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Oekonomie.

Bemerkungen und Notizen über verschiedene Gegen¬
stände der Landwirthschaft . Gesammelt auf öko¬
nomischen Reisen in einigen Gegenden Deutsch¬
lands in den Sommern  1811 , 1812 ? und  1813»
von Dr . Friedrich Benedict Weber v Professor in
Breslau . Mit zwey Kupfertafeln.  Leipzig , l 8 l 5 .
Bey Johann Ambrosius Barth,

Eiin reisender Oekonom kann dem landwirt¬
schaftlichen Publicum am meisten nützen . Al¬
lein , es werden grofse Eigenschaften zu einem
Reisebeschreiber dieser Art gefordert . Ein sol¬
cher mufs nicht ausschliefsend Theoretiker , son¬
dern auch ein vielerfahrner Praktiker seyn . Er
mufs wissen , was dem Publicum durch die gele-
sensten Schriften schon bekannt ist , und was ihm
bey dem Stande dieses Wissens noch besonders
bemerkenswerth , interessant und lehrreich seyn
könnte . Die vielen eignen Erfahrungen müssen
ihn ganz ausgezeitigt und so gereift haben , dafs
sein Auge leicht da hängen bleibt , was neu oder
unbekannt ist ; der Reisebeschreiber mufs aber
defswegen auch auf seinen Reisen mit Mufse schau¬
en können . Enthusiasmus für die Sache , wegen
der er die Reise unternahm , und Wahrheit  müs¬
sen seine Leitsterne gewesen seyn , damit Münch¬
hausens Reiseabentheuer nicht zur würdigen Gei»
sei dagegen dienen dürfen . Wenn ein reisender
Landwirth so mit theoretischen und praktischen
Kenntnifsen und mit einem treffenden Auge wa¬
cker ausgerüstet seine Reise antritt : so wird er
nicht blofs sein Reise « Journal mit Erdichtungen
Debertreibungen nicht anfüllen , sondern wohl
auch einen Eckel davor tragen , dasselbe mit ma¬
gern Aufzählungen und dürren flachen Beschrei¬
bungen anzuzeichnen . Mit mangelhaften Reise-
Registern ist uns nichts geholfen . Ein solcher
gesunder Kopf betritt schon mit frohem Bewufst-
seyn am Ende der Reise die Schwelle seines Hau«

Fünftes Heft.

ses , weil ihm dasselbe Zeugnifs gibt , dafs er für
sich und die Welt eine geniefsbare Erndte ge¬
macht habe . Ein solcher braver zurückkehren¬
der Wanderer zweifelt keinen Augenblick , seine
eingeerndteten Früchte seinen Mitbrüdern zeigen
zu dürfen ; er ist zum Voraus des Nutzens und
defswegen seines Lohnes gewifs.

Nach diesem kleinen Eingänge will Rec . den
rühmlich bekannten Verf . selbst sprechen lassen.
In der Vorerinnerung wünschet er , dafs das Pub»
licum seine Bemerkungen und Notizen in der That
interessant und mannichfaltig genug finden möge,
um sie der Mittheilung nicht imwerth zu erach¬
ten . Er erkläret uns , dafs er , seinem Plane nach,
nur das  mittheilen konnte , was und wie es ihm
interessant erschien , und was er  für wenig be¬
kannthielt . Ueber diese und jene einzelne Wirth-
Schaft getraute er sich wegen des kurzen Aufent¬
haltes kein Urtheil zu fällen ; sollte sich über ein-
zelnePunkte ein Irrthum eingeschlichen haben , so
rechnet er auf Nachsicht , weil er leicht falsch
berichtet werden konnte , oder ihm dieses und
jenes entgangen oder sonst entfallen ist , bevor
er es ins Tagebuch aufzeichnete . Im letztem
Falle hätte der Verf . befser gethan nichts zu supp-
liren . -Vorzüglich und mit grofsem Rechte nimmt
er die Nachsicht des Publicums wegen der schlecht
abgebildeten Instrumente in Anspruch . Diese
elenden , miserabel gezeichneten Holzstiche hät¬
ten ganz wegbleiben können . Möge übrigens ,
schliefst er , die Nachsicht mit dieser Schrift eben
so grofs seyn , als die Bescheidenheit ist , mittler
er sie uns übergibt , und als die Meinung von ih¬
rer Verdienstlichkeit bey ihm selbst gering ist.
O saneta humilitas ! Wenn hinter diesem Gebüsch
nur auch wirklich ein Veilchen verborgen blühen ,
will ! Rec . scheuet keine Mühe , dasselbe hervor-
zusuchen.

In den allgemeinen landwirthschaftlichen Be¬
merkungen über die durchreisten Gegenden , mit
denen das Werk beginnt , äufserl der Verf . seine
gehabte Absicht dieser Reisen ; nähmlich ; über¬
haupt eine allgemeine Ansicht der gewöhnlichen
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allgemeinen Leirei billig 3er Lanchvirthschart je-
ner Gegenden , in Rücksicht auf Bestellung der
Felder , die dazu gebrauchten Ackerinstrumente,
die gebaut werdenden Früchte , die Cultur der
Wiesen und den Anbau der Futterkräuter etc . zu
gewinnen ; demnächst aber einzelne , vorzüg¬
lich merkwürdige und ihm gerühmte Wirtschaf¬
ten , welche nach neuern Grundsätzen der Oeko-
nomie betrieben würden , selbst aufzusuchen , und
darunter ganz vornähmlich wieder die Hauptorte
der ersten ;und gelungensten Veredlung der Vieh-
racen , und Einführung fremder vorzüglicher Vieh.
Sorten , nahmentlich der feinen spanischen Scha¬
fe .zu .besuchen und kennen zu lernen.

Die durchreisten Länder und Gegenden sind
— ein Theil des Schwiebusischen , die Gegend
von Züllichau , Guben , Dresden , Leipzig , Bor¬
na , Ro .chsburg etc . ein Theil des altenburgischen
Landes , des Geraischen , Plauenschen im Voigt¬
lande , die Gegenden von Hof ., Bayreuth , Erlan¬
gen , Streitberg , Anspach , Nürnberg , Creilsheim,
Bamberg , Schweinfurt , Wiirzburg , Aschaffen,
bürg , Darmstadt , Mannheim , Heidelberg , die
Bergstrasse etc . , Heilbronn , Eger , Carlsbad , Töp¬
litz Königgrätz , Czaslau etc . auf der Strafse
nach Wien fort ; Bautzen , Görlitz , Zittau , Herrn«
hut etc . , Jauer , Breslau , Schweidnitz etc . , die
Grafschaft Glatz , etc . , Troppau und Johannis¬
berg ; die Gegenden von Iglau bis Wr ien ; die
Gegenden \ um Wien , Baden , bis an die ungari¬
sche Gränze.

Im Allgemeinen bemerkte der Verf . ein sehr
grofses und allgemeines Streben , einen ausgebrei-
te .ten regen Eifer , eine grofse Liebe zur Land¬
wirtschaft etc . etc . Die besten Wirtschaften
hat er in der Regel auf gröfsern Gütern , die
schlechtesten in der Regel beyin Bauern gefun¬
den . Ueber die Ursachen der letztem Erschei¬
nung verweiset er auf sein braves Werk : Von
den Wirtschaften der Bauern ; ist jedoch auch
hier in diesem Werke weit entfernt , das Sprich¬
wort der Bascha ’s .• rustica gens , optima flens \
pessuma ridens , mitzu .la .Hen , so wie man in Un¬
gern und selbst einigen deutschen Provinzen wohl
hie und da wieder Glauben dazu machen möchte.
Ja er sagt selbst in einer Note auch hier : dafs
diefs von dem Landmanne nur dort gilt, , wo er
noch unter dem Drucke solcher , dem Zeitgeist
und den itzigen Culturverhältnifsen ganz wider¬
sprechenden gutsherrlichen Rechte und Verhält¬
nisse lebt , die itzt nur ein System der Zwietracht
zwischen Herrschaft und Unterthanen nothwen-
dig begründen , und den Bauern zum niedern Skla¬
ven machen.  Rec ; schliefst das Nro . I des Verf.
mit dem herzlichen Wunsche : Mögen diese Reste
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der Barbarey , und mit ihnen der Bassengeist ja
bald vergehen!

Nro . II . beginnen die speciellen landwirt¬
schaftlichen Bemerkungen und Notizen , und zwar

1 . Ueber Feldbau und Wirthschaft.
A ) Im allgemeinen über den Vorgefundenen

Stand der Früchte in den genanten Jahren und
den gewöhlichen hohen Ertrag des Feldbaues in
einigen der gedachten Gegenden . Diese ganze
Abtheilung ist eine trockene mangelhafte Enume¬
ration , aus der wir nichts lernen ; z . B , S . i3 steht,
was er in der Oberlausitz , Schlesien , Mähren und
Oesterreich vorgefunden hat , in folgenden Wor¬
ten : „In der Oberlausitz und in Schlesien fand
ich fast überall im Sommer 1811  eine Mittelernd-
te ; und auch in Mähren und im Oesterreichischen
war man mit der Erndte nicht zufrieden , weil
die Trockenheit sehr nachtheilig hier gewirkt
hatte.

2 . B .) Insbesondere :
AA ) über Feld » und Wirtschaftssysteme.
Als das allgemeinste und gewöhnlichsteWirth-

schaftssystem fand der Verf . die Dreyfelderwirth-
schaft ; nur auf einzelnen Gütern Ausnahmen und
da sehr häufig eine wirkliche Wechselwirthschaft,
nach englischer Art . Er hat auch gute Dreyfel-
derwirthschaften gesehen , wie die zu Vösendorf,
und auf den Lichtensteinischen Gütern , von de¬
nen er aber sonst nichts meldet ; er sah wieder
alle Gräuel der Dreyfelderwirthe in der Mark,
in der Niederlausitz , in Böhmen u . s . w . Warum?
fragt Rec . ; weil er die vielen guten Dreyfelder*
wirtschaften in Böhmen nicht gesehen hat . Dann
führt er i3 Beyspiele von verschiedenen , aber
schon bekannten Fruchtfolgen an.

BB) Ueber Feldbestellung und Bearbeitung.
AAA) Ueberhaupt über die Bearbeitung der

Felder und über Ackergeräte ; und den Aufwand
jener an Capital und Arbeit im Ganzen . Hier er¬
zählt uns der Verf . , dafs er so verschiedenarti¬
gen Boden , ein so verschiedenes Pflügen und Eg¬
gen , so verschiedene Ackerbeeten und Feldge¬
wende , verschiedene Ackerinstrumente , eine ver¬
schiedene Benützung der Zugkraft , kurz die gröfs-
te Mannigfaltigkeit in allen diesen Stücken ge¬
funden habe . Am mannigfaltigsten fand er die
Pflüge und Hakken . Dann sagt er uns , dafs die
Bestellung der Felder hie und da entschiedene
Verbesserungen erhielt ; -hie und ,da sey man hier¬
in wieder zu weit gegangen , und habe sich durch
Erhöhung des Brutto - Ertrags zur Verschwendung
an Arbeit und Capital verleiten lassen . Dann
empfiehlt er in einem langweiligen Beyspiele ei¬
nen zweckmäjsigen .Aufwand , die Anwendung der
wenigen , ganz gewöhnlichen t einfachen und sehr
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wohlfeilen Ackerwerkzeuge , die Vermeidung der
mannigfaltigen , zusammengesetzten kostbaren
Aekergeräthe . „ Man mufs ja bey Berechnung der
Unkosten der Production allen und jeden Aufwand
in Anschlag bringen ; jedesmahl Pflügen z . B . und
also , wenn man 4 Pferde anwendet , wo man mit
2 auskommen könnte , soll man nicht denken , dafs
man doch die 2 andern Pferde einmahl stehen
habe , und also nicht zu berechnen brauche ! “
Später will er den neuerfundenen Ackergeräthen
doch nicht allen Werth absprechen , obschon
nach seinen Erfahrungen der Landbau durch die
Ueberhäufung mit Maschinen und Instrumenten
nicht gewinnt . Dazu wird eine Note gehängt,
wie sich der Landbau vom Fabriksbetrieb schei¬
de . Das ganze hier angeführte kann zum Beleg
dienen , wie schwerfällig , wie langweilig und wie
einseitig der Verf . schreibt . Man sieht es dem
Verf . auf jeder Seite an , dafs er nicht selbst
Praktiker ist , dafs er nicht im mindesten verste¬
he sich durch das Gewirre von tausend verschie¬
denen pro und contra zu winden und sich ein
Resultat selbst zu schaffen.

4 . BBB ) Ueber einzelne Gegenstände der
Feldbestellung insbesondere.

I ) Ueber die einzelnen Aekergeräthe , besonv
ders Pflüge , Hakken , Eggen und Metzen ( ?) , Cui-
tivatoren und Säemaschinen,

Nur zum Beyspiele die erste Periode ! „Wenn
wir nun von den einzelnen Gegenständen der ei¬
gentlichen Feldbestellung , die ich , wie schon
gesagt , so verschieden , bald mit sehr vielen,
mannigfaltigen und kostbaren , bald mit sehr we¬
nigen und einfachen , und doch sehr brauchba¬
ren , bald nur mit sehr schlechten Ackerinstru¬
menten , bald mit ein - bald mit zwey - drey - ja
vierspännigem Geschirr , bald mit mehrfacher,
vier - ja fiinfmahliger , bald mit nur ein - zwey - ,
höchstens dreymahliger Bearbeitung des Landes
betreiben sah , — zu sprechen haben : so haben
wir es nothwendig zuerst mit den Ackergeräthen,
oder den Instrumenten selbst , womit die Bearbei¬
tung geschieht , zu thün . “ Welch ’ wichtiger,
unterhaltender introitus ! Welch ’ schöne zierliche
Periode!

Es wird nochmahl wiederhohlt , welch ’ gro-
fses Capital in den Ackergeräthen stecke.

Dann folgt die Neuigkeit , dafs auf den ver¬
schiedenen Gütern oft verschiedene Ackerwerk¬
zeuge existiren , hier Thaerische , dort Fellenber-
gische und — wie man ihn versichert hat , mit vie¬
lem Glücke ! !

Hie und da hat er auch einige neue deutsche
Ackerinstrumente im Gebrauch gesehen , und an-
derwä .rts wieder die schlechtesten , plumpesten

und rohesten Geräthe u . s . f . Rec , meint genug;
von der Leerheit , Abgeschmacktheit der Schreib»
art des Verf . aufgeführt zu haben und will sich
nun blofs damit - ab geben , ob uns der Verf , doch
auch etwas Unterrichtendes liefere.
, Die unendliche Mannigfaltigkeit der Pflüge,,
von der der Verf . kurz vorher so viel Lärmens
machte , besteht darin , dafs er 1 . den Schwiebu-
sischen Pflug 2 . den schon sonst beschriebenen:
Lausitzer , 3 . den Sächsischen , 4 *- den Altenbur.
gischen , 5 . den Voigtländischen , 6 . den Bayreu-
thischen , 7 . den Fränkischen , 8 . den Schlesi¬
schen , 9 . den Oesterreichischen , 10 . den Aar-
gauer Pflug sah . Zuletzt bemerkte er noch hie
und da den Baileyschen Pflug , Des Jordanischen
erwähnt er mit keiner Sylbe , der doch mit dem
Baileyischen und Aargauerpflug vorzüglich ge-
rühmt ist . Uebrigens erwarte hier Niemand eine
detaillirteKenntnifs dieser Pflüge oder ein gründ¬
liches Raisonnement über ihren Gebrauch . Es
heifst z .. B . S . 3 '7 vom voigtländischen Pflug :
„Ist dem vorstehenden fast ganz gleich , beson¬
ders auch unten offen ; doch gefällt mir die Con-
struction im Ganzen bey diesem mehr , als bey
jenem . “ Vom vorstehenden heifst es wieder , dafs:
er dein Vorstehenden , sehr gleich ist , nur etwas
leichter , und hat nnten kein Pflughaupt , sondern
ist offen . Der Vorstehende ist nun aber der säch¬
sische Pflug , von dem hier nichts gesagt wird?
weil von ihm schon geschrieben steht in des Verf.
Handbuch der Eeldwirthschaft B . I . p . 110 . Vom
österreichischen Pflug heifst es , dafs er dem säch¬
sischen und gutem schlesischen sehr gleich kommt,
hat aber eine eiserne Grifsäule , und statt des
Moldebretts blofs eine eiserne Stange, , die bis an
die Grifsäule herangeht , dabey ein schräges oder
krummes Sech , und vorn eine Leyer oder Schenk.
Punctum . Was heifst das ? Was lernt man dar¬
aus ? Irrthümer , wie z . B . den , dafs man also den
Oesterreicher Pflug überall anempfehlen mufs,
weil der Verf . den sächsischen über alles preist,
und dafs man den Bauern zu keiner Verbesserung
desselben einladen darf.

S . 98 hat er in Bezug auf den Anbau der Ge¬
treidearten eine grofse Mannigfaltigkeit , und
das : „ non omnia fert omnis telius “ doch immer
bestätigt gefunden , Uebrigens findet man auch
auch hier keine Belehrung , Von den ausländi¬
schen Getreidesorten war ' ihÄi Lestorf und die
Lichtensteinischen Güter unter der Leitung des
Hofraths Walberg am interessantesten . Er sagt,
dafs der Pater Verwalter in Lestorf , den er Pa¬
ter Ruperti zu Lersdorf nennt , und Walberg ver¬
diente Landwirthe sind , was wir wohl auch längst
schon wissen ; sonst meldet er nichts näheres ..
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Dafs die avena orientalis an mehrern Orten schon
im Grofsen seit vielen Jahren mit Erfolg gebaut
wird , weifs er nicht.

Noch ein Beyspiel , wie wenig unterrichtend
die Reise des Verf . ansfiel ! S . 121 spricht der
Verf . „über die Erndte , Erndtemethoden und
Erndtegeräthschaften , auch Dreschmaschinen u.
d . gl . “
j . Wunderte er sich , hie und da das Schneiden

der Früchte mit der Sichel anzutreffen , wozu
doch so sprgfältige aufmerksame Schnitter ge¬
hören , und dann braucht doch auch diejs Schnei¬
den viel mehr Zeit als das Mähen.

2 . In der Oberlausitz und in Schlesien fand er
enorm lange Erndtewagen . Aber sie sind we¬
nigstens hier doch unten etwas zu schmahl und
man ladet daher nur 2 l/2 Schock SommergetraU
de darauf . Hier sah er auch das sogenannte
Rundladen.

3 , ( Nun ist der Verf . mit der Erndte , Erndteme-
thode und den Erndtegeräthschaften fertig und
fängt zu enuineriren an , wo er Dreschmaschi¬
nen angetroffen hat ) .

Wiederhohlungen , wie die z . B . S . 99 , ,In
Ungarn baut man auch Kürbisse zwischen dem
Mavs‘ c und S . r53 . , ,In Ungarn baut man die Kür¬
bisse häufig zwischen dem Mays “ — kommen öf¬
ters vor.

S . 107 glaubt der Verf . » dafs , wenn man auch
ausführlich den Weinbau jeder Gegend kennen
lernen wollte , sich doch auch am Ende nicht eben
viel Neues darüber sagen  liefse ! ! Von dem öster¬
reichischen Weinbau in der Ebene weifs er S.
l5g nichts anders und befsers zu sagen , als dafs
er der Landschaft ein herrliches , fröhliches , ro¬
mantisches Ansehen gibt!

Die Gebirgsweine , heifst es da , welche z.
B . auf dem Wiener - Wald und nach Steyermark
zu , wachsen , sind köstlicher als die Landweine ,
welche in der Ebene wachsen ! Darüber , so wie
über die Benennung , Landwein , Gebirgswein
hat sich der Verf . schlecht erkundigt.

In Mähren auf der Strasse nach Wien zu , wird
der Wr einbau in den Feldern betrieben ; man fin¬
det indefs auch auf den Anhöhen und Bergen ei¬
nigen Weinbau . Ree . setzt nur hinzu , dafs , wenn
man den nächsten besten Winzer fragt , man er¬
fahren mufs , dafs auf dem Bisamberge , ferners
zu Bisenz in Mähren , ebenfalls auf dem Berge ,

• kostbare Weine producirt werden , die oft , wenn
nicht den Gebirgsweinen vorgezogen , doch ih¬
nen gleichgesetzt werden.

Sein Reise - Journal umfafste auch die Lust¬
gärten und schönen Gartenanlagen . Obschon
diese eigentlich mit dem Oekonomen gar nichts
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zu thun haben , weil sie das Land nur dem An¬
bau entziehen , und statt nachhaltiger Einnahme
— blofs nachhaltige Ausgaben gewähren : so sind
sie auf Reisen wohl Überhaupt und darum haupt¬
sächlich bemerkenswerth , als schöne Gartenanla¬
gen ein würdiges Document des Geschmacks und
der Bildung ihrer Besitzer liefern . Gartenanla¬
gen machen ein eigenes Fach der Kunst aus ; de¬
ren Bestreben sich in der Erhöhung jenes Lebens-
genufses äufsert , den der Umgang mit der schö¬
nen landschaftlichen Natur uns verschaffen kann.
Wenn uns aber der Verf . z . B . den Garten zu
Schwetzingen , dessen Bäume auf eigenen Täfel¬
chen die Moral predigen , und in dem griechi¬
sche , römische , türkische und chinesiche Tem¬
pelbarbarisch durcheinander geworfen sind , als
schön und herrlich preiset , wenn ihm die Anglo-
manie deutscher Gartenbesitzer wohl gefällt , in
deren Gärten man sich hüthen mufs , die Berge
niederzutreten , wo man Brücken ohne Wasser
und Einsiedeleyen an der Landstrasse findet : so
möchte wohl die Anführung solcher Gärten vom
Geschmacke des Reisenden nicht gar günstig zeu¬
gen . Uebrigens hätten aus den Umgebungen von
Wien auch die Anlagen von Dornbach erwähnt
zu werden verdient . . Schade , dafs der Verf . von
dem Schönfeldischen Krippelspiel gegen Set , He¬
lena nächst Baden keine Meldung macht.

Auch über Holzzucht und Forstwesen gesteht
uns der Verf . ein , nur sehr wenig sagen zu kön¬
nen . Von Waldverheerungen meldet er , durch
Insecten habe man in diesen 3 Jahren nichts ^ver¬
spürt . In Oesterreich , besonders aber im Znay-
merkreise , mufs Rec . dem Verf . notifiziren , hat
der Borkenkäfer im 11er , 12er und i 3 er Jahre
furchtbar gehauset.

Was der Verf . über Rindvieh - und Schafzucht
sagt , ist eben so wenig befriedigend . Das Meiste
gründet sich auf Hörensagen : als , dafs die Pe-
trische Schäferey zu Theresienfeld aus ganz be¬
sonders ausgezeichneten , auserlesenen spanischem
Viehe bestehe . Data 7 welche blofs aufs Hören¬
sagen sich gründen , müfsen aus sehr bekannter
reiner Quelle kommen , wenn man sie vor das
Publicum bringen will . Ferner hat der Verf,
blofs ' gehört von unsrer der ersten  und mit . Recht
berühmten Schäferey des Baron Geislern zu Hosch-
stitz ; von der Fürst Lignovskischen Race , welche
aber klein , von nicht sehr dichter , wohl aber
sehr kurzer Wolle ist , und defswe ^ en sich nicht
leicht mit den berühmtesten Schäfereyen in Oe-
sterr ^ ich messen darf ; von der des Grafen La-
risch , des Grafen Fries zu Vöslau ; des Fürsten
Johann Lichtenstein ; des Grafen von Schratten-
bach , des Herrn von Ehrenfels und Pescheis zu
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Staatz ; des Pürsten und der Grafen Eszterhazy,
Dietrichstein , Lobkowitz.

Wirklich selbst gesehen hat der Verf , die
kaiserlich spanische Schäferey zu Mannersdorf
und die Piirstlich Lichtensteinische Schäferey zu
Neuhof,

, Wenn der Verf . nur mit einigem Interesse
und etwas Wärme sich in Oesterreich umgesehen
und gefragt hätte : so würde er zu seinem nicht
geringen Staunen bald erfahren haben , dafs in
Bezug auf die Quantität der in unsrer Monarchie
erzeugten Wolle vielleicht wenig Länder Euro-
pa ’s mit uns wetteifern können ; dafs wir aber in
Bezug auf Qualität viele Schäfereyen besitzen , die
den bekanntesten feinsten Stammheerden des Aus¬
landes die Wage halten dürfen . Es liegt im
Charaeter des Oesterreächers , wenig Lärmen von
dem Guten zu erregen , von dem er der Urheber
ist , und im Stillen die Früchte einzusammeln ,
die ihm dasselbe reichlich trägt ; ja , es ist dieses
Gute in unserm Innlande mit so wenig Geschrey
verbunden , dafs man oft bey uns selbst leider
am wenigsten davon weifs ; jeder begnügt sich,
das bewährte Einträgliche auch ganz im Stillen
— einige wenige Charlatan ’ s und Marktschreyer
ausgenommen — sobald als möglich bey sich
einzuführen . Diefs ist die Ursache , dafs Auslän¬
der bey uns -, die nichtein besonders ‘glückliches
Entree finden , oder einen besondern Ausfor¬
schungstrieb besitzen , so wenig von dem beste¬
henden Guten erfahren . Dem Professor Weber,
dem sein literarischer Ruf bey uns überall die
freundschaftlichste Aufnahme bereitet hatte , wä¬
re es aber ein leichtes gewesen , den hohen Grad
zu erbeben , auf dem die Schafzucht bey uns , vor¬
züglich in Mahren , seit wenigen Jahren gestiegen
ist . Er würde erfahren haben ^ dafs Graf Lam-
berg in Itwassiz , Baron Vökl , Sr . Kaiserl . Ho¬
heit der Erzherzog Johann , Graf Hoyoa nächst
Wienerisch Neustadt , Baron Bartenstein zu Trü¬
beswinkel , Graf Georg Festetics zu Kesztheiy , Graf
Carl Eszterhazy zuAcs und so viele Andere , sich
gar nicht mit Petri in eine Classe setzen lassen
würden , so bald die Gesammtschäferey mit der
seihigen verglichen wird . Eben so würde der
Verf . die Schäfereyen des Grafen Ilaugwitz zu
Namiest , des Fürsten Schwarzenberg in Böhmen,
des Fürsten Sinzendorf u . s . w . sehr rühmen Ge¬
hört haben . Welche solide Aufklärung sich über
diesen Zweig der Landwirtschaft verbreitet hat,
welcher Enthusiasmus dafür existirt — -will Rec.
durch ein kleines wenig bekanntes Beyspiel dar-
thun . Sc wie in allen gröfsern Zweigen der Land¬
wirtschaft , so auch in Bezug auf Schafzucht
wirket ina Eisenburger Comitate Graf Emmerich
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Festetics im Stillen , verehrungswürdig beschei¬
den . Einstimmig steht dieser Edle im besagten
Comitate als erster Landwirth und gröfster Schaf-
ziichtler da . Seine Schäferey in Paty nächst
Güns kommt nicht blofs in Hinsicht auf Gleich¬
heit und Feinheit den ersten Schäfereyen in der
Monarchie ziemlich nahe , sondern sie ist eine
wahre Musterschäferey zu nennen . Seine WTolle
wurde wirklich in dem letzt verflofsenen Früh¬
jahre der Centner um 170  fl . in Zwanzigkreuzer-
stiicken verkauft und diefs in einem ^ eitpuncte,
der dem Verkauf nicht besonders günstig war.
Er , der sich die Lehren eines Lasteyrie , Gilbert,
Tessier , Thaer u . s . w . assimilirte , hält es nicht
unter seiner Würde , seine Schafe ununterbrochen
unter eigener Aufsicht zu halten , selbe auf die
Weide zu begleiten , ihr Gesellschafter im Stalle
zu seyn , kurz , selbst den Schafmeister zu ma¬
chen . Von einer solchen Schäferey unter solcher
Direction läfst sich was Grofses erwarten ! Da er
zur Verbreitung der Veredlung enthusiastisch zu
wirken bemüht ist : so veranstaltet .er jährlich im.
Frühjahre eine Zusammenkunft der Schäfereybe-
sitzer und Administratoren derselben , mit dem
Wunsche , es allmählig dahin zu bringen , dafs
bey dieser Gelegenheit die Beobachtungen , Be¬
merkungen und Erfahrungen über Schafe hier öf¬
fentlich mitgetheilt würden . Zu gleicher Zeit
wird dann die Versteigerung seines eigenen und
des concurrirten fremden Viehes vorgenommen.
Heuer gingen alle seine Widder reifsend ab , un¬
ter denen einer der alten ziemlich schon ausge¬
dienten um den Preis , von Eintausend Neunhun¬
dert und Sechs und Fünfzig Grilden Wiener-
Währung abgesetzt  ward . Wenn das Ausland
eine vollkommene Vorstellung von den Hinder¬
nissen der Acker - Cultur in Ungern haben könn¬
te , und dann wiifste , was dieser Magnat für sei¬
ne Untcrthanen that und noch thut , welche klu¬
ge Administration er auf seinen Gütern führt : so
würde dasselbe mit Recht mitrufen können : und
das geschieht in Ungern ! Würde dasselbe Kennt-
nifs davon haben , dafs ganze Comitate in dieser
Veredlung schon weit vorgerückt sind , dafs die
Stuhlweifsenburger Wolle in ungeheuren Quanti¬
täten nach Wien um i3o fl . in Conventions - Mün¬
ze pr . Centner abgeführt wird , dafs in Ungern
edle Schäfereyen zu 10000 , 20000 , und 30000
Stück existiren , und dafs es hier einige Güterbe¬
sitzer gibt , deren Schäfereyen wohl auch bis auf
Zweymahlhunderttausend Stück steigen ; würde
dasselbe wissen , dafs bey dieser ungeheuren
Gröfse die Veredlung doch schon einen solchen
Grad erreichte,i dafs der Centner Wolle über 100
ft, Conventions «^Mithze verkauft wird : so würde
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Professor Weber geschrieben haben : und das ist
in Lngrrn geschehen!

Auf Hie Schafzucht folgt die Schweinzucht,
Federviehzucht und Fischerey.

Grofse Schweine fand der Verf . zu Reibers¬
dorf , chinesische Schweine in Oberweimar , wohl¬
angelegte Schweinstälie in Laasan.

In Betreff der Federviehzucht gedenkt er nur
der Poularderie und Hühnermast des Herrn Schlier
im Stadtgraben von Würzburg . Er wunderte
sich in der Mitte des Juny noch ganz junge Gän»
se bey Bayreuth zu finden.

ln Betreff der Fischerey und Teichwirth-
schaft bemerkt er nur — eine in der Oberlausitz,
die andere zu Berthe,Isdorf , dann zu Neudorf im
Reichenbachischen , und auf der Herrschaft Ca-
menz , wo man die gar zu flachen Teiche einge-
hen läfst.

Danr wird über landwirtschaftliche Neben¬
gewerbe , die Mineralien - Gewinnung nähmlich ,
und die technisch ökonomischen Nebengeschäfte
gesprochen.

Es heilst da : So wenig er über Mineralien-
Gewinnung zu sagen hat : so kann er doch nicht
unterlassen , die Steinbrüche bey Sichersreuth zu
erwähnen , wo man > blofs durch Keile , seltner
durch Pulver bricht . Damit aber diese Keile im¬
mer tiefer hineingetrieben werden können , so mei-
fselt man vorerst Löcher in das Gestein ein , dann
werden die Keile mit Hämmern nachgetrieben,
damit so nach und nach der Stein schnell und
gut spaltet . Wenn der Stein gar nicht weichen
will , braucht man Pulver . Der geheime Rath
Wiebeking aus München soll dieses Verfahren so
neu und gut gefunden haben , dafs er sich die
dazu nöthigen Instrumente alle  mitgenommen hat.
Ree , berichtet , dafs diese simple Methode schon
von uralten Zeiten her bey den Ungern und Kro¬
aten sogar bekannt ist f

„Grofse Torfgräbereyen , heilst es weiter,
traf ich zu Veit Sumern zwischen Gefres und
Weifsenstadt im Bayreuthischen und zu Messers¬
dorf in der Oberlausitz/ « J ?unctum ,

„Von den merkwürdigen Steinkohlengruben
in Schlesien sage ich weiter nichts , als dafs , wie
man mir erzählte , nur allein das Waldenburger
Revier , selbst itzt noch , jährlich an 1,3 — 400,000
Brefsl . Scheffel Kohlen absetzt , den Scheffel zu
3 Groschen . “

Dann .werden einige Bräuereyen und Bren-
nereyen blofs aufgezählt . Zu Rochsburg , zu
Schmarse und zu Obertheres hat man Oehlpres-
sen 5 zu Laasan eine sorgfältige Ziegelbrennerey;
bey Breslau fand er das Brennender Ziegel im
Freyen sehr häufig ; dann meldet er etwas von

der Zweckmäfsigkeit der schlesischen Kalköfen.
Etwas weitläufiger wird von der Zuckerbereitung
aus R unke ln -, Mays , Ahornsaft und Weintrauben,
Kartoffel - und Weitzenstärke geredet . Es ist noch
nicht gehörig ausgemacht , sagt uns der Verf . , ob
diese Erfindung der Zuckererzeugung aus inlän¬
dischen Materialien auf ewige Zeiten vorteilhaft
sey , und ob wir damit die freye Concurrenz des
indischen Zuckers wohl aushalten werden.

Den Beschlufs macht Nro . VII über landwirth»
schaftliche Gebäude und Arbeiten , und über ei¬
nige nützliche hauswirthschaftliche Instrumente
u . dgl.

Auch hier will sich der Verf . recht kurz fas¬
sen und sagt uns defswegen nichts anders , als:
dafs er zu Eckersdorf , zu Buchwald , zu Laasan,
zu Vüsendorf und zu Ebreichsdorf zweckmässige
Gebäude gefunden habe ; auch zu Feldsherg und
Eisgrub , zu Lauska , Reibersdorf , Gröditz und
Messersdorf . Zu Laasan hat er die holzsparende
Krubsaciusische Bauart der Dachstühle gesehen.
Eine besondere unzweckmäfsige Merkwürdigkeit
sah er zu Untschen , wo man darauf ausgegangen
ist , alle und jede Wohn - und Wirthschaftsgebäu-
de durchaus in ein einziges grofses Gebäude , un¬
ter ein - und dasselbe Dach zu bringen . Diese
Idee scheint dem Verf . für Bauernhöfe eher aus¬
führbar ! Dann fand er öfters die so nützlichen
Bohlendächer und die Bedachung mit Lehmschin¬
deln ; ferner Strohdächer nach Art der Ziegel¬
dächer gedeckt ; dann sah er oft bey Scheunen
und Schüttböden für Lufidurchzug gesorgt . Fer¬
ner traf er auf Langtennen , wo 3ö Drescher auf
einmahl dreschen , und zu Neudorf sah er sogar
eine Kreuzte,nne , wo zwey Tennen einander durch-
schneiden . In der Oberlausitz legt man itzt auch
fast bey allen neuen Scheunen die Schüttböden
im Dache an . In Eckersdorf sah er eine neue,
n ach Sxihweizer - Art erbaute Scheune , die vorn
nach dem Hofe eine Auffahrt hat und hinten auf
starken Pfeilern ruht . Auf einem schlesischen
Gute sah er auch Pferdställe unter dem Gesind-
hause . Endlich sah er in Laasan das schöne,
wohleingerichtete Schulhaus mit einer von Erde
aufgefüllten glatten Rampe statt einer Treppe,
einer kleinen Schulbibliothek , einigen mathema¬
tischen und ^physischen Instrumenten und selbst
einer kleinen Electrisirmaschine.

In Bezug auf die landwirtschaftlichen Arbei¬
ter bemerkt der Verf^
1 , Dafs man in Schlesien 1/3  der Erndtekosten

durch die preufsische Regulirung der Dresch¬
gärtner gewinne.

2 . Dafs der itzige — heilige — Krieg so viele rüsti¬
ge junge Männer weggefressen hat , dafs er im
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Glatzischen unter 6 arbeitenden Personen nur
einen  Mann traf , Darin steht Oesterreich dem
Glatzischen nicht viel nach!

3 , Das Oberlausitzische Spinnen an der Spindel
soll überall nachgeahmt werden.

Nun folgt das finale  mit den nutzbaren Haus-
instrumenten ; diese sind ein Perimeter um den
Durchmesser und die Peripherie eines Baums zu
messen ; ein Dendrometer , um die Höhe eines
Baums zu messen . Eine Getreidwaage und ein
Fertigwerde , das wir dem Verf . bey dieser Rei¬
sebeschreibung recht oft und herzlich gewünscht
haben . /

Die Zahl der Druckfehler ist unendlich . Kurz,
dieses Werk erfüllte nirgends gerechte Erwar¬
tungen , und machte durchaus keine Freude.

K — — iV.

Reis e b esch reib uhg.

Briefe über Frankreich , auf einer Fufsreise im Jah•
re  1811 durch das südwestliche Bayern , durch
die Schweiz , über Genf , Lyon , Montpellier,
Cette , durch die Cevennen über Clermont , Mou¬
line , Nevers nach Paris , und über Nancy nach
Strafsburg 5 von J . A . Schuhes,  M . D . , k . bay-
erschen Hofrathe und Professor der medicini«
sehen Section an der k . Universität zu Lands-
huth , u . s . w . Erster  Theil . XII und 421 S,
Zweyter  Theil . II und 4 o5 S . 8 . Leipzig l 8 l 5 .
Bey G , Fleischer.

Es mufs den Leser befremden , in einem im
verflossenen Jahre gedruckten Werke , auf Aeu-
fserungen und Urtheile zu stossen , die man , ge¬
linde gesprochen , Ungehörigkelten nennen darf.
Hr . Schuttes ma .g diefs selbst gefühlt haben , und
die Vorrede ist daher vom 12 - October 1812 datirt.
Wir mögen jene , vielleicht durch die individuel¬
le Lage des ’ Verfs . veranlafsten , Ansichten keiner
Kritik unterziehen , und sind eben so wenig ge¬
neigt , uns mit demselben in ein polemisches Ver-
hältnifs zu setzen , wegen der Ausfälle gegen ei¬
nen benachbarten Staat , wegen der Spöttereyen
über Klöster , Klostergeistliche , Kirchenthum und
dergleichen . Wir wollen vielmehr dankbar be¬
kennen , dafs uns übrigens die Beschreibung der
im ersten  Theile enthaltenen Reise eine , sehr an¬
genehme Unterhaltung gewährt hat , obwohl wir
neue , eingreifende Beobachtungen , und beleh¬
rende statistische Nachrichten vermissen , wogegen
sich billig erinnern läfst , dafs diese flüchtige
Wanderung innerhalb acht Wochen vollendet wur¬

de . Wir heben einige Bemerkungen des Verfs.
aus , denen wir , da wo es nöthig ist , ein berich¬
tigendes Wort beyfiigen.

S . 37 . »Lindau  ist der befsteLandungsplatz an
der ganzen nördlichen Küste des Boden - Sees:
sein Hafen ist der sicherste .“ Keinesweges ! die
Einfahrt ist bey stürmischem Wetter gefährlicher
als in denFriedrichshafen . — Dafs der Kaiser Jo¬
seph II . Hufs ’en einen Obelisk habe wollen setzen
lassen , möchten wir bezweifeln . — Der Rheinfall
bey Schafhausen machte sowohl auf Hrn . Schuhes,
als auf seine Gefährten wenig Eindruck . Das mag
seynj sie hätten aber bedenken sollen , dafs im
J . 1811 der Wrasserstand sehr niedrig war . — S,
64 - » Man ist in der Schweiz nicht mehr frey , als
man es in Konstantinopel ist . ( Warum ?) Wenn
der Herr Schultheifs nicht erlaubt zu tanzen , und
Wenn der Himmel auch noch so voll Geigen hin¬
ge. (c ( !) — Treffend ist die Schilderung des Vier-
Waldstätter - Sees , S . 72 . — Ein Druckfehler ist es
wohl , wenn die Zahl der Einwohner der Stadt
Lucern  zu 18,000 angegeben wird , dä sie nicht
einmahl 8000 enthält . — Die landwirtschaftliche
Anstalt zu Hofwyl ist gehörig gewürdiget . We¬
niger können wir dem Verf . beystimmen in sei¬
nem Urtheile über Bern : „ eine Stadt , die an
Schönheit ihrer Strassen und Plätze , und an dem
edlen Style ihrer Gebäude in der östlichen Hälfte
von Europa nicht ihres Gleichen findet . “ _ S.
84 - » Ich hätte geglaubt , dafs die Berner ihrem
unsterblichen Albert van Baller , einen Obelisk er¬
richtet haben würden , höher als das Jungfrau-
Horn . ( ?) — S . 85 drückt Hr . Sch . seine Verwun¬
derung darüber aus , dafs man in der Schweiz
mit Extrapost fahren kann . Wir wundern uns
ebenfalls , dafs er so eine bekannte Sache bis da¬
hin ignoriren konnte.

Die Bemerkungen über Sprache und Patois
der sogenannten französischen Schweiz bedürfen
mancher Berichtigungen . Die französische Spra¬
che ist nur Sprache der Regierung , der Kanzel,,
der Schulen , der Gerichte und der bessern Clas-
sen der Städteh,ewohner . Die allgemeine Volks¬
sprache , welche iw verschiedene von einander
merklich abweichende Dialekte zerfällt , heifst le
Romans;  daher auch die Benennung romanische
Schweiz , viel passender ist , als französische . In
Genf ( S . 11 5) sprechen allerdings die gemeinsten
Leute die französische Sprache mit vieler Rein¬
heit und Richtigkeit ; wenn aber Hr . Sch . hinzu-
setzt : „ wie man sie aufser Paris und Orleans in
Frankreich nicht leicht wieder hört , so sind wir
nicht seiner Meinung , Er scheint überhaupt , um
ihm einige Competenz über diesen Gegenstand zu
gestatten , der gesprochenen französischen Spra-



I
576575 M  a y

che nicht mächtig genug zu seyn , überdiefs hat
er Frankreich , wie schon erwähnt , zu flüchtig
durchwandert.

Petalozzi ’n wird das ihm 'gebührende Lob ge¬
spendet . „ Wenn ich meine . Kinder nicht selbst
erziehen konnte , so würde ich keinen Anstand
nehmen , dieselben in dieses Institut zu geben . “
•— Die Lobrede , in den Bemerkungen über Lyon,
auf französischem Fleifs und Industrie , unterschrei¬
ben wir aus voller Ueberzeugung . „ Wer mehr als
deutschen Fleifs , und diefs ist gew ’ifs , nicht we¬
nig , will kennen lernen , der gehe nach Lyon . “
— S . 197 . Der Wunsch des Verfs, , dafs kdie Are¬
na zu Nimes yon den hineingebauten Häusern und
Wohnungen gesäubert werden möchte , ist später¬
hin erfüllt worden . Im Sommer 1814 wurden dem
Grafen Artois zu Ehren , bey seiner Anwesenheit
in Nimes , ein grofses Volksfest im Amphitheater
gefeyert , dessen Beschreibung die öffentlichen
Blätter gegeben haben . — ij.  204 . Mit Begeiste¬
rung und ohneUeberirefbung spricht Hr . Sch . von
dem schönen , grofsen Platze bey Montpellier.
(Ein Gedachtnifsfehler läfst ihn das Wasserbecken
in die Mitte desselben versetzen ; es befindet sich
aber dem Haupteingang gegen über , am entge¬
gengesetzten Ende ) . , ,Nicht Frankreich hat ein
Perou '. Europa hat nur Eines. tC Die Bedeutung des
Wortes scheint Hr . Sch . nicht gewufst zu haben:
Peyrou (nicht Perou ') heifst in der larigue Poe ein
steiniger Platz . Das war er , als der Marquis de
la Trousse , Commandant in Languedoc , dessen in
den Briefen der Frau v . Sdvignd oft Erwähnung
geschiehet , den Gedanken fafste , denselben -in
einen der schönsten Spaziergänge umzugestalten,
welches nachher von seinen Nachfolgern ausge¬
führt .wurde . Dieser Platz würde in der That ei¬
ne Zierde jeder grofsen Residenz sein . Man er¬
zählt , dafs der Kaiser Joseph II . , als er densel¬
ben betrat , ausrief : Wo ist denn die Stadt? — Die
vom Verf . angeführte Etymologie von Montpellier
(Mons puellarum , oder Mons pelius ) befriedigt
den Rec . nicht . Iji der alten Landessprache wur¬
de Montpellier durch Montpeylnt bezeichnet . PU,
Pila , Pilat ist ein keltisches Wort und bedeutet
einen Berg , In der Schweiz ist der bekannte Pi-
2 « ; wr - Berg ; auch im Lyonnais gibt es einen Berg
Pila genannt . Die Beschreibung des herrlichen
Hafens von Cetta , und des Eindrucks , welchen
der Anblick des Meeres auf den Verf . her vorbrach¬
te , an welchen ^gehaltvolle Betrachtungen ange-

Ißlö.

knüpft sind , ist ihm 'vorzüglich gelungen . Ungern
enthalten wir uns , die ganze Stelle herzusetzen.
— S . 227 . Noubliez pas la servante , erinnert sich
Rec . nie gehört zu haben ; die allgemein übliche
Formel ist : n ’oubliez pas la folle ! — ' Die Bemer¬
kungen über die Sprache Südfrankreichs sind so
unbedeutend , dafs der Verf . besser gethan hätte,
über diesen Gegenstand ganz zu schweigen ; S.
325  ist die Rede von einer langue de hoc. ( !) —
Die drey Briefe über Paris sind am wenigsten in¬
teressant . — Ist es nicht Oebertreibung ^ wenn es
heifst : , ,der Kohlmarkt und der Graben in Wien
ist eine Einöde , verglichen mit den Boulevards
und den Quai ’s an der Seine .“ — Das Urtheil :
„die Pariserinnen sind nicht schön “ finden wir
uns nicht berufen zu bestreiten . —* Den hoben
Wohlstand unter den gemeinen Leuten in Frank¬
reich , den , nach S . 4 * 5 ? der Fremde nicht genug
bewundern kann , hat Rec . nicht bemerkt.

Der gehaltvolle ztveyte  Theii gibt blofs wis¬
senschaftliche Nachrichten . Jeder einzelne Brief
ist nahmhaften Gelehrten gewidmet . Wir müssen
uns darauf ., beschränken , den Inhalt ganz kurz
anzugeben . I . Brief . Mineralogische und Geolo¬
gische Bemerkungen . II . Br . Botanische Notizen.
Sehr interessant ; besonders die Nachrichten über
Paris . III . Br . Ueber einige Medicinal - Anstalten
in Frankreich . Rec . kann nicht unterlassen fol¬
gende Stelle auszuheben , und sie den Vorstehern
von Irren - Anstalten/ ' ans Herz zu legen : „ Einen
schönen Beweis der Delicatesse , mit welcher Hr.
Prof . Pinel  die seiner Sorge anvertrauten Unglück¬
lichen behandelt , hat er dadurch gegeben , dafs
er Niemanden , zumahl keinen miissigen Gaffern,
die ihre -Langeweile an dem Elende der Mensch¬
heit kürzen wollen , den Eintritt in das Irrenhaus
(in der Salpetriere ) gestattet : er hat bemerkt , dafs
die Unglücklichen auf fremde Besuche immer un¬
ruhiger werden . Nur Aerzten erlaubt er , seine
Anstalt zu besuchen . “ — IV . Br . Ueber ärztliche
Bildungsanstalten , Spitäler und Versorgungfihäu-
ser zu Paris , und über die neuesten , die Legalisi-
ruhg der Aerzte in Frankreich betreffenden Ge¬
setze , — V . Br . Ueber kath olischen Cultus in Frank¬
reich . — VI , und VH . Br . Ueber Erziehungs - und
Unterrichts - Anstalten in Frankreich . VIII . Br.
Ueber Lyceen in Frankreich . IX . Br . Ueber die
Normalschule in Frankreich . X . Br . Ueber andei.
re gelehrte Anstalten . XI . Br . Ueber die - Anstal¬
ten zur Ausbildung der schönen Künste in Paris«
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Staats wirth schaft.

"Bemerkungen über einen Vorschlag , Oesterreichs
See - Handel betreffend , von 3 . fVayna.  Leipzig
1816  bey Paul Gotthelf Kummer . 8 . 59 S.

I3je Stadt Triest  erfreute sich von Alters her
mancher begünstigenden Privilegien , die aber
unter Napoleons Herrschaft verloren gingen.
Bey der Zurückhehr dieser Stadt unter den mil¬
den österreichischen Scepter ist vielleicht bey
den meisten ihrer Einwohner auch die Hoffnung
der Rückkehr der alten Privilegien entstanden -,
von weichen der Triester Patrizier und Advokat
Rosetti Edler von Scander  in seinem neuesten
Werke : „ Meditatione storico - analitica sulle fran-
chigie della cittä e porto franco di Trieste dall’
anno 949  fino all ’ anno 1814  Venezia tipografia
Picotti i8i5 “ eine gründliche und ausführliche
Kennlnifs zu verbreiten sucht . Aber ausserdem
hat eine kaufmännische Parthey auch den Vor¬
schlag gemacht : ob es nicht vortheilbringend und
gedeihlich wäre , Colonial - Waaren aus sehlies send
über die eigenen Seehäfen der österreichischen Mo*
narchie zu ziehen und zu diesem Ende die Einfuhr
auf den bisher befuhr enen Landstrafsen aus dem nörd¬
lichen und westlichen Europa zu sperren.  Dieser
Vorschlag ist zwar nicht in den Buchhandel ge¬
kommen ; daher läfst sich hier über die Ansich¬
ten , welche demselben zu Grunde gelegt seyn
mögen , nichts bestimmtes angeben ; aber aufser
den Privatrücksichten  aus welchen derselbe ent¬
sprungen seyn könnte , liegen vorzüglich drey öf¬

fentliche staatswirlhschaftl/che  Rücksichten so na¬
he , dafs sie wahrscheinlich in -Anspruch genom¬
men worden seyn dürften , um die Staatsverwal¬
tung für die Entscheidung zu Gunsten dieses
Projectes zu interessiren . Die erste dieser Rück¬
sichten scheint uns die grofse Ersparnifs an aus¬
wärtigen Zöllen , Mäuthen  und Fuhr lohn  zu seyn,
■welche durch die Sperrung der bisher befahrenen

Fünftes Heft.

nördlichen  und westlichen  Landstrafsen gewonnen
werden könnte . Denn würden alle Waaren über
Triest bezogen , so blieben alle Landzölle , Mau-
then und Fuhrlohn im Lande . Wenn man nun
im Durchschnitt nur 5 bis 6 fl . Conventionsmünze
für den Zentner anschlägt , und das Quantum
der eingeführten WTaaren nur auf Eine  Million
Zentner annimmt , so würden jährlich fünf  bis
sechs Millionen  Gulden Conventionsmünze , die
bisher an das Ausland bezahlt wurden , im In¬
lande selbst verdient werden . Diese Summe wird
noch bedeutender , wenn man nebenbey auch die
Ausfuhr  in Anschlag bringt . Die zweyte  öffentli¬
che Rücksicht scheint die Hoffnung zu seyn , ei¬
ne unmittelbare Handelsverbindung mit Amerika
zu gründen , wodurch die Colonialwaaren aus der
ersten Hand mit grofsem Vortheil bezogen wer¬
den könnten . Die dritte  öffentliche Rücksicht
dürfte endlich die Aussicht auf eine neue und stär¬
kere Belebung des österreichischen Ausfuhrhandels
seyn , welche durch Concentration des ganzen
österreichischen Handels auf die eigenen Seehä¬
fen bewirkt werden konnte . Denn , die mit Co¬
lonialwaaren einlaufenden Schiffe würden wahr¬
scheinlich eine Rückfracht  suchen , und daher
unsern i« /dfaflfc\rcA <mx Erzeugmssen einen lebhaftem
Absatz verschaffen . Andre Rücksichten , als z.
B . die Aussicht , dafs Oesterreich allmählig eine
eigene Schiffahrt gründen , und aufserdem den
Transitohandel in dx^ benachbarten europäischen
Südländer an sich ziehen könnte , übergehen wir,
gls zu ferne liegend . Schon die angeführten
Rücksichten sind so wichtig , dafs jedes patrioti¬
sche Gemüth auf dem ersten Anschein für jenes
Project eingenommen wird . Indessen so wie al¬
le Dinge zwey Seiten haben , so zeigen sich denn
in staatswirthschaftlichen Untersuchungen geüb¬
tem Blicke auch manche Bedenklichkeiten , wel¬
che um so weniger übersehen werden dürfen , je
wichtiger und tiefer eingreifend in das ganze
Leben der Nationalökonomie der Gegenstand ist,
um den es sich handelt . Der Verfasser der vor¬
liegenden Schrift , der Handelswelt als kenntnifs*
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reicher Geschäftsmann , so wie dem gelehrten Leben  des Menschen eine Maschine  ist , in der
Publicum als talentvoller sfäa t sw i rfhscbaf11 icher ~slch 'amh -m einen oder andern Rade willkiihrliche
Schriftsteller bekannt , hat viele Bedenklichkei¬
ten gesammelt , welch « wissenschaftliche Grund¬
sätze } Handelsgeschichte und statistische Daten
gegen jenes Project darbiethen , und dieselben
unter dem bescheidenen Titel von Bemerkungen
durch den Druck bekannt gemacht . Diese edle
Theilnahnve an den grofsen Angelegenheiten des
Vaterlandes verdient um so gröfsere Achtung , als
nur , durch die Reibung der Meinungen , die
Wahrheit in der Mitte hervortreten und ihren
Kreis mit hellem Lichte erleuchten kann.

Der Verf . geht S . 11 von den g ax\ z allgemei¬
nen  Grundsätzen aus : l ) dafs das seit langer ZeR
so oft ausgesprochene und immer wieder von gro¬
fsen Männern wiederhohlte Princip : „Freiheit des
Handels ist die gedeihlichste Majsregel zum Flor
der Staaten nicht so flüchtig aufser Acht gelassen
werden darf , um Verfügungen , die dagegen strei¬
ten , unbedingt die Thore zu öffnen ; 2) dafs der
beabsichtigte Zug des Handels (über Triest  und
Venedig)  durch eine lange Reihe von Jahren sieh
nicht von selbst gebildet hat , welches zu dem
Schlufse berechtige , dafs ihm natürliche Hinder-
nifse entgegen stehen , und dafs 3) die Nothwen-
digkeit der Zwangsmittel , durch welche der zu
erzielende Erfolg bewirkt werden soll , Mifs-
trauen gegen ihre Nützlichkeit einflöfsen mufs.
Der Verfasser zeigt hierauf 4) aus dem Beispie¬
le der Napoleönischen Continentalsperre , dafs
die Verbindungen , welche sich im Laufe der Zei¬
ten unter den Nationen allmählig entwickelt ha¬
ben , nicht durch einseitigen Entschlufs schnell
wieder zerrissen werden können , und dafs eine
solche Zerreifsung für die geistige Entwicklung
der Nationen ein Todesstofs sey , -weil diese ohne
die wechselwirkenden Verbindungen und Mit¬
theilungen , welche vorzüglich der Handel ge¬
währt , ebenso wenig ihre Kräfte entwickeln und
der Bestimmung ihres Daseyns folgen können,
als ein einzelner , in einer Wüste abgesonderter
Mensch sich auszuleben , d . h . alle seine ihm von
der Natur verliehenen Kräfte zu entwickeln ver¬
mag . „ In der Aehnlichkeit des Lebens der Staa¬
ten mit dem der einzelnen Menschen , setzt der
Verf , S . iS hinzu , scheint die Vorsehung einen
belehrenden Spiegel beyden entgegen halten zu
wollen ; der ungebildete , an Geist vernachläfsig-
te reiche Mensch wird in seinem Ueberflufse und
bey eingebildeter Macht , nur ein schwacher , ar¬
mer Diener des geistig gereiften und durch sei¬
nes Verstandes Ueberlegenheit herrschenden
Mannes seyn . So auch ganze Staaten . “ Der Verf.
bemerkt 5) dafs der Staat  eben so wenig als das

Versetzungen anbringen lassen , ohne den Gang
des Ganzen zu lähmen oder zu zerstören . Diese An¬
sicht soll jedoch den Willen und Eifer zu Ver¬
besserungen nicht ausschliefsen , W' eil in dem Stre¬
ben nach Vervollkommnung das Leben besteht,
und die Nationen durch jnnern Antrieb und äu-
fsere Einwirkung eben so ' zum Fortschreiten be¬
wegen werden , wie der einzelne Mensch durch
dieselben Triebfedern die Stufen seiner Ausbil¬
dung Erreicht . Eine weitere allgemeine Bemer¬
kung des Verfassers ist 6) dafs die raschen Sprün¬
ge in der physischen , so wie in der moralischen
Welt , nach dem Zeugnifs der Geschichte , selten
gut ausschlagen , und dafs bey der vorgeschlage¬
nen Handelssperre aller österreichischen Land¬
gränzen , besonders wenn diese Verbindungen
scharf abgeschnitten würden , die Erfahrung sich
gewifs gegen die Ausführbarkeit stemmen , und zu
einem raschen Rückschritte nöthigen wTürde . Als
Ursachen davon betrachtet der Verf, . a ) dafs Ita¬
lien , seit der Entdeckung des Vorgebirgs der gu¬
ten Hoffnung , aus der allgemeinen Seestrafse des
Welthandels hinausgerückt ist , so dafs seit die¬
ser ^ eit selbst die alten Venetianer bey aller ih¬
rer Macht und Handelserfahrung keine bedeutende'
Seitenstrajse  mehr in das adriatische Meer zu len¬
ken vermochten b)  dafs das adriatische Meer von
den Engländern , durch den Besitz/von Gibraltar ,
Malta , und Cö>fu  beherrscht und c)  von den af¬
rikanischen Barbaresken zu sehr beunruhigt und
unsicher gemacht wird , d)  dafs die österreichi¬
sche Kaufmannschaft , welche bey ihrer bisheri¬
gen Verbindung mit den nördlichen und westli¬
chen Handelsplätzen den Handel grofsentheils
durch Credit  betreibt , zusammengenommen
schwerlich ein hinlängliches Capital besitzt , um
bey plötzlicher Abbrechung aller bereits fest
gegründeten Greditsverhältnisse durch eigene
Geldkräfte die Monarchie mit dem nöthigen Be¬
darf an Colonialwaaren zu versehen , und dafs
fremde Ansiedler zwar wohl kommen , aber selten
bleiben , sondern mit ihrem Erwerbe zuletzt wie¬
der fortwandern, ' e) dafs der Hafen von Triest
dem Nordsturme ausgesetzt nicht Sicherheit ge¬
nug für einen grepfsen Handel anzubielhen schei¬
ne , f)  dafs selten ein Schiff nach Triest kommt,
ohne auf der langen und beschwerlichen Fahrt,
einen Schiffsschaden erlitten zu haben , der den
Interessenten nach Mafsgabe ihres Antheils an der
Ladung zur Last fällt und die Waaren vertheu-
ert , g)  dafs Triest wegen der türkischen Nach¬
barschaft der Pestseuche ausgesetzt ist , und h)
wegen Mangel eines schiffbaren Flufses immer
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der gröfsten  Vortheile entbehrt , ?der einem gro-
fsen Waarenzuge zu Hülfe kömmt und demselben
seine natürliche Richtung gibt . Weiter bemerkt
der Verf , 7) dafs die vorgeschlagene Zwangsver¬
fügung wahrscheinlich nicht zum Vor-  sondern
zum JSachtheile des österreichischen Handels  gerei¬
chen würde , indem die österreichischen Handels¬
leute an diese Eine Waaren - Beziehungsquelle
gebunden wären , indessen die Verkäufer die
Wahl hätten , in Triest oder in andern Gegen¬
den zu verkaufen . Auch könnte sich 8) eine Cli¬
que fremder Capitalisten bilden , welche die schwa¬
chen Seiten des Handelmonopoles wohl erken¬
nend , jede schickliehe Gelegenheit ergreifen
dürfte , durch nachdrückliche Aufkäufe bald von
diesem , bald von jenem Artikel die PrSise nach
Belieben zu regieren . Ferner treten 9} in allen
und selbst in den besuchtesten Handelsplätzen
der Welt , wie z . B . in London , von Zeit zu Zeit
zufällige Umstände ein , wodurch ein oder der
andre Handelsartikel selten wird . In den an
der grofsen Seestrafse des Welthandels gelegenen
Häfen läfst sich zwar einem solchen augenblick¬
lichen Mangel durch schnelle Zufuhr aus benach¬
barten Handelsplätzen bald abhelfen , aber Tri¬
est und Venedig haben keine grofsen Stapelplä¬
tze in der Nähe , um sich in solchen Fällen zu
helfen , und hieraus müfste nothwendig ein uner¬
setzlicher Verlust für die ganze Nationalökonomie
des hiilfiosen Staates hervorgehen . Zu diesen
Bemerkungen fügen wir noch 10 ) die Betrachtung,
dafs im Falle eines Seekrieges der ganze öster¬
reichische Handel von der ausschliefsenden Will-
kühr der Engländer abhängig und im. Falle ei¬
nes Bruches mit England sogar gänzlich zerstört
werden könnte . Welches Schicksal würde im er¬
sten Falle so manchen Zweigen der österreichi¬
schen Nationalökonomie bevorstehen , welche die
Engländer nicht mit Gleichgültigkeit aufblüheu
sehen , wie z . B . die Baumwollenspinnereyen ?
und in welche Lage würde der österreichische
Staat erst im Falle eines Bruches mit England
selbst versetzt seyn ? Würde die Politik , des öster¬
reichischen Cabinetes , aus dem billigen Beden¬
ken , eine allgemeine Stockung des Aus - und Ein-
fuhvhandels durch einen Bruch mit England her-
beyzuführen , nicht unvermeidlich an Englands
Willen gebunden r und dadurch eines , der glück¬
lichsten Rechte einer g .rofsen Macht , der Selbst¬
ständigkeit  und Unabhängigkeit , beraubt seyn?

Also die Stokungen des Handels , welche zur
Zeit der Pest , bey Seekriegen und im Falle eines
Bruches mit England unausweichlich , sonst aber
auch bey schwacher Zufuhr bisweilen zufällig
eintretcn könnten , und die Abhängigkeit , in wel¬

che die österreichische Monarchie durch Concen-
tration ihres Handels auf die adriatischen Seeha¬
fen in Ansehung Englands versetzt würde , rathen
von der vorgeschlagenen Sperrung der bisher
befahrnen Handelsiandsträfsen ab . Aber dar¬
aus , dafs diese Landstrafsen offen gehalten
werden sollen j ^folgt nicht , dafs der adriatische
Seehandel gar nicht benützt und begünstiget
werden möge.

Der Verfasser der vorliegenden Bemerkun¬
gen gibt S . 3 l — 37 selbst einen Mittelweg  an ,
wodurch die wesentlichen Vortheile des adria-
tischen Seehandels erhalten , und die Nach¬
theile vermieden werden können . Dieser Mit¬
telweg besteht in einem richtigen 7»ollverhält -
nijs,  welches die Einfuhr zur See vor der Land¬
einfuhr begünstigen soll und nach Umständen,
modificirt werden kann , weil es ganz von dem
Gutbelinden der Staatsverwaltung abhängt.
„Selbst eine mäfsige Zollbegünstigung , sagt der
Verf . S . 33 , könnte hinreichen , die Indischen ,
Nordamerikanischen , Spanischen und Portugiesi¬
schen Schiffe , um die es eigentlich zu thun ist,
in die österreichischen Seehäfen einzuladen , da
dieser Unterschied eine Prämie ist , die sie zu ih¬
rem Gewinn anschlagen dürften .“ Der Verf . hat
seinen Bemerkungen einen Anhang S . 38 —ögj-
beyg .egeben , in welchem er zwölf der gewöhn¬
lichsten Einwürfe , die seinen Bemerkungen ent-
gegengesetzt werden , mit vielem Scharfsinn zir
widerlegen sucht-

Um diese Anzeige nicht über die Mafsen aus¬
zudehnen , verweisen wir die Leser in Ansehung
dieses interessanten Anhangs auf die Schrift
selbst , und bemerken nur noch , dafs die Ausfüh¬
rung des Vorschlages , gegen den der Verf, - seine
Bemerkungen richtet . vorzüglich Böhmen und
Mähren , und zum Theil auch Gallizienund den
ungarischen Donauhandel sehr hart treffen würde.
Denn nur der Handel ist es , der z . B . dem be¬
triebsamen Schlesien , Böhmen und Mähren eini¬
gen Ersatz für den erschöpfenden AbfJufs an Be-
triebscapitalien , den sie jährlich auf verschiede¬
nen Wegen erleiden , wieder zurückbringt . Es
ist billig , dafs diese Länder , die zu den allge¬
meinen Lasten des Staates so viel beygetragen
haben , und fortwährend bey tragen werden , bey
einem Vorschläge , der ihren Wohlstand ohne
Zweifel zu Grunde richten würde , nicht unbe-
riicksichtiget bleiben , und denselben ein bereits
blühender Propre - Commissions - und Transito-
HandeL nicht entzogen werde , der zufolge der
im Congrefs festgesetzten Freyheit der deutschen
Flufsschiffahrt , mit unendlichem Vortheile . auf . der
Elbe , Oder , Weichsel , u . s. w , betrieben werden

* St



584583 M a y l 8 i 6.

kann . Wir glauben , dafs die Staatsmacht nicht so
sicher auf dem Reichthum zweyer oder dreyer be¬
günstigter Handelsstädte , als auf dem ausgebrei¬
teten Wohlstand ganzer Länder beruht.

Sind die W 'aaren über die österreichischen
Häfen wohlfeiler und bequemer zu haben , als
■von Hamburg und Amsterdam , so werden die Han¬
delsleute , vom eigenen Vortheile belehrt , sie oh¬
ne Zweifel über den adriatischen Golf zu bezie¬
hen suchen , und kommen die österreichischen
Ausfuhrerzeugnifse den Abnehmern über Triest
am wohlfeilsten zu stehen , so werden sie diesel¬
ben gewifs auch aus eigenem Antrieb zu Triest
aufsuchen und daselbst vorräthig finden . Der
Handel bedarf also blofs Freyheit , um sich von
selbst in die vortheilhaftesten Verhältnifse zu
stellen . Die böhmischen und mährischen Erzeug-
nifse können aber auf der Elbe und Oder gewifs
viel wohlfeiler und schneller in die Hände vieler
fremden Abnehmer geliefert werden , als über
Triest , und auf Wohlfeilheit und Schnelligkeit
kömmt im Handel sehr viel an,

Der Verfasser der vorliegenden Schrift be¬
währt sich als einsichtsvollen und denkenden,
nicht nur durch gewöhnliche kaufmännische Er¬
fahrung , sondern auch durch wissenschaftliche
Grundsätze gebildeten , und von rein patrioti¬
schem Geiste beseelten Kopf , welches eine um so
erfreulichere Erscheinung auf dem Gebiethe der
Literatur ist , je seltener sie vorkömmt . Seine
Schreibart ist klar , und blühend , und 'wie es
uns scheint , hie und da fast geputzt . Ernsthafte
Gegenstände werden besser in einfacher Sprache
vorgetragen . Es ist das Vorrecht der ernsten
Wahrheit , des gekünstelten Wortes gar nicht zu
bedürfen.

E . Th , H,

Theologie.
Johannis Friderici Titeodori Zimmermann Hannove¬

rano - Oster odani , seminarii regii homitetici et
societatis theologicae Goettingemis Sodaiis, Com-
mentatio de Bnptismi origine ejusque usu hodierno,
in certamine literario pivium academiae Georgiae
Augustae die 4 . Junii 1 815 . ab S . V . Theologo-
rüm ordine praemio regis munificentia constitu-
to ornata . Goettingae typis Henr . Dietrich . 5 1/2
Bogen in 4 * '

Vorliegende Preisschrift beantwortet die , von
der Facultät der Theologie zu Göttingen i 8 l 5 vor¬
gelegte Frage : „ quid baptismi ritui , a Christo
mandato , remotiorem et propiorem ansam prae-

buerit ; quid huncce ritum ex mente Christi et ho-
diedum recte servari demonstret , et num verba
Christi Matth . 28 , 19 . recte intellecta , pro formu-
la , quam vocant , baptismali in celebrando bap»
tismo adhuc retinenda , haberi debeant,* e Die Be¬
antwortung ist eine vollständige Darstellung der
Fragen und Meinungen , welche jetzt in den theo¬
logischen Hörsaien der Protestanten von der Tau¬
fe untersucht und erörtert werden . Der Inhalt ist
folgender . Die entfernte Gelegenheit zur Einse¬
tzung der Taufe haben weder die verschiedenen
heiligen Reinigungen und Abwaschungen der Ju¬
den , noch eine Erwartung der Juden , dafs der
Messias das Volk durch eine Abwaschung oder
Taufe einweihen werde , weder die Einweihung,
die bey den Essenern üblich war , sondern die jü¬
dische Proselytentaufe gegeben , die schon vor Jo¬
hann dem Täufer lange üblich war , welches der
Hr . Verfasser fast eben so wie Dr . Bengel ( über
das Alter der jüdischen Proselytentaufe , Tübin¬
gen 1814 . , vergi . diese unsere Blätter i 8 l 5 . S . 161,
ff . ) , nur nicht so lichtvoll beweiset . Die nächste
Gelegenheit aber zu der , von Christo eingesetz¬
ten Taufe hat die Taufe gegeben , durch welche
der Vorläufer Christi , Johann der Täufer , die Ju¬
den nicht nur zur Besserung der Sitten , sondern
auch zur Annahme des Messias , der sogleich auf-
treten würde , verpflichtete.

Der Beantwortung des zweyten Theils der
Frage von der Beybehaitung der Taufe , wird die
Bemerkung vorausgeschickt , dafs bis zum eilften
Jahrhunderte die Nothwendigkeit der Taufe Nie¬
mand bestritten habe , ( jedoch , hätte hinzugesetzt
werden sollen , die Kindertaufe ausgenommen ) .
Vom eilften Jahrhunderte an aber erhoben sich
gegen diese Nothwendigkeit die Kathari , Petro-
busianer , Waldenser , WiklefFiten , Hussiten und
andere Sectirer . Die Socinianer und Arminianer
beschränkten die Nothwendigkeit der Taufe auf
die Proselyten ; die Quäcker aber weisen sie gänz¬
lich zurück . Unter mehreren neueren (protestan-
tischen ) Theologen wird nun gestritten , ob Jesus
die Taufe nur auf einige Zeit , oder auf immer
eingesetzt habe . Der Hr . Verf . beweiset nun die
Einsetzung der Taufe für alle Zeiten auf folgende
Art . Obgleich die Taufe eigentlich und zuerst für
Proselyten und für den Cebertritt von einer ande¬
ren Religion zum Christenthume bestimmt war , so
ist doch die Bedeutung dieses Gepränges , sittli¬
che Reinigung des Gemüths , für alle Zeiten . Auch
die Erklärung Pauli , dafs durch die Taufe der
Tod und das Begräbnifs des sinnlichen und sünd¬
haften Menschen , und die Auferstehung zu einem
tugendhaften Leben abgebildet wird , drückt doch
auch überhaupt die Sittlichkeit aus , die zu allen
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Zeiten eine strenge Forcierung des Christehthums
ist , und bey der Annahme desselben symbolisch
abgebildet zu werden verdienet . Dafs Jesus die
Taufe gerade in eben dieser Hinsicht verordnet
hat , leuchtet schon daraus hervor , dafs die Tau¬
fe Johannis des Täufers , welche die nächste Ver.
anlassung dazu gegeben hat , eben diesen Zweck
hatte , und daher ßxnrri <Tixx ixsravoiaq , eine Taufe
zur bekehi ung  und Besserung  genannt wird . Und
eben dieses ist von der christlichen Taufe Coloss.
2 , ii— 13 . und Gal . 3 , 27 . ( es hätte auch 1 Petr.
3 , 21 . hinzugesetzt werden sollen ) zu lesen , wo¬
gegen die Stellen Rom . 11 , 16 . und 1 Kor . 7 , 14.
nicht beweisen , dafs die Kinder der Christen nicht
zu taufen seyen . Dafs aber in den Schriften der
Apostel keine Meldung von der Taufe der Kinder
geschieht , läfst sich daher leicht erklären , dafs
solche allgemein übliche Dinge überhaupt in
Schriften dieser Art übergangen , und nur dieje¬
nigen erwähnet werden , weiche einigen Anstand
fanden , der gehoben werden mufste , nicht zu ge¬
denken , dafs blofses Stillschweigen nichts bewei¬
set . (Hier hätte auch angemerkt . zu werden ver¬
dient , dafs die Kinder der jüdischen Proselyten
ebenfalls getauft wurden ) . — Die behaupten , Je¬
sus habe eine Religion ohne alles Gepränge , blofs
in Geist und Wahrheit einführen wollen , und die
Taufe nur für jene alte Zeiten in der Absicht be¬
stimmt , die Abwaschungen und Reinigungen der
Juden und Heiden zu beendigen und abzustellen,
indem die Taufe sie alle vertrete , so lange man
der Meinung seyn werde , dafs Reinigungen noth-
wendig seyen ; die dieses behaupten , hohlen doch
sehr weit aus , und stellen eine Hypothese ohne
allen Beweis hin ; denn was sie von dem Tode
Jesu hieher ziehen , dafs derselbe auch blofs da¬
rum als Versöhnungsopfer , dargestellt werde , um
alle andere Versöhnungsopfer , die bey Juden und
Heiden im Gange waren , zu verdrängen , ist eben¬
falls ein blofser Machtspruch , den sie nicht be¬
wiesen haben , und nicht beweisen können . Diefs
drückt der Verf . zu schwach durch non satis liquet,
aus , woraus erhellet , dafs unter den Protestanten
auch über den Versöhnungstod Jesu ein , noch
nicht entschiedener Streit herrschet . Was derHr.
Verfasser hinzusetzet , es werde im N . ,T . keine
Stelle gefunden ; in welcher die Taufe blofs ein
Ersatz für alle andere Reinigungen ausgegeben
würde , hätte er auch auf den Versöhnungstod Je¬
su anwenden können . — Er bemerkt ferner , dafs
die Reinigungen und Waschungen bey Juden und
Heiden , nicht wie die Taufe , Einweihungsgeprän¬
ge , sondern Versöhnungs - und Reinigungsgeprän¬
ge seyn sollten , und folglich auf diese nicht
bezogen werden können . Es ist auch in den

r 1816.

Worten Matth , 28 , 19 ? keine Ausnahme von Perso¬
nen oder Zeiten angedeutet , und mithin gilt die
Verordnung für alle Personen und für alle Zeiten.
Wie die Beschneidung für alle Mitglieder der jü¬
dischen Kirche war , so ist es die Taufe £iir alle
Mitglieder der christlichen Kirche , obgleich sonst
zwischen beyden kein geringer Unterschied Statt
findet . Endlich ist die Beschaffenheit der Taufe
ein sehr einfaches Gepränge , und ganz dazu ge¬
macht , die Verpflichtung , die der Christ hiedurch
feyerlich übernimmt , lebhaft und tief einzuprägen.
Sie mufs demnach wohl um so viel mehr beybe-
halten werden , da Jesus sich selbst von Johannes
taufen liefs , und da Johannes die Taufe für ihn
unnöthig hielt , sagte : irpstrov e ^lv y {Uv ir 'Ai'jfwa' atf
ntxaxv SlKDUo^vv ^ v-

Den dritten Theil der Preisfrage : , ,num ver-
ba Christi Matth . 28 , 19 . , recte inteliecta , pro
formula quam vocant baptisinali , in celebrando
baptismo adhuc retinenda , haberi debeant ? u
theilet der Hr . Verf . in zwey Fragen ab , von wel¬
chen die erste ist : nun verba pro formula haberi
debeiant baptismali . Der Hr . Verf . gesteht , was
ohnehin niemand läugnen kann , dafs die Kirche
vor Alters diese Worte zur Giltigkeit und Voll¬
ständigkeit der Taufe für unumgänglich nothwen-
dig hielt ; er setzt aber hinzu , dafs Beilarminus
de Saeram . I . 19 . , und Becani de Judice controv.
5 - 53 . p . 81 . , sich hierüber auf die Tradition be¬
rufen , und behaupten , aus den Worten Matth.
28 , 19 . könne die NothWendigkeit dieser Formel
nicht bewiesen werden . Uns scheint aber , dafs
sie wirklich in Matth . 28 , 19 . sehr deutlich liegt,
wenn man nur nicht an diesen Worten künsteln
w ill , wie wirklich diejenigen , die es nicht aner¬
kennen , die Worte pressen , und alle Spitzfindig¬
keit aufbiethen , um die Nothwendigkeit dieser
Formel aus der Stelle wegzuerklären . Diesen fol¬
get hier der Hr . Verfasser treulich , und behaup¬
tet , dafs Jesus , wenn er hätte diese Worte zur
Formel der Taufe verordnen wollen , anstatt s iq
ro ovo/xx rs orxrgoq x . t , gesagt haben würde : Bv
rifi 0 vo/xxt l , oder gv1 np ovoij. ix.ti, oder Bnr ovofxxroq.
Hätte sich der Hr , Verfasser doch erinnert , dafs
Jesus und der Evangelist Matthäus einer solchen
schulgerechten Sprache eben nicht huldigten , und
dafs noch iiberdiefs Jesus nicht Griechisch , son¬
dern Syrisch redete , wo das Beth praefixutn alle
Präpositionen e iq , sv , eir/ , vertreten kann und
wirklich zu vertreten pflegt . Aber die Hauptsa¬
che ist wohl , dafs es bey einem solchen Einwei-
hungsgepränge , das vielfach gedeutet werden konn¬
te , ausdrücklich auszusprechen war , dafs die Ver¬
pflichtung zur Verehrung des Vaters , des Sohns
und des heiligen Geistes durch einen heiligen Le-
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benswandel , angedeutet werde * denn wie l Kor.
30 , 2 . auf Mose getauft werden, so viel ist , als
zum Gehorsam gegen Mose verpflichtet werden;
und wie . l Kor . l , i 3 . auf den Nahmen Pauli getauft
werden, fo viel gilt als , zum Gehorsam gegen
Paulus , als Stifter des Christenthums , verpflich¬
tetwerden : so mufs auch der Ausspruch Jesu Matth.
28 , 19 - : taufet sie auf den Nahmen des Vaters u . s.
w . eben diesen Sinn haben . Es mufs daher auch
unter den heiligen Geist eine Person verstanden
werden , und es ist eine eitle Spitzfindigkeit , wenn
der Hr . Verf . S . 38 . unter dem heiligen Geiste ei¬
nen heiligen Enthusiasmus verstehen will , der
doch in einem Einweihungsgepränge neben gött¬
lichen Personen keinen Platz behaupten kann.
Die Tradition , auf welche sich Bellarminus und
Becani , um die Nothwendigkeit der .Taufformel
zu beweisen , berufen , beruht doch ursprünglich
eben auf der Deutlichkeit jener Worte Jesu selbst.
Hätte Jesus diese Worte nicht zur Taufformel ver¬
ordnen wollen : so hätte er wohl blofs ge¬
sprochen : taufet sie, oder taufet sie zur Besserung.
— Wenn also Ap . Gesch . 2 , 38 . 8 , 16 . in oder auf
den Nahmen Jesu getauft werden, vorkommt , so ist
es eben so wenig ein Beweis , dafs bey der Taufe
nur der Nähme Jesu genannt wurde , als es ein
Beweis ist , dafs gar keine Worte dabey ausge¬
sprochen , und die Bedeutung des Gepränges nicht
angegeben wurde , wenn es Ap . Gesch . 2 , 4 1 * 8»
12 . 38 heifst , sie seyen getauft worden , ohne auch
vom Nahmen Jesu Meldung zu machen , oder dafs
die Taufe gänzlich unterblieben sey , wenn es Ap.
Geseh . 4>4 1 blofs heifst , die Zahl der Gläubigen
sey auf 5000  angewachsen , ohne von der Taufe
Erwähnung zu machen . Die Taufe und die bey
der Taufe gebräuchlichen Worte Jesu Matth . 28,
19 . waren , als Lukas die Apostelgeschichte schrieb,
unter den Christen schon so bekannt , dafs es un-
nöthig war , sie bey jeder Gelegenheit ausdrück¬
lich zu wiederhohlen '. Dieses erhellet ganz deut¬
lich aus Ap . Geseh . 39 , 1 — 6 . , wo Paulus einige
Jünger fragt , ob sie den heiligen Geist empfan¬
gen haben , und auf die Antwort , dafs sie vom
heiligen Geiste gar nichts gehört hätten ; abermahl
fragt : eiq ri «v eßcinrnsSiviTs ; worauf seyd ihr denn
getauft worden? welches offenbar voraussetzt , dafs
bey der Taufe der heilige Geist , und mithin wohl
auch der Vater und Söhn genannt wurde , wie es
Jesus Matth . 28,19 . verordnet hatte . Der Hr . Verf.
hat freylich auf diese Stelle nicht vergessen , und
führet sie S . 35 . als Einwurf an aber seine Ant¬
wort hierauf ist eben so gekünstelt , und mithin
unwahrscheinlich , als was Andere geantwortet
haben . Er schreibt : „menlio etiam fieri potuit
Spiritus sancti (bey der Taufe) docendo aive in-
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vocando diefs liefse sich hören , wenn die Wor¬
te Jesu Matth . 28 , 19 . nicht vorhanden wären ; aber
da wir diese Verordnung Jesu kennen , so ist es
doch weit wahrscheinlicher , dafs auf diese gezielt
werde . Wenn der Hr . Verf . noch hinzu setzet,
der Apostel rede von dem heiligen Geiste , der
durch die Händeauflegung der Apostel ertheilet
wurde , also blofs von der Wundergabe : so ist
der Text des Lukas gerade gegen ihn ; denn erst
nach der Frage , ob jene Jünger durch die Hände¬
auflegung eines Apostels den heiligen Geist , d . i . ,
Wundergaben , empfangen haben , und nach der
Antwort , dafs sie gar nichts gehört hätten , ob ein
heiliger Geist sey , erfolgt die Frage des Apostels,
worauf sie denn getauft seyen , und mithin wird
vorausgesetzt , dafs der heilige Geist , als Urheber
der Wundergaben , ihnen aus der Taufe bekannt
seyn sollte , der also wohl bey der Taufe immer
genannt werden mufste , wenn diese Frage Statt
finden konnte . Denn hätte der Apostel von der
Ertheilung des heil . Geistes durch die Händeauf¬
legung der Apostel fragen wollen .- so würde er
sich wohl der Worte bedienet haben : hat euch
kein Apostel die Hände aufgelegt? — Der Hr . Verf,
mag immerhin aus Tit , 3, 4 —6 die Bedeutung der
Taufe anführen ; er hätte sich aber erinnern sol¬
len , dafs aus dieser und ähnlichen Erklärungen
Pauli und Petri nicht folge , dafs diese Bedeutung
den Täuflingen, die an andere Bedeutungen der
Abwaschungen und Reinigungen gewöhnt waren,
sogleich bey der Taufe , vor welcher damahls ein
sehr kurzer Unterricht vorherging , bekannt und
so ganz geläufig war , dafs gar keine , die Unter¬
tauchung ins Wasser auf eine gewisse Bedeutung
bestimmende Formel nothwendig war , oder dafs
sie so leicht entbehrt und weggelassen werden
konnte . Eben so unzureichend ist die Antwort
auf die Stelle des . Justinus Apol . maj :. £> i . p . 79.
ed . Paris 3742 , wo es  heifst , die Taufe werde er-
theilt er ov-o \mroq m nrurgoq rtav oAwv Ss ^toth  Ssiit

m eoorvigoq iiiJLtoov Ivicfn Xpi^n,  TTveuixctToq «y/e»
Eine solche Taufformel kommt zwar sonst nirgends
vor , aber fällt es nicht jedem sogleich in die Au¬
gen , dafs der heilige Märtyrer in dieser Schutz¬
schrift für die Christen , einige Worte eingeschal¬
tet habe , um den Heiden zu sagen , wem die
Christen unter Vater und Sohn verstehen ? und mit¬
hin bleibt die Stelle immer ein unwiderlegliches' 1
Zeugnifs von dem Gebrauche der Taufformel.
Wenn nun der Hr . Verf . sich gar darauf beruft,
dafs Jesus den Formeln abgeneigt gewesen sey ,
weil er auch das sogenannte Gebeth des Herrn
nicht als Gebethsformel , und die Worte in den
heiligen Abendmahl nicht als Formel vorgeschrie¬
ben habe , so können wir unmöglich ganz bey-



stimmen . Wir wollen zwar nicht schlechterdings
behaupten , dafs das Gebeth des Herrn eine Ge-
bethsformel seyn soll , gewifs ist es aber doch,
dafs es von jeher als solche üblich war , und dafs
dieses der Bitte der Jünger Luk . 11 , 1 . entspricht,
auch der Absicht Jesu eben nicht geradezu entge¬
gen ist . Dafs aber die Worte im heiligen Abend¬
mahl , wie der Ilr . Verf . sagt , keine Formel seyn
sollen , wird wohl der Leser nicht zugeben , der
sich erinnert , dafs die zwey Jünger in Emmaus
Luk . 24 , 3o . eben daran Jesum erkannten , dafs er
das Brot segnete , brach y und ihnen gab , wo doch
aiur eben jene Worte , die Jesu bey dem letzten
Abendmahle bey der Brechung und Vertheilung
des Brotes gesprochen hat , den Jüngern die An¬
zeige geben konnten , mit wem sie bisher gespro¬
chen hatten ; denn das Segnen , Brechen und Aus-
theilen des Brotes allein , waren so gewöhnliche
Dinge , dafs Jesus aus denselben allein nicht er¬
kannt werden konnte . Jesus hat also selbst diese
seine eigenen Worte hier als Formel wiederhoh-
let . — Ob übrigens Johannes eine Formel bey
seiner Taufe gebraucht habe oder nicht , gehört
nicht zur christlichen Taufe , von welcher die Ver¬
ordnung Matth . 28 , 19 . vorhanden ist.

Die zweyte Unterabtheilung des dritten Theils
der Preisfrage : „ num formula in celebrando bap-
tismo adhuc retinenda sit “ , wird kurz mit ja be¬
antwortet . Zwar meinet der Hr . Verf . , man kön¬
ne gar wohl auch blofs im Nahmen Christi taufen,
wie Ambrosius de Spiritu Sancto I . 3 . , und Gen-
nadius de script . eccles . 27 . behauptet haben;
aber die W' orte Jesu seyen doch sehr würdig bey-
behalten zu werden , zumahl da es ajuch das Al¬
terthum so gehalten hat . — Wir hatten übrigens
erwartet , dafs der Hr . Verf . auch die Echtheit der
Worte Jesu Matth . 28 , 19 . von den , freylich un¬
bedeutenden neueren Einwendungen vindiciren
würde ; aber davon verliert er nirgends ein Wort.

Latinität und Schreibart empfehlen sich eben
nicht , und den Sinn entstellende Druckfehler kom¬
men ziemlich zahlreich vor , die in den corrigen-
dis nicht alle angezeigt sind , wie S . 29 . Z . i 3 .
adhuc , für ad hunc ; S . 3o. Z . 20 . mores, für mares ;
S. 3 i . Z . 22 . Ad, für udt ; minder wichtig ist S,
37 . Z . 18 . innnago , für imago . Wer sich von den
dermahligen Streitigkeiten unter den protestanti¬
schen Theologen über die Taufe unterrichten will,
wird diese Preisschrift zu seinem Zwecke sehr vor-
theilhaft finden,

C . Laelius.

Alte Literatur.

Ephori Cumaei fragmenta . Collegit atque illustra.
vit Meier Marx,, literarum in academia Heide !.

bergensi Magister . Praefatus est Frid . Creuzer »
Caroliruhae apud David Raph . Marx , MDCCCXV.
gr . 8 . S . XXXII . und 288.

Diese von der philosophischen Faeultät der
Heidelberger Universität gekrönte Preisschrift,
eine herrliche Frucht der daselbst blühenden phi¬
lologischen Schule , enthält ' die Lebensbeschrei¬
bung des Historikers Ephoros , ein Verzeichnis
seiner Schriften , die Beurtheilung seines Stils und
seiner Glaubwürdigkeit , und dann die Bruchstü¬
cke aus seinen Werken . In der eben so beredt
als gelehrt geschriebenen Vorrede zeigt Herr
Creuzer , von welcher Wichtigkeit es für die Ge¬
schichtsforschung sey , die Bruchstücke des Theo,
pompos und Ephoros , der in der Schule des Iso-
krates gebildeten Historiker , zu sammeln , da die¬
se nach dem Herodotos , Thukydides und Xeno-
phon zu den ersten Historikern des Alterthums ge¬
hörten , und die späteren Geschichtschreiber , vor¬
nehmlich Diodoros von Sicilien , so vielfältig sie
berücksichtigten . Auch bemüht er sich , den Vor¬
wurf zu widerlegen , der ins Besondre dem Theo-
pompos gemacht worden ist , dafs er zu viel Fa¬
belhaftes eingemischt habe , indem er zeigt , dafs
Theopompos das Mythische nur eingewebt habe,
um auf das in ihm enthaltene Factische hinzudeu¬
ten , was Pfutarchos in der Lebensbeschreibung
des Alexanders C. 35 . so bezeichnet : rov \wäov
avxfMgeiv nrpoq rqv u 'hyäsitx.v-

Des Herrn Marx Commentatio de Ephori vita ,
scriptis , dicendi genere , auctoritäte zerfällt in meh¬
rere Capitel . I . De Ephori nomine , patria , rebus.
Hier betrachtet Herr Marx zuerst die Stelle des
Suidas , und zeigt bey dieser Gelegenheit , dafs

"Ety .ogoq häufig mit andern Nahmen , z . B . mit ’FfjxV-
nroq , EuQopoq u . a . , verwechselt worden ist . S . 11.
theilt eine Verbesserung der Stelle im Platonischen
Laches S . 161 . Zweybrückner Ausg . 17g . A . Steph.
mit ; für nrairista ovts ovrjoq ovoix e %si roJ/xoe irx-
rpoq will er nähmlich lesen : waTrirstiov rs (sic !)
out oq ovojA Dafs in ttättttm ovts das echte nrxv‘
tfiflov re (denn so mufs geschrieben und accentuirt
werden ) liege , haben schon Heindvrf z . Theaet.
S . 3 10 . und Schleiermacher (Uebersetz . Th . I . B . I,
S . 409 . Vergl , Jakobs in Sokrates S . 17g . De Geer
in Diatrib . in Polit . Plat . princip . S . 145 . wollte
nach dem Ficinus lesen : Winrou rs $ ouroq ovoijl
£%wl0 erinnert ; doch fand Heindorf mit Recht die
Partikel rs anstöfsig und wollte sie tilgen ; über-
diefs verwandelte er e ^ eiv in s ^ mv, was Jakobs,
ohne weitere Prüfung , als zuverlässige Verbesse¬
rung aufgenommen hat . Ohne Zweifel aber mufs
man die Stelle so lesen : jtxi rrrpov Se $ ouroq ovop
sx et > Toujiou irxrpoq (letzteres ist erkiärungs wpise
hinzugesetzt : nähmlich den JSahmen meines FaterSj
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In der Stelle des Theaetetos S . 14 +. A . will Herr die Bruchstücke aus dem Werke svgtjjxx -rx  betitelt ^
Marx S , 16 . so lesen : rov yxQ s -J ;xx 3y[ ovrx » ? «/ &.« ; S . 261 —264 . , S . 204 — 266 . Die aus der Schrift
^ «■Xfnroy u . s . w . Aber ro ist unbezweifelt ecnt und ersfiXs ^ e wg und zuletzt aus dem <tvvrxy \xx
ganz dem Platonischen Sprachgebrauche gemäfs ; In diesem Werke , das uns zu grofsen Hoff-
wohl aber möchten wir die leichte Veränderung nungen berechtigt , wird der Freund der alten
des «Atf3 i n «Aas billigen , und die Stelle dann Geschichte und Geographie vielfältige Ausbeute
so fassen : ro yxg sv)xx 3v ovrx, (utpote , scilicet , finden ; denn mit rühmlichem Fleifse hat dery
s . Schäfer  z . Long . Pastor . S . 428 . ) ufaxg (sonst ) Verfasser alles auf seinen Gegenstand Bezug ha-
%«Asiro'y ( nähmlich ovrx ; xx ’Xeiro'g ist heftig , auf - bende , aus der älteren wieder neueren uiieratur,
fahrend , hitzig , also dem folgenden nr ^ ov entge - zusammengetragen , und nicht nur grofse Belesen¬
gengesetzt ) ; im Folgenden mufs dann <ys virdxi xj , heit , sondern auch richtige Urtheilskraft gezeigt,
was man gewöhnlich als Praeteritum fafst , als Nur wünschten wir, -dafs er auf Gorrectheit und
Futurum genommen , und zu diesem ysvscäxi xv aus Leichtigkeit desVortrags gröfsere Sorgfalt gewen-
dem vorigen ro —elvxi  das Pronomen rouro  ergänzt det hätte . Zweckmässige Indices erhöhen den
werden ; absichtlich ist der nachfolgende Plural Werth des Werkes.
tytyvoixsvovq (nähmlich rolavrovq)  gesetzt , um änzu - <f>.
deuten , dafs man Menschen der Art gewöhnlich
nicht antreffe , die Zahl so gearteter also nur Oekonomie.
auf einzelne Ausnahmen sich beschränke, — Epho-
ros ward iin ^ ten Jahre der gjten Olympiade ge - Bemerkungen zur Verbesserung der Rind - Pferde-
hören , und beendete sein geschichtliches Werk Schaf - Schutsine - und Federoiehzueht , gegründet
im 4ten Jahre der togten Olympiade , nach dem «"/ die eigenen vieljährigen Erfahrungen des  Er¬
zeugnisse des Diodoros XVI, ' 7 (7. — II . De Epho - fassers sowohl , als auch anderer naturforschender
ri scri/jfis.  Nach dem Zeugnisse der alten Schrift - '" Oekonotnen . ßür alle Landwirthe . VondemVer.
steiler fafste die Geschichte des Ephoros , die vom fasser des Bauern - Katechismus,  Stuttgart bey
trojanischen Kriege bis auf seine Zeiten herabging , Joh . Fried . Steinkopf . l 8 i-4 *
30 Bücher in sich , deren jedes eine besondere Auf¬
schrift gehabt zu haben scheint . Den Theil des Das Werk besteht , aus 6 Hauptabschnitten.
3oten Buchs , der vom sogenannten heiligen Krie - Der erste enthält die Rindviehzucht . Jeder ein.
ge handelt , liefs Ephoros von seinem Sohne De - zelne Abschnitt ist in Bemerkungen getheilt . So
mophilos  ausarbeiten ; er selbst setzte dann die Ge - besteht der erste Abschnitt aus 47 Bemerkungen ,
schichte bis zur Belagerung von Perinthos fort , welche durchaus im Receptir - Geiste verfäfst sind,
und Diyllos  fügte das LJebrige hinzu . Ferner So z . B . 1 . Bemerkung . Einrichtung gesunder Stäl-
schrieb Ephoros zwey Bücher , et’gtiixxrx betitelt , ie . 2 . Untrüglichste Kennzeichen guter und schlech-
ein Werk cvvrxypx inx ^ iov,  ein anderes orvpx \e- ter  Melkkühe . 3 . Wie man schöne grofse Kälber
£suq,  und noch einige andere , die ihm Suidas , von kleinen Kühen erziehen kann u . s . w . Haupt-
wir können nicht bestimmen , mit welchem Grün - sächlich nehmen die Heilmittel den gröfsten Theil
de , beylegt . —/III . De Ephori scribendi genere,  der Bemerkungen ein , von denen für uns nichts
auctoritäte , fatna. 'Ein sehr lehrreicher Abschnitt , brauchbares darunter ist . Gegen das Aufblähen
in welchem der Verfasser mit grofser Belesenheit des Viehes oder die Trommelseuche verordnet der
und Umsicht sich vorzüglich bemüht hat , die zum Verf . das Einschütten eines halben Trinkglases
Theil von den Alten schon gefällten ungünstigen Brantewein mit gestossenem Pfeffer ; das vortreffii-
Uriheile über den Ephoros zu würdigen . — IV . che Mittel mit lebendigem Kalk ist ihm also unbe-
De Ephori chronologia.  Eine , wie der Verfasser kannt . Gegen das Blutharnen verordnet er ge.
gelbst bekennt , sehr schwierige Untersuchung , röstete frische ungesalzene Butter , bis sie - braun
die ? da dieAngäben der Alten so mangelhaft und wird , niit Salz alsdann vermischt , und in Milch
unbestimmt sind , wohl nicht leicht zu völliger dem Vieh eingegeben . Der längst bewährte Äb-
Entscheidung wird gebracht werden können . -— sud von hyoseyamus niger in Bier ist ihm unbe-
A . Ephori historiae.  Zuerst stellt der Verfasser die kannt u , s . f . Kurz , wir haben hier , so wie in
Bruchstücke aus den Vorreden des grofsen ge - der Pferde - Schaf - Schweine - und Federviehzucht
schiohflichen Werkes zusammen , sodann führt er nichts Neues und nichts Brauchbares gefunden,
die Fragmente aus den einzelnen Büchern der Ge - und können daher von diesem W erke kein an¬
schichte in zweckmässiger Ordnung auf , und fügt ders Zeugnifs geben , als dafs es existirt,
die nöthigen Erläuterungen hinzu . Dann folgen K * * n.
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T opographie.

Promenades pittoresques dans Constantinople et sur
les isles du Bosphore , suivies d ' une notice sur la
Dalmatie , par Charles Pertusier , officier au Corps
Royal de V Artillerie , attache ä VAmbassade de
France pres la Porte Ottomane , Tome premier.
Paris St , JSicole , ä la libraire stereotype , Hue de
Seine JSo, 12 . i8l5 . Drey Bände in Octav von
438 , 4 ^7 » 476 Seiten.

r\
-*-^ ieses Werk ist im Französischen ungefähr
was Murhard ’ s Gemähldevon Konstantin opel ( eben-
falls drey Theile ) im Deutschen . ; eine gefällige
Einkleidung längst bekannter Ortbeschreibungen
mit wenigen neuen aus eigener Ansicht geschöpf¬
ten Ansichten , und manchem sehr wessentlichem
Verstosse wider die Chorographie und Historie
Konstantinopels . Dem Verf . scheint die Idee von
den Reisen des jungem Anacharsis und Antenor ’ s
vorgeschwebt zu haben , indem er in die Beschrei¬
bung seine Spatziergänge sowohl das Sittenge-
mählde der Landesbewohner als Notizen über die
Regierung und Staatsverfassung verwebt . Ueber
beydes verspricht er sich in Werken , welche diesem
folgen sollen , noch mehr zu verbreiten . Indessen
hat er in diesem die ältesten und neuesten Topo¬
graphien Konstantinopels , Gilles , DucangejDiony¬
sius von .Byzanz > Banduri , Pocoke , Tour nefort , Che¬
valier Dallaway , Spon  und Wheler  benützt,
nur aber nicht immer mit der gehörigen Selbst¬
ansicht an Ort und Stelle , wie wir dieses sogleich
aus mehr als einer Verirrung und Versetzung von
Flüssen und Ortschaften nachweisen wollen.

Erster Spatziergang.  Die Propontis.
Zweyter Spatzier gang.  Der Bosphorus und die

cyanischen Inseln an der Mündung desselben . S . 48 .
Madschar Bouchru,  soll Madschar Bur uni,  d . i . Unga¬
risches Vorgebirg hexten ; von den Ungarn , welche
hier in dem asiatischen Schlosse unter der Zeit Mu.

Fünftes Heft.

rads III . gefangen sassen , und zu den Festungsarbei¬
ten verwendet worden . Der Nahmen des Bergs , wor¬
auf ehemahls der Tempel des Jupiter Urius stand,
ist heute Jorisberg (eine augenscheinliche Ver¬
himmelung des alten Urius, ') Auf dem zunächst
gelegenen Riesenberge , den der Verfasser ganz
mit Stillschweigen übergeht , ist das von den Fran¬
ken so genannte Riesehgrab nach der heutigen tür¬
kischen Ueberlieferung das Grab des Josue,  und
nach der alten griechischen das des iAmykus,  den
Jason hier mit der Wurfscheibe tödtete.

Das Schlofs Kilo  wird ( S . 5i ) nach Europa
versetzt , während es in Asien liegt , und dassel¬
be geschieht mit dem Chrysorhoas ( S . 49 ).

Die sogenannte Fompejussäule weiht der Verf.
zum Altar der Freundschaft , und vom sogenann¬
ten Ovidiusthurm meint er , dafs der Dichter nicht
zu beklagen gewesen wäre , wenn er hier der
schönen Aussicht imd der gesunden Luft hätte
geniefsen können . Bekanntlich ist diese soge¬
nannte Säule ein Altar aus den Zeiten der Römer,
der Thurm aber ein telegraphischer Wachthurm
aus den Zeiten der Bysantiner.

Die zu Ende dieses Spatziergangs nach Tott
und Ruffin vom letzten Chan der Krim erzählten
Anecdoten haben den Anstrich französischen Wi¬
tzes : So soll er z . B . von sich und von seinen
gleichzeitigen Monarchen gesagt haben .- On doit
m 'appeller en Europe le portefaix des Ollomans ; le
Sultan bered par les plaisirs dans son Serail coule
desjourspaisibles , sans e'prouver d 'autres fatigues que
celles des Vamour, — Cdtherine de son cotd peut-
dtre dans ce momeni m £me donne audience ä son amant

favori , et tout en re 'evant ses caresses medite d 'en
changer , Quant ä FrddJric il est botle ' i la carte de
VEurope sous les yeux ; il suit mes [differentes mar .-
ches et dit : Le Kan des Tatares est la  !

Dritter Spatziergang  außerhalb der Mauern
von Konstantinopel ; die inner den Mauern des
Serails stehende Säule mit der Inschrift Fortuna
reduci of devictos Gothos , welche von Einigen
dem zweyten Theodosius , von anderen der Ge-
mahlinn Justinians Theodora zugeschrieben wird*
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ist clen Reisenden gewöhnlich unzugänglich und
konnte * nur bey der aufserordentlichen Gelegen¬
heit , wo bey der Bewehrung der Stückwälle durch
Sebastiani wider L . Duckwor th ’s Flotte auch Fran¬
ken hier eingelassen wurden , von demselben in
der Nähe besehen werden . Bey der Aufzählung
der Köschke des Serais : Jalli Köschk , Merrner
Köschk , Indschir Köschk und Gulab Köschk, fehlen
drey ^ nähmlich das neue Gartenköschk im unte¬
ren von Sultan Selirp III . durch den Gärtner Boos
angelegten neuen Garten ; das alte Gartenköschk
im oberen Therle desselben Gartens , und das udlai
Köschk oder Köschk der öffentlichen Aufzüge , von
wo aus der Sultan dieselben ansieht . S . 127 wird
eines uns unbekannten Ceremoniels erwähnt , dafs
nähmlich mit Frühlingsanfang die Bittschrift um
Einstellung der Jagd , während der Begattungs¬
zeit des Wildes dem Sultan durch einen kleinen
Vogel dargebracht wird . Rec . will glauben , dafs
es hiemit eine richtigere Bewandtnifs habe , als mit
der Angabe S . i 3 l . dafs Ahmed Koprili erdrosselt,
und inner den Mauern der 7 Thürme begraben
worden , eine Angabe , welche sich so an der Ge¬
schichte als Topographie versündigt , denh Ah¬
med KopYili ist nicht erdrosselt worden * sondern
starb an Krankheit , wie das in den Annalen des
osmahischen Reichs von Raschid I . Band umständ¬
lich zu lesen ist , auch ist er nicht in den 7Thür¬
men begraben , sondern an der Seite seines Vaters
Mohammed Koprili in dem Mausoleum desselben
an der grofsen jDiwanstrasse ; was ebenfalls aus
Raschid zu ersehen . Das Ajasma von Balikli
war schon zuZeiten der Byssaütiner als der Quell
unsrer lieben Frau von den Goldfischen bekannt.

Werter Spatziergang . Die Wasserleitungen
von Belgrad und Burgas ; dieser Abschnitt ist der
genaueste und richtigste des ganzen Werkes we¬
gen der sehr deutlichen auseinandergesetzten Hy¬
drographie der verschiedenen Wasserleitungen ;
das Verdienst davon scheint aber nicht dem Verf,
sondern dem Grafen Andreossy zu gehören , des¬
sen über die Wasserzuflüsse Konstantinopels ent¬
worfenes hydrographisches Memoire Hr . P . zu be¬
nützen Gelegenheit hatte . Ganz falsch ist , was
S . 159 von dem Ursprünge der heutigen orienta¬
lischen Musik behauptet wird , dafs sie von den
Arabern zu den Persern gewandert sey , während
so Araber als Türken dieselbe von den Persern
erlernt , von denen überhaupt nach der Zerstörung
ihres alten Reichs die Cultur erst zu den Arabern
übergegangen ist.

Fünfter Spatziergang. Konstantinopel . Die
Bemerkung , dafs nur die kaiserlichen Moscheen
einen Freytagsbebete Chatib und eine Kanzel für
dieses Gebet ( Chutbe ) haben ist unrichtig , Mo¬
scheen , welche eine solche Kanzel haben , hei«

fsen Dschami , die anderen Mesdschid , aber ' defs-
halb sind die ersten noch keine kaiserlichen . Zu
Ende dieses Abschnittes gibt der Verf . die In¬
schriften der alten Denkmähler des Hipodroms
nach Gruter , als ob sie heute noch so zu lesen
wären.

Sechster Spatziergang nach den siifsen Wäs¬
sern . S . 3 i 3 wird den Armeniern deutsches Phleg¬
ma beygelegt : L ’Armenien y apporte son flegma
germanique . Beym Okmeidan hält er sich über
die Uebung des Pfeilschiefsens auf , da dasselbe
doch als vom Propheten empfohlen , unter die
vorzüglichsten Kriegsübungen eines Moslims ge¬
hört , In Betreff der apocryphischen de Vin -
genieur Sid Moustafa verfällt er in den Fehler,
den er mit mehreren anderen Literatoren theilt
diesen Nahmen (hinter dem sich die Argyropulos
versteckten ) für den eines wirklichen Ingenieurs
zu halten.

Siebenter Spatziergäng . Chaleedonia und Fe»
nerbaghdsche , das alte Vorgebirg Heraeum,  wo-
bey die Beschreibung der griechischen Ostern und
die Abreise der Karawane von Mekka unter Ei¬
nem vorkommt . Ueberhaupt macht sichs der Verf.
mit der Eintheilung seiner aus den bekannten Rei¬
sebeschreibungen der Tiirkey compilirten Mate¬
rialien sehr bequem , indem er dieselben ohne
den . mindesten Zusammenhang oder Uebergang
wie es kömmt in einen oder den anderen Spatzier¬
gang hineinwirft . Eine Bequemlichkeit , die sich
höchstens damit , dafs man auf einem Spatziergange,
ja über Alles reden oder wenigstens denken kann,
entschuldigen . läfst . So kommt er im achten Spa -
tziergange au f die Fasten und die beyden Bairam-
feste , und im neunten bey Gelegenheit  des .Hävens
auf den Einflufs der Astrologie bey den morgen¬
ländischen Völkern zu sprechen.

Der zehnte Spaziergang beginnt mit demzwey-
ten Theile . Die Moscheen und militärischen An¬
stalten Konstantinopels werden durchgegangen.
Einer der g -röfsten chronologischen Schnitzer ist
S . 49 >V ° der noch heut in Konstantinopel leben¬
de Hr . Ruffin schon jjIs wirklicher Geschäftsträger
nach dem Frieden von Passarowitz (1718 ! ) aufge¬
führt wird ; wäre diefs wahr , so verdiente er frey-
lich dreyfach , wenn nicht der Weisheit doch
dem Alter nach der Idestor des Orients zu heifsen,
wie der Verf . ihn betitelt.

Eilfter Spatziergang nach der sogenannten
echelle du grand. Seigneur in Asien , wirklich eines
der schönsten Thäler des Bosphoros .- von dem
der Verf . aber eben $0 wenig als von irgend ei¬
nem anderen etwas Neues , das sich nicht schon
in früheren Reisebeschreibungen fände , vorzu¬
bringen weifs . Wenigst hätte er die Ursache er¬
wähnenkönnen , warum das hier gebaute Sommer
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lusthaus Tokat heifst . WeilSultan Murad IV . hier
die Nachricht von der Eroberung dieser Stadt
erhielt , und denselben im ersten Ausbruche sei¬
ner Freude sogleich auf dieses Lusthaus übertrug.
Fast gegenüber auf der europäischen Seite des
Eosphorus liegt anderthalb Stunden landeinwärts
das Dorf Belgrad, dessen Nahmen an die berühm¬
te rumelische Festung } so wie der Nahmen To -
kats an die asiatische erinnert.

Zwölfter Spatziergang , die Chane , Basare ,
Tscharschi und Besestan. Diese hier zusammen¬
gestellten Titel sind keineswegs befriedigend er¬
klärt . Chan ist ein Waarenlager , das von Kauf¬
leuten und Wechslern bewohnt wird , die darin
ihre Geschäfte treiben . Tscharschi ist der blosse
Marktplatz , Basar der Markt selbst , Besestan
eine gedeckte Halle mit Buden , die sonst auf
Arabisch auch Kaissarie genannt wrird , vermut¬
lich von einer der vorzüglichsten solcher Hallen
in Cäsarea , Charakteristik der vier vorzüglich¬
sten Nationen des türkischen Deichs , der Osman-
li , Griechen , Armenier und Juden , in Bezug auf
ihre verschiedene Beschäftigungen , Die letzten
•wie überall Mäckler , die Armenier Banquiers,
die Griechen speeulirende Kaufleute besonders
zur See , die Türken im Besitz aller bequemeren
Handwerke , welche die wenigste Mühe fordern.

Dreyzehnter Spatziergang, Beschreibung von
Ejub , wo der Sultan das Schwert umgürtet , mit
Beschreibung der dabey üblichen Feyerlichkeiten.

Vierzehnter Spatziergang, J) ie Vorstädte von
Pera und Galata,

Fünfzehnter Spätziergang. Das Serail samt
den Audienzen . Die Bemerkung dafs das Geremoniel
des Hofs noch ' gröfstentheils dasselbe sey , wie
es zur Zeit der byssantinischen Kaiser gehalten
ward , hat ihre vollkommene Richtigkeit , von der
man sich durch Vergleichung der Beschreibung
die Luitprand vom seiner Audienz zu Constantino-
pel gibt , mit der der heutigen Audienzen leicht
überzeugen kann ; aberdefshalb ist diefs Ceremo-
niel nicht ursprünglich wie der Verf , meint , dem
griechischen Hofe angehörig , es ist das alte asia¬
tische vom persischen Hofe auf den von Constan-
tinopel vererbte Ceremoniel.

Sechzehnter Spatziergang► Skutari und die
Aussicht vom E êrge Buigurlu . Ueber die neuen
Einrichtungen zu Skutari , die Moschee Selims HI.
und die zur Zeit der letzten Revolution zerstörte,
dann aber wieder hergestellte Druckerey . Fey-
erlichkeiten bey türkischen Ehen , welche so wie
die bey der Beschneidung angestellten sieben Ta»
ge dauern . Das Meiste und Wichtigste , was im
ganzen Werke enthalten ist , sind die hier gege¬
benen Notizen über die Erbfolge nach den , isla ..

598
mitischen Gesetzen . Der Verf . darf dafür mehr
auf den Dank seiner Leser rechnen , als für die
in dem siebzehnten Spatziergange aus Mouradja
d ’ Ohsson wiederholten Nachrichten über <| ie Kos-
mogonie und die Dogmatik des Islams.

Der achtzehnte Spalziergang eröffnet den drit¬
ten Theil .' Das Fest des ersten May ’s , an wel¬
chem die vornehmsten Mädchen und Weiber Blu¬
men sammeln und Reigen tanzen , fällt mit dem
auch in Europa an diesem Tage , in ganz Europa
gefeyerten ersten Mayfeste zusammen . In Eng¬
land Maypoles Morrisdances u . s . w , ( S, Brand ’s
populär antiquities ) wie der Aprilnarr sich aufdas
indische Hulifest zurückführen labst . Aber auch,
der erste März ist gleichsam als der Anfang des
Frühiingsmonds ein festlicher Tag , dessen An¬
kunft die griechischen Weiber am Vorabende
durch das Zerbrechen alter Töpfe und Geschirre,
die sie beym Fenster hinauswerfen , ankündigerr
mit den Worten : Hinaus Flöh und Wanzen , her¬
ein Segen und Braut . Dieser ganz gewifs sehr al¬
te Gebrauch einer Hausreinigung deutet nach der
Meinung des Ree . auf die im Monath Februar von
demRömern beobachteten Reinigungen hin , und
gehört als solche vielmehr dem letzten Tage des
Februar , als dem ersten Tage des Märzens an.

Neunzehnter Spaziergang. Die Begräbnisstät¬
ten zu Pera , Galata . Die kleine hier gegebene
Sammlung von türkischen Grabinschriften ist bey
dem bisherigen gänzlichen Mangel einer Antholo¬
gie türkischer Epitaphen nicht ohne Werth . Das
erste,ist die Grabschrift auf dem Grabmahle des
Kapudan Husseinpascha . Hr . P . dankt dieselbe
vermuthlich seinen orientalischen Freunden zu
Konstantinopel , besonders dem sehr schätzbaren
Vorsteher des französischen SprachknabeninstL
tuts Hrn . Ducau Roy.

Zwanzigster Spaziergang. Die Prinzeninseln
und ihre Klöster , bey deren Gelegenheit eine
ziemlich ausführliche und gröfstentheils richtige
Darstellung der Hierarchie der griechischen Kir¬
che gegeben wird.

Der ein und zwanzigste (dem Ree . wohlbekann¬
te ) Spatzier gang nach ^Ikbaba, einem , Bujukdere
gegenüber in Asien , zwey Stunden landeinwärts
sehr schön und reitzend gelegenem Dorfe und der
Fontaine von Karakulla , ist der einzige des gan»
zen Werks , der bisher von anderen Reisenden
unbeschrieben geblieben ist.

Der zwey und zwanzigste Spatziergang vollen¬
det die Beschreibung Konstantinopels , und der
drey und zwanzigste beschäftigt sich mit Tarapia y
dem Sommeraufenthaite des Verf . , der hier sen-
timal wird , und die Stunden genossener Liebe
ins Gedächtnifs ruft.
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Hierauf folgt jedoch ohne Ueberschrift des
vier und zwanzigsten Spaziergangs , den dieser Auf¬
satz eben sowohl als die vorigen hätte tragen mö¬
gen , eine kurze lobende Notiz über Sultan Mah.
mud , über die Spatziergänge von Dolmabagdsche,
Beschiktasch u . s . w . Den Anhang macht Un Sou¬
venir oder einige topographische und historische
Details über Dalmatien , Ragusa und das venezi¬
anische Albanien . Zu Ende werden 25 gestoche¬
ne Aussichten von Konstantinopel angebracht , zu
denen dieses Buch als Text vorausgeschickt ward,
die aber nach dem Prachtwerke Melling ’s ver-
muthlich eben so wenig Neues und Vorzügliches
enthalten dürften , als diese 3 Bände Spatziergän¬
ge nach den schon vorhandenen Topographien
Konstantinopels , durch welche jedoch eine neue
und gründliche nichts weniger als überflüssig ge¬
macht ist,

r.

Reisebesehreibung.
Meine "Reise von Hamburg über Berlin , Leipzig

u , s . w . nach Heidelberg , Für Aerzte und JSichtärz-
te beschrieben von Dr. Wigand, Mit einem Kup¬
fer . Frankfurt am Mayn , in der Andräischen
Buchhandlung , i8l5 . XVI . u . l3o Seiten ; in 8.

Es ist dieses die Erhohlungsreise eines ed¬
len Märtyrers seiner Kunst , welche durch Ge-
müthlichkeit und wissenschaftlichen Gehalt zu
einer anziehenden Lectüre wird . Herrn Wi¬
gands Att zu sehen hat viel Eigenthiimliches;
seine Bemerkungen sind geistreich , gemiithvoll
und über bekannte Dinge selbst ein eigenes In.
teresse verbreitend . Schon in Boizenburg macht
er eine Bemerkung , die ein Wort zu seiner Zeit
genannt werden kann : „Man habe eine Menge
von Schriften über die Pflichten , welche der
Arzt seinen Kranken oder seinem Publicum über¬
haupt schuldig sey ; aber noch existire kein ein¬
ziges , vollständiges , freyes und kräftiges Wort,
wodurch das Publicum mit seiner Schuldigkeit,
d . i . mit den vielen Pflichten bekannt gemacht
werde , die es seinem Arzte schuldig sey . “ Ein
Thema dessen Durchführung die kraftvolle Fe¬
der eines rechtlichen Arztes , der das Wesen der
medicinischen Praxis aus eigener Erfahrungkennt,
und in so fern am besten zu würdigen versteht,
was die Aufopferungen , welche auf diesem Stande
lasten , werth sind , und wie wenig sie erkannt und
vergolten werden , zu beschäftigen verdiente . Am
interessantesten für den kunstverwandten Leser
sind die Details von den Berliner Aerzten , in

welcher Stadt der Verf . etwas länger verweilte.
Man folgt ihm mit Vergnügen in die Gesellschaft
der dortigen gelehrten und einer verdienten Ce-
lebrität auch im Auslande sich erfreuenden Män¬
ner , eines Meyer , Reich , Hufela d , Wolfart ,
Ribbke , Horn , Rudolphi , Heim etc. , und erfährt
bey dieser Gelegenheit manches Wissenswerthe ,
wovon wir hier nur Einiges ausheben wollen.
Hr . Meyer , gegenwärtig Einer der beschäftigsten
und beliebtesten praktischen Aerzte Berlins und
ein Schüler Reiches hat beobachtet , dafs nach
sehr vielen chronischen Durchfällen das S roma-
num in den Leichen mit sehr dicken faecibus ge¬
füllt augetroffen werde , so dafs in diesen Fällen
blofs der Mastdarm allein den Durchfall gemacht
zu haben scheine . Bey der Tympanitis , beson¬
ders in Nervenfiebern , will er eine Mischung
aus 8 bis io Granen Alaun mit 8 Gran des Pulv.
aromat . noch am wirksamsten gefunden haben.
(Doch wohl nicht bey einer Tympanitis von und
mit Entzündung im Unterleibe ?) Von Hm . Prof.
Reich erfahren wir , dafs er im Geiste seiner che.
mischen Ansichten die Versuche mit der Salzsäu.
re beharrlich fortsetze ; dafs er über den Typhus
und die Hirnentzündung an 2400  Kranken Beob¬
achtungen gesammelt , und mehr als 200 Lei-
chen solcher Verstorbenen geöffnet und unter die¬
sen nur dreymahi eine wirkliche , entschiedene
Hirnentzündung angetroffen habe ; dafs er inte¬
ressante Erfahrungen über die Veränderungen,
welche die Zunge in bedeutenden Krankheiten
erleidet , gemacht , und solche zu einer künftig
herauszugebenden Zungenlehre benützen werde.

Die merkwürdigsten Notizen über den be¬
rühmten Hufeland betreffen seine Methode des
klinischen Unterrichtes und seine Meinung über
den thierischen Magnetismus . Die erstere beste¬
he in Folgendem : Zuerst lasse er die Schüler
fragen , ohne ein ^Vort darein zu reden , dann
thue er am Ende selbst ein paar zweckmäfsige
Fragen , leite dadurch , wo es nöthig sey , den
Schüler auf eine andere und richtigere Ansicht,
und schliefse dann mit einer gemeinschaftlichen
Berathung über die anzuwendende Heilart . Dr.
Otan  ist sein Assistent . Die rad . levistici scheine
dermahl das Haupt - Diureticum in der Anstalt zu
seyn ; auch Calomel und Extr . hyoscyami kom¬
men sehr oft an die Tagesordnung.

Ueber den thierischen Magnetismus äufserte
sich Hr . Hufeland dahin , dafs wohl die meisten
von den grofsen und seltsamen Wirkungen auf
Rechnung der Phantasie gebracht werden müfs-
ten , und dafs defshalb dieser Gegenstand nicht
delicat , vorsichtig und umsichtig genug behan¬
delt werden könne , ja er befürchtet , dafs am
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Ende wohl gar die Polizey sich werde in die . Sa¬
che mischen müfsen . ( Gewifs eine sehr richtige
Ansicht ) . Hr . Prof . Kibbke ist der erfahrenste
und geachteteste Geburtshelfer Berlins . Er be¬
sitzt eine ungewöhnlich grofse Sammlung von
Gebärmutterpolypen , die hier häufig Vorkommen
und ein endemisches Uebei zu seyn scheinen.
Von dem würdigen Horn heifst es , er sey ein
wahrer Schatz für die Charite , der einzig seiner
Kunst und dieser schönen grofsen Anstalt ' lebe.

Die Charite - Krankenanstalt sey eine der mu¬
sterhaftesten ihrer Art , und Hrn . Hofr . Horn ge¬
bühre der Ruhm , sie zu dieser Würde emporge¬
hoben zu haben . Ungleich weniger hat dem Verf.
die mit der Charite vereinte Entbindungsanstalt
gefallen . Hier herrsche noch immer „ viel zu viel
Von dem rohen , ungeschliffenen Geiste , an wel¬
chem auch die Geburtshülfe in Deutschland lang
genug gelitten habe . “ Besonders fand er den
grofsen amphitheatralischen Entbindungssaal mit
dem wie einen Nothstall angeschrobenen Ossian •
der’schen Geburtsstuhl “ worauf die Gebärenden
Angesichts der Schüler entbunden , werden , ( mit
Recht ) empörend und die Menschheit erniedri¬
gend . Es sey eine gräfsliche Seite unseres Zeit¬
alters , dafs man mit den Worten : Es geschehe
zur Ehre der Kunst , Alles , selbst das Unnatürli¬
che entschuldigen und rechtfertigen zu können
glaube u . s . w . Alle Hoffnungen des Verfs . zu ei¬
ner besseren Reform beruhen auf Hrn . Kothey
zweytem Geburtshelfer an der Charite . Ueber«
haupt findet Hr . W . die Vereinigung der Entbin¬
dungsanstalten mit Hospitälern höchst unzweck¬
mässig , widersinnig und inhuman , und er glaubt,
dafs hierin ein wichtiger Causalmoment von den
Verwüstungen liege , welche das Kindbettfieber in
öffentlichen Entbindungsanstalten anrichtet . ( Das
mag seyn da , wo man , wie der Verf . annimmt,
„Schwangere und Neuentbundene mitten in ein
Hospital , also mitten unter Kranke bringt “ S . 48 .
Allein , dafs diese Annahme keine Anwendung auf
die Wiener Entbindungsanstalt , die der Verf . un¬
ter andern im Auge gehabt zu haben scheint , lei¬
den könne , indem diese Anstalt eine für sich be¬
stehende , von dem übrigen Hospitale durch wei¬
te Räume getrennte , ganz isolirte und abgeschlos¬
sene , und blofs in ökonomischer und politischer
Hinsicht verbundene Abtheilung des allgemeinen
Krankenhauses ausmacht , wird ein Jeder einse-
hen , der die Uocalitätsverhältnisse des Wiener-
Gebährhauses kennt . Dafs die Tödtlichkeit des
Kindbettfiebers einenhöhern Grad erreicht in gro¬
fsen Gebäranstalten und unter gewissen Umstän¬
den hier leicht einen epidemischen Charakter an.
nimmt , ist eine bekannte Sache , wovon der Grund
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zu nahe liegt , urp ihn in Localitätsverhältnissen
besonderer Art zu suchen . Wer die Bösartigkeit
dieses Fiebers aus Erfahrung kennt , wird es nicht
befremdend finden , wenn viele zu gleicher Zeit,
und in einem gemeinschaftlichen Locale Erkrank¬
te daran sterben . Das Wiener - Gebärhaus , so
classisch auch seine Einrichtung übrigens ist,
theilt bey einreifsender Epidemie dieses Fiebers
das Schicksal mit allen übrigen grofsen Anstalten
dieser Art , dafs unter solchen Umständen auch
sogar die kleinern nicht verschont , wie die von
Hrn . Prof . JSdgeLe meisterhaft geschilderte Epide¬
mie in der Heidelberger - Entbindungsanstalt von
1811 und 1812 beweiset . Durchaus falsch undun¬
wahr aber ist die vom Verf . ohne nähere Prüfung
in seine Schrift aufgenommene Behauptung Jägsr ’s,
„dafs im Hospitale zu Wien Niemand ein ganz
zuverlässiges Beyspiel habe anführen können , dafs
auch nur Eine Kranke gerettet worden wäre .“ S.
49 . Man weifs in der That nicht , was man von
dem Verstände sonst achtbarer Männer denken
soll , die sich solche im höchsten Grade inhuma¬
ne und bis zur Verläumdung unwahre Angaben
erlauben , deren Authenticitä ( , wenn man auf die
erste Quelle zurückgeht , auf der nichtigen Auto,
rität unmündiger Kunstjünger , oder auf einem fa¬
belhaften Gerüchte beruhet , das der Leichtsinn
absichtlos als eine Neuigkeit , der böse Wille
aber im Dienste der Verläumdung geflissentlich
Verbreitet . Möchten doch reisende Kunstgenossen,
die sich berufen dünken , der Welt Kon den Me.
dicinaianstalten eines fremden Landes oder Vol¬
kes Kunde zu geben , mit mehr Gewissenhaftig¬
keit zu Werke gehen , und sich zum unverbrüch¬
lichen Gesetze machen , nichts in ihre Berich¬
te aufzunehmen , was sie nicht mit eigenen
Augen gesehen , genau beobachtet , gehörig ge»
prüft und gründlich erforscht haben !) — Nach¬
dem uns Hr . W . noch mehrere Gelehrte Berlins
vorgeführt hat , kommt er endlich zudem ehrwür¬
digen Veteranen , dem Hrn . Geheimenrath Heim ,
bey dem er am längsten verweilt , und von dem
er uns ein sehr anziehendes Gemählde aufstellt.
Wir können hier nur einige Züge , welche den
Heilkünstler charakterisiren , ausheben . Sein Wis¬
sen sey ein lebendiges Wissen , das sich auf Er¬
fahrung , nicht auf Büchergeiehrsamkeit gründe,
denn seine Bibliothek lasse sich bequem in ein
Paar Schubladen packen . Es gebe fast keine Aus¬
schlagskrankheit , die er nicht schon in gewissen
Entfernungen blofs durch den Geruch erkenne.
Am Krankenbette höre man ihn nur sehr wenige
Fragen thun . Er gehöre überhaupt zu den echt
hippokratischen Aerzten , — welche noch der Na¬
tur etwas Zutrauen , und daher gelinge es ihm,
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die gröfsten Kuren mit den kleinsten , einfachsten
Mitteln zu vollbringen . Aber wo Gefahr eintre¬
te , sey er auch ein kühner Arzt , der grofse Mit¬
tel geltend mache . Hieher gehört vorzüglich sei.
ne Methode , die Hirnwassersucht der Kinder zu
behandeln , die anfangs blofs in kaltem Waschen
des Kopfes bestand , dermahl aber in einem voll¬
ständigen und anhaltenden Begiefsen des Kopfes
mit eiskaltem , Wasser 5 in langem oder kürzern
Pausen durch einen oder mehrere Tage fortgesetzt,
bestehet . ( Bey dieser Gelegenheit theilt uns der
Verf . seine eigenen Erfahrungen über diese ihm
häufig vorgekommene Krankheit mit , welche den
scharfen Beobachter und denkenden Arzt bezeich¬
nen . ) Tn Lungenentzündungen bey Kindern ver¬
lasse sich Heim blofs auf die Blutentziehung durch
Blutigel , deren er gewöhnlich 4 bis 5 an die Brust
anlegen , und deren Gebrauch er nach Erforder¬
nd auch wiederholen lasse . Ueberhaupt sey er
der Meinung , dafs ein Kind nicht zu viel Blut ver¬
lieren könne . — In Leipzig machte Hr . W . Be¬
kanntschaft mit Hrn . Prof . Jörg , und erneuerte die
alte mit Hm . Hosenmüller. Von beyden wird viel
Gutes und manches in seiner Art Merkwürdige ge¬
sagt . In Jena konnte er wegen Zunahme seiner
kränklichen Umstände nur seinen Universitäts-
freund Snccow, seinen alten Lehrer Grüner , der
noch immer , wie in seihen jiingem Jahren , Jovi¬
alität und attisches Salz mit gelehrtem Fleifse ver - '
band , und den Hrn . Prosector Homburg sehen.
Von Jena ging der Weg über Weimar , Gotha u.
s . w . nach Würzburg . Die Hrn . von Siebold und
Pickel , auf deren Bekanntschaft sich der Verf . ge-
freuet hatte , waren gerade verreiset ; desto mehr
conversirte er mit Hm . Brünninghausen , den er
als einen Geburtshelfer von grofser Beobachtungs¬
gabe und hellen Ansichten schildert , dessen Ma¬
xime in Hinsicht auf baldige , der Natur künstlich'
abgedrungene Beendigung des Nachgeburtsge¬
schäftes er jedoch mit mehrern Gründen bestrei¬
tet . Mit 2ten October langte Hr . W . in Heidelberg
dem Ziele seiner Reise an . Diesen Abschnitt sei¬
nes Reiseberichtes verspricht er nach seiner Rück¬
kehr zu liefern , worauf wir uns freuen , und wo¬
zu wir uns die verjüngte Kraft einer vollständigen
Genesung wünschen.

Die Auflage ist schön und correct . Das Ku¬
pfer stellt die Begattungsceremonie der Spinne aus
Heini s Observatorium dar.

Römisches Recht.

Anfangsgründe des römischen Privatrechts, syste¬
matisch dargestellt von JX. Johann Kaufmann ,
Professor des römischen Civil - und des Kirchen-
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rechts an der k . k . Theresianischen Ritter - Aka¬
demie . Zweyte Abtheilung , welche die -ding¬
lichen Sachenrechte enthält . II , Hälfte . Von
dem Erbrechte , Wien und Triest bey Geistin-
ger . 1816 . 228 S . 8.

Mit der vorliegenden Lehre : von dem Erb¬
rechte , hat nun die zweyte Abtheilung dieser An¬
fang sgründe : von den dinglichen Sachenrechten,
(s . W . a . L . Z . Nro . 33 . vom 25 . April l 8 l 5 ) ihr
sechstes und letztes Hauptstück erhalten , so dafs
von dem Ganzen blofs noch das persönliche Sa¬
chen - oder Obligationen - Recht abgängig ist.

Das Erbrecht zerfällt , nach einer kurzen Ein¬
leitung , in zwey Abschnitte : von der Universal-
und von der Singular . Succession . Erstere ist wie¬
der auf zwey Lehrstücke : von der directen und
Jideicommissarischen Universal - SucCession, . zu-
riickgefiihret . Jene wird nach der Erb - Delation
(Tit . 1 . ) , nach dem Erwerbe , ( Tit . 2 .) und dem
Verluste der Erbschaft ( Tit . 3 .) betrachtet . Der
erste Titel schildert ( Absatz i . _) die Intestat - und
(Absatz 2 . ) die testamentarische Erbfolge . Diese
Abtheilung der Materie von dem Erbrechte ist
dem Verf . grofsentheils eigen , und einem Lehr¬
buche für Anfänger , besonders auch als Vorbe¬
reitung zu dem Studium des österreichischen bür¬
gerlichen Gesetzbuches , sehr angemessen . Wir
gehen nun auf das Besondere des Inhaltes über.

Die von dem Verf . (£ . i 45 ) gebildeten Begrif¬
fe von Erben und Vermächtnifsnehmern drucken
die Sache besser aus , als die bisher gangbaren.

Di & römische Intestat - Erbfolge ist ( §§ . 148 —•
l 55) kürzer , als gewöhnlich behandelt , ohne
Zweifel aus dem Grunde , weil sie bey uns schon
lange aufser Gebrauch ist . Dagegen wurden ihr
(§§ • t 4 q und i 5o) gründliche und lichtvolle De¬
finitionen der Verwandtschaft vorausgeschickt,
und dabey wurde auch von der , von so vielen
Rechtslehrern und Gesetzgebungen nicht beach¬
teten , und doch so wichtigen , mehrfachen Ver¬
wandtschaft , nach Hugo, gehandelt . Die ver¬
schiedenen Successions - Arten ab intestato sind
( §. i 5 i ) dem römischen Gesetzbuche gemäfs be¬
stimmt , und die Frage , was das jus repraesenta«
tionis sey , und wann dasselbe Statt finde , wurde
richtig entschieden . Zugleich ist bey diesem Ge¬
genstände der Begriff von Stämmen ( stirpes ) noch
einfacher und consequenter festgesetzt , als es
selbst Glück gethan hat . Der neue Ausdruck des
Verfs . : Aelternseiten , statt Linien , ist glücklich
gewählt,

In Beziehung auf die testamentarische Erbfol¬
ge kommt (§ . i 58 ) eine kurze Geschichte der Te¬
stamente vor . Es wäre gewifs nützlich , wenn bey
einer zweyten Auflage , jeder wichtigeren Lehre
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eine solche gedrängte Geschichte vorausgeschicket
würde . Die -sehr bestrittene Lehre von den Noth¬
erben , dem Pflichttheile , der Enterbung , Ueber-
gehung u . s . w . (§ . 161 — l 64 ) ist mit vielem Fleifse
bearbeitet , und mit manchen neuen Ideen durchwe¬
bet . Folgendes verdient ausgezeichnet zu wer¬
den . l ) Der Begriff der Notherben ( successores
necessarii ) ist in seiner ganzen Strenge gefafst;
daher sind der arrogirte Unmündige und die ar¬
me Ehegattinn von diesem Begriffe (§ . l6l ) ausge¬
schlossen , 2) Der Pfiichttheil wird zwar als ein
Theil der Intestat - Erb ' Portion betrachtet , jedoch
bey der Frage , ob er ein Drittheil , oder die
Hälfte derselben sey , ( § . 162) blofs auf die , zum
Pflichttheile berechtigten , Intestat - Erben Rück¬
sicht genommen . 3) Die Begriffe von Enterbung
und Uebergehung sind gleichfalls sehr streng be-
etiinmet ; daher wird die exheredatio bona mente
facta nach den neueren Gesetzen nur im uneigent¬
lichen Sinne als eine Enterbung betrachtet . Bey
der Uebergehung ist , nach einer neuen , aber pas¬
senden , Terminologie , eine Präterition des alten
und des neuen Rechtes unterschieden , ( §§ • l 63
und i64 ) -

Das testamentum irritum ist ( § . 167 ) mit eini-
•* gen Neueren , wie es scheint , den  Gesetzen ge-

mäfs , auch auf den Fall bezogen , wenn der Te¬
stator xtäch Verfertigung des letzten Willens durch
ein Verbrechen die Testir - Fähigkeit verliert . Die
Frage , wie die Erbschaft in jedem Falle zu ver-
theilen sey , ist 168 ) auf eine erschöpfende

^ Weise beantwortet , und die ' bekannten , auf die
Bedingungen sich beziehenden , Begriffe undEin-
tfieilungen sind (§ . 173 ) viel genauer , als gewöhn¬
lich , bestimmt . Das zur Zeit einer ansteckenden
Krankheit verfertigte Testament wird ( § . 178 ) in
demjenigen Sinne genommen , welchen die gram¬
matische Auslegung der c . 8 . C . VI . 23 . mit sich
bringt . Dagegen werden mit Grund das testamen-
tum posterius non perfectum , worin die , in einem
früheren Testamente übergangenen , gesetzlichen
Erben eingesetzet wurden , und das testamentum
ad pias caussas aus der Zahl der begünstigten An¬
ordnungen ausgeschlossen.

Bey der Erwerbung einer Erbschaft ist (§ . iS 3 )
mit Recht angenommen , dafs der Erbe , welcher
Jsein lnventarium errichtet , nicht blofs den eigent¬
lichen Gläubigern , sondern auch den Legatoren
und Fideicommissaren ultra vires hereditatis haf¬
te ; und eben so richtig wird in demselben g . nach
Thibaut und Sr hörn an das Deliberations . Recht des
Civil - Erben auf eine f ~Von der _ gewöhnlichen
abweichende Art bestimmet . § . igg  sind die ver¬
schiedenen Transmissions - Arten nach den neue-
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sten und besten Gewährsmännern und mit eigenen
Zusätzen genau angegeben . § , 192 sind die ver¬
schiedenen Bedeutungen des titulus pro herede
vel pro ppssessore genau und richtig angeführet.

ig 3 kommen die verschiedenen Systeme über
das , in der ii 5 . Nov . enthaltene , Rechtsmittel
sammt ihren Gründen und Gegengründen vor , und
wird dem reinen Inofficiositäte - Systeme der Vor¬
zuggegeben , theils weil es bey uns von jeher ver-
theidiget wurde , theils weil es wirklich auf den
wichtigsten , äufseren und inneren , Gründen be¬
ruhet . Daher mufsten auch die , nach dem Inofi
ficiositäts - System praktischen , Singularitäten der
querela inoff . test . ( §§ . 194 und ig 5) genau ent¬
wickelt werden.

Bey der Materie von dem Verluste der Erb¬
schaft erscheinet das jus accrescendi unter den
Folgen dieses Verlustes vor . Gegen diese Ansicht
liefse sich freylich manches einwenden , weil sie
zu beschränkt ist . Allein sie scheint dadurch ge¬
rechtfertiget zu werden , dafs theils das jus ac-
cresc . weder unter den Rechten , noch unter den
Pflichten des Erben angebracht werden kann , in¬
dem es beydes zugleich ist , theils dafs sonst der
Titel vom Verluste der Erbschaft im Verhältnisse
zu den beyden übrigen zu klein ausgefallen wäre.

Die Lehre von den Universal - Fideicommissen
(§§ . 2o2 —207 ) ist ziemlich kurz behandelt , da
von den citirten §§ . noch zwey (§§ . 203  und 204)
den Codicillen gewidmet sind . Wir erklären uns
dieses aus dem Grunde , weil diese Art der Fidei-
commisse bey uns wenig Anwendung hat . Erwäh¬
nung verdient hierbey noch , dafs der Verf . mit
mehreren Neueren ( § . 207 ) die gewöhnliche Mei¬
nung , dafs der Universal - Fideicommissar Erbe
sey , aus bedeutenden Gründen verwirft . Die Leh¬
re von den Vermächtnissen , als eine bey uns noch
praktische , wurde ( /§ . 208 — 222 _) wieder weitläu¬
figer , jedoch mit Ausschliefsung alles blofs Anti¬
quarischen , dargestellet . Wir wollen dabey die,
unseres Wissens , neue , und wie uns scheint , zu¬
gleich den Gesetzen angemessene Entscheidung der
Frage ( § , 2 l 8 unter 5 .) herausheben , in wiefern
bey einem legato ad pias caussas der Abzug der
falcidischen Q uart  hinwegfalle.

Wir hoffen , dafs diese Anfangsgründe auf'
unseren Lehranstalten mit dem nächsten Schuljah¬
re allenthalben als Leitfaden des .Unterrichts an
die Stelle des Heineccius treten werden , wie es
hier in Wien bereits mit grofsem Vortheil gesche¬
hen Ist . Das noch abgängige Obligationen - Recht
läfst sich indessen mit Benützung Bachers , allen-
falls , wie bisher , auch Hopfners , ohne Schwier
rigkeit abhandeln.
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rOPIKOT AOFOS . Jambliohi  Chalcidensis ex
Coele - Syria de vita Pythagotica Uber  graece et
latine . Textum post Ludolphum Kusterum ad

. fidem CDD . MSS . recognovit , UJrici Obrechti
interpretationem latinam passim mutavit , Küste,
ri aliorumque animadversionibus adiecit suas
M . Theophilus Kießling , scholae Episcopalis
Cizensis Conreetor . Accedunt praeter Porphy-
rium de vita Pythagorae cum notis Lueae Holste,
nii et Conradi Rittershusii , itemque anonymum
apud Photium de vita Pythagorae , variae lee.
tiones in Jamblichi librum terlium nreg \ ryq xoivyq
fxaSvjiJi.&TfJcJtse 'Trisvuviq , et quartum nrsp) ry,q Niko-
jjta%ou u.Qi3ixviTixyq eicrxycay^q, e codice -Cizensi eno-
tatae . Pars prior . Lipsiae i 8 i 5 . Sumtibus F.
C . G . Vogelii . Vorr . XVI . 574  S . gr . 8.

Herr Conreetor Kießling,  der uns vor drey
Jahren mit einer Ausgabe des ~hoyoq 'Kgorpz 'Trrixoq
Tom Jambliclios beschenkt hat , gibt uns in die¬
sem ersten Theile des zweyten Bandes das Le-
ben des Pythagoras vom Jamblichos mit der ver¬
besserten lateinischen Uebersetzung von Obrecht
und mit Anmerkungen unter dem Texte , und ver¬
helfst uns im zweyten Theile des Porphyrios und
eines Ungenannten Lebensbeschreibungen des
Pythagoras , nebst Varianten zum dritten Buche
des Jamblichos : <# £$ ) rv\ q xoivqq \xu.% vi\xct.Tixqq inriq^ ix^ q,
lind zum vierten : ryq 2V/x .o |jl« %ou upi$ixviTiKqq
eiauyicyy .q- Die Lebensbeschreibung des Pytha¬
goras und der Pythagoreer macht nähmlich für
sich den ersten Theii des ganzen Werkes vom
Jämblichos aus , welches 'ireg 'i nr^ q üuSixyoglx ^q
xiffhtuq (de secta Pythagorica ) betitelt ist ; der
zweyte Theii dieses Werks ^ enthält den 'hoyoq
irpoTgETTTixog siq (pi 'Koe ' o 'pixv , der dritte die Schrift
«ffepiTVJSA/ }to |xa% ow xpläMTix ^ q enriq -̂ xniq (herausge¬
geben von Samuel Tennulius,  Arnhem . 1668 4)»
und der vierte die Schrift nrsp) ryq [xx^ ixxru ^q
«iriq-vj/jivjq (zuerst edirt von Villoison  in Anecdot,
graec . V . II . S . 188 ff.) .

Der Herausgeber theilt uns die Anmerkungen
von Küster , die zerstreuten Bemerkungen ande¬
rer Kritiker und die Varianten der Zeizer Hand¬
schrift , so wie der Pariser mit , aus welcher Kü¬
sters Ausgabe geflossen ist . Aus der Kiisterschen
Ausgabe hat er auch die lateinische Uebersetzung
von Obrecht aufgenommen , aber mit den nöthi-
gen Verbesserungen , •welche die Sprache und der
Sinn der Urschrift erheischten . Auch auf . die
höhere Kritik hat er überall Bedacht genommen,
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und die Urtheile von Tiedanann  und Meiners ,
welche diese Lebensbeschreibung mit Recht als
ein aus verschiedenartigen Schriften zusammen¬
getragenes Werk betrachteten , stets berücksich¬
tigt , und am gehörigen Orte abgekürzt einge¬
schaltet . So ist der erste Theii der Schrift , bis
zum 6 ten Capitel , offenbar von einem anderen
Verfasser , als der nachfolgende bis zu Cap . VIII.
§• 37 . Der folgende Abschnitt bis § . 5 j  ist aus
der Schrift eines älteren Philosophen ( Meiners
vermuthete aus dem Üikäarchos ) "genommen . Di©
Stelle Cap . XII . §. 58 und 5q ist aus dem Herak-
leides Pontikos entlehnt , wie Meiners urtheilte ;
der folgende Abschnitt $ . 60 — 6g ist dagegen , wie
der Vortrag und die fabelhafte Erzählung zeigen,
aus dem Werke eines späteren Schriftstellers , des
Porphyrios oder Nikomachos , aufgenommen . Cap.
XV . §. 64 ' “ 87 stimmet ganz mit dem überein , was
uns Diogenes von Laerte über die Musik der Py¬
thagoreer , ihre Lebensweise u . s . f . berichtet,
Von § , 90 an beginnt wieder ein neues Bruchstück,
in welchem fast nichts als Wundergeschichten er¬
zählt werden » Zu den besten Excerpten gehört
die Stelle Cap . XX . 94 — Cap . XXII , welche,
wie Meiners vermuthet , aus dem Aristoxenos , dem
berühmten Schüler des Aristoteles , entlehnt ist.
Der folgende Abschnitt §.  io 3 bis §. 140 ist wie¬
der aus einem späteren Schriftsteller genommen;
er handelt von den Symbolen des Pythagoras und
der Pythagoreer , ihren Nahrungsmitteln u . s . w . ;
diesen Erzählungen ist viel Fabelhaftes beyge-
mischt , im Geschmacke des späteren Alterthums.
Eben so sind die folgenden Abschnitte § . 140—
148 und § . 149 — i67 aus einem späteren Schrift¬
steller entlehnt , der ohne alle Kritik der Nach¬
richten über den Pythagoras sammelte , und mei¬
stens nur dem Fabelhaften und Abentheuerlichen
nachjagte . Der Sprache und den mitgetheilten
Nachrichtenzu Folge ist - der Abschnitt 167—
248 aus anderen Werken ( vielleicht des Hermip-
pos oder Klearchos , ( Meiners S . 284 ff- ) genom¬
men . Aus dem Aristoxenos ist der Abschnitt
248— 25 l entlehnt . Von § . 254 an  Iheilt uns Jam¬
blichos die Nachrichten des Apollonios mit über
die Verfolgungen , welche den Pythagoreern wi¬
derfuhren , Die drey letzten Abschnitte , welche
von der Geschichte der Pythagoreer handeln und
ein Verzeichnis derselben enthalten , sind aus ei¬
nem späteren \ aber uns unbekannten Schriftstel-
ler aufgenommen . Ein zweckmässig verfafster
Index beschliefst diesen Theii , dessen zweyten
Bande wir mit Verlangen entgegen sehen.
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Kirchengeschichte.

Archiv für alte und neue Kirchengeschichte , her¬
ausgegeben von Dr . Carl Friedr . Siäudlin  Prof,
der Theol . zu Göttingen , und Dr . Heinr . Göttin
Tyschirner  Prof , der Theol . zu Leipzig . Zwei¬
ten Bandes erstes , zweytes und drittes Stück.
Leipzig 1814 — l 8 l 5 , Bey Friedr . Chr . Willh.
Vogel . 46 Bogen in 8.

•*—, ieses reichhaltige Archiv für die Kirchenge¬
schichte erhält sich immerfort in seinem inneren
Werth . Jedes aufgenommene Stück ist in gewis¬
sen Rücksichten interessant , obgleich mancher
Aufsatz , wie es denn nichts anders seyn kann,
für die meisten , mancher andere aber nur für
einige Leser Interesse hat . — Das erste Stück die¬
ses zweyten Bandes eröffnet ein Aufsatz über Be-
rengarius Turonensis , von Stäudlin , der nach
der Uebertragung der Wolfenbüttel ’schen Hand¬
schriften in die Göttingische Universitätsbiblio¬
thek , die Handschrift aufgefunden und benutzt
hat , aus welcher schon Lessing einige interessan¬
te Auszüge geliefert hatte . Hr . Stäudlin beschreibt
sie S . 64 —68 genauer . Sie enthält die Schrift des
Berengarius wider Lanfrank , Hr . Stäudlin liefert
aber auch das ganze Leben des B'erengarius , des¬
sen Streitigkeiten über die Lehre vom heiligen
Abendmahle in der Kirchengeschichte und Theo¬
logie so berühmt sind , dafs Theologen und For¬
scher der Kirchengeschichte die neuen , hier ge¬
lieferten Aufschlüsse , und die Bestätigung oder
genauere Bestimmung der älteren Meinungen hier¬
über nicht umgehen können . Es ist zwar be¬
kannt genug , dafs Berengarius die Lehre des Jo¬
hannes Scotus von heiligen Abendmahle , verthei-
digt hat ; da aber das Buch , in welchem dieser
Johannes Scotus seine Lehre vom heiligen Abend¬
mahl gegen Paschasius vorgetragen hat , verloh-
ren gegangen : so mufs seine Meinung selbst erst
aus den Schrillen des Berengarius erhoben wer-

Fünftes Heft.

den , welcher nun behauptet , Johannes Scotus
habe in seinem Buche gelehrt , dafs dafsjenige ,
was auf dem Altäre geweihet wird , eine Figur , ein,
Zeichen , ein Pfand des Leibes und des Blutes des
Herrn  sey , und dafs dieses auch Augustinus , Am»
brosius und Hieronymus , gelehrt haben ; indessen
behauptete Berengarius doch , das Brod und der
Wein sey der . Leib und das Blut Christi,  indem
er nur die Transubstantiation läugnete . Besonders
merkwürdig ist , was S . 45 —47 unc * S . 70 — 74 ahs
diesem Manuscripte angeführt wird . Wir kön¬
nen es nicht anführen , ohne zu viel Raum weg¬
zunehmen , und geben also nur das Resultat , wel¬
ches Hr . Stäudlin hieraus ziehet , indem er S . 94
schreibt : , ,aus der Darstellung , die ich oben aus
der Handschrift geliefert habe , gehet hervor,
dafs kein innerer Widerspruch in der Lehre des
Berengarius sey , dafs man daher keinen Grund
habe , ihn zu beschuldigen , dafs er seine Geg¬
ner mit zweydeutigen Worten habe täuschen , und
sich den Schein geben wollen , als nähme er die
herrschende Kirchenlehre an , und dafs er selbst
anders gedacht habe als er lehrte . Wohl ver¬
band er zuweilen mit seinen Worten einen ande¬
ren Sinn , als , wie er wohl wufste , seine Gegner
damit verbanden ; er war so sehr von der Wahr¬
heit und dem Alterthume seiner Lehre überzeugt,
dafs er glaubte , dafs sie im Grunde selbst noch
in den Worten und Formeln stecke , womit die
andere Parthey ihre Lehre ausdruckte . Er accom-
modirte sich , aus Furcht vor Verfolgung und
Tod , in den Ausdrücken . Allein er drückte wirk¬
lich deutlich eine , von der gemeinen Kirchen¬
lehre verschiedene Lehre in vollem Ernste aus ;
er hielt seine wahre .Meinung nicht zurück ; er
hatte nicht etwa eine Meinung im Hinterhalt , die
mit der Zwinglischen identisch war , — Aus den
Stellen , die ich aus der Handschrift angeführt
habe , erhellet deutlich , I . dafs er nicht nur die
Transubstantiation , sondern auch jede substantielle
Gegenwart , jede Vereinigung des Leibes und Blutes
Jesujnit dem Brode und Weine läugnete ; IL dafs
er glaubte und lehrte , es gehe durch die Einseg -
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nung mit dem ■Brode und Weine , unbeschadet ihrer
Substanz , eine Veränderung , eine Veredlung , eine
Heiligung und Kräftigung vor , jo  äto/jr j/o keine
gemeine Speise blieben. - - - - - Z)/o Bestim¬
mung und Bedeutung des Brodes und Weines im h.
Hbendmahle stellte er sich nach damahligsr Weise
als eine , von Gott wunderbar mitgetheilte überna¬
türliche Kraft vor ; III . dafs nach seiner Meinung
das Brod Leib und der Wein Blut Jesu würde , so

fern ' sie nach jener Veränderung Leib und Blut Je¬
su , und die Huf Opferung derselben darstellen , und
das Gemiith der gläubigen und würdigen Communi-
canttn , vom Brode und Weine Gelegenheit nehmend ,
Leib und Blut Jesu der Wahrheit und Substanz
nach in diesem Sacramente anschauet und sich da¬
mit nähret Forscher der Kirchengescbichte fin¬
den übrigens hier alles über diesen sonderbaren
Mann gesammelt.

Auf diese Abhandlung folget II . Menno Si¬
mones Bekenhtnifs von sich selbst , aus welchem
die , in der ersten Hälfte des XVI . Jahrhunderts
gährende Denkungsart , nebst manchen einzelnen
Auftritten genauer zu erkennen ist,

III . Einleitende Bede beym Hnfang einer kri¬
tisch - psychologischen Geschichte des Mysticismus
in der christlichen Kirche , von Friedr . Lücke . Die¬
se Rede gehet von dem Geiste der gebildeten
Welt seit den letzten vier Jahrzehnten aus , wel¬
chen der Hr . Verf . darin setzet , dafs die Einen
nach der Herrschaft des Begriffs , die Anderen
nach der Herrschaft der Idee und des Gefühls  stre¬
ben , und also in jenen vorzüglich die kraft des
Verstandes , in ' diesem die Kraft des Gemüthes  wir¬
ke , in jenen Licht ohne Wärme f in diesen Wärme
ohne Licht  herrsche . Wir können uns nicht ent¬
brechen , die treffliche Stelle S . 135 f . von dem
neuen Mysticismus hieher zu übertragen : „ ermüdet
durch die mathematisch , strenge Methode des W' ol-
fischen Dogmatismus , in seiner innersten Kraft
gelähmt durch das herzlose Spiel eines flachen
Empirismus , erkältet durch die erkältende Kritik
und den gefühlbannenden Scepticismus in der
Periode der Kantischen Philosophie , wollte das
deutsche Gemülh , durch den allzuharten Gegen¬
satz zum Selbstbewufstseyn gelangt , sich von
neuem aufregen und belebön durch die Wärme
des Gefühls . Dem erkalteten und nach beleben¬
der Wärme sich sehnenden Gemiithe der neueren
Theologen , — was konnte ihm erwünschter und
behaglicher dünken , als die erwärmende Poesie
und Mystik der neueren und neuesten Philoso¬
phie ? Nur Schade , dafs man in diesem entgegen¬
gesetzten Streben weder Majs riöch Ziel kannte,
und die Warme immer mehr begehrend ganz verges¬
sen zu wollen schien , dafs ohne das Licht des Ver¬
standes selbst das Gemüth seine herrlichste Kraft

zu verlieren in Gefahr ist.  Aber wie überall,
wenn man im Kampf begriffen ist , die aufgereg¬
te Kraft von einem Aeufsersten zum anderen hin¬
überschweift , und man nur dann sich selbst ge¬
nügt zu haben glaubt , wenn man das höchste
Ziel des Strebens erreicht hat , so auch hier . Der
Reitz war zu grofs , fast unwiderstehlich für er¬
kältete und erstorbene Gemüther . Und in den
Zaubereyen des religiösen Anschauens , des kind¬
lichen Glaubens , der sehnsuchtsvollen Liebe ' , der
Versöhnung des Göttlichen und Menschlichen,
weich ' eine überwältigende Kraft ! Kein Wunder,
dafs selbst Viele unter denen , welche , gemäfsig-
ter und besonnener , nur noch nicht fest standen
in ihrem Glauben , gewaltsam mit fortgerissen,
und wenigstens auf eine Zeitlang verblendet wur¬
den durch den herrlichen Glanz der neuen Lehre.
Gleichwie die Philosophen der neuesten Schule,
so nun auch die begeisterten Theologen , welche
von jenen lernten , — Alle wurden sie von einer
nahmenlosen Sehnsucht des Geistes getrieben , in
dem Endlichen das Unendliche zu schauen , urrÜ
was sie gesehauet hatten , schon vom Anbeginn
an auch in den heiligen Urkunden des Christen¬
thums geoffenbart zu finden . Eine neue allegori-
sirende Exegese der heiligen Schriften war bald
dazu erfunden . Hatten nicht selbst die Erfinder
des ( dogmatischen ) Accommodationsprincips Al¬
les herrlich dazu verbreitet ? £< Diese Worte sind
Recensenten aus der Seele geschrieben , und er
denkt , dafs Alle , in welchen der Verstandseine
Oberherrschaft über die Einbildungskraft nicht
verlohren hat , .sie gerne unterschreiben , werden.
Indessen scheint es , dafs dieses auf die Mystiker
wenig wirken wird j denn für diese sind kräfti¬
gere Erinnerung nöthig . Wir bedauern , übrigens,
dafs wir aus dieser Rede nichts mehreres anfüh¬
ren können , ob wir gleich gestehen müssen , dafs
einiges Fremdartige eingemengt ist , welches wir
weg wünschten.

Aus demjenigen , was wir so eben gesagt ha¬
ben , können unsere Leser schon beyläufig urihei-
len , was von der hierauf folgenden VI . Abhand¬
lung eben dieses Verfassers über die Idee einer
kritisch - psychologischen Geschichte des Mysticis¬
mus in der christlichen Kirche,  zu erwarten sey ;
indessen wollen wir doch auch aus dieser Ab¬
handlung , deren Gegenstand so zu sagen an der
Tagesordnung ist , eine Probe geben . Hr . Lücke
erkläret S . 169 f . , in welchem Sinne und warum
er eine kritische  Geschichte des Mysticismus 1 or¬
dere . Er versteht darunter , dafs der Pragmatis¬
mus dieser Geschichte zeigen müsse , in welchem
Verhältnisse eine jede Erscheinung im Gebiethe
des religiösen Mysticismus zu der Idee des rei¬
nen vernunftgemäfsen Mysticismus stehe . “ Die
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Ursachen gibt er mit folgenden Worten an : , ,denn
erstlich schien mir ein ' solcher britischer -Prag¬
matismus ein dringendes Bedürfnifs unserer Zeit
zu seyn , in welcher sich , nach aller Vernünfti¬
gen Dafürhaltenein überwiegender Hang zum
Mysticismus in der Religion offenbaret , ln sol¬
cher Zeit ist wahrlich die Besorgnifs derer nicht
ohne Grund , welche befürchten , man werde die¬
ser herrschenden Neigung zum ' Mysticismus zu¬
viel nachgebend , der Schwärmerey Thor und
Thüre öffnen , oder im allzuharten Widerstreit
gegen die Gewalt dieses Strebens mit dem Schlech¬
ten auch das Gute unvorsichtig von sich werfen,
Aber weder das Eine noch das Andere werden
wir verhüthen und abwerfen durch kaltes Ver¬
nunftpredigen und unglückrufenden Klagenreden
über das Zeitalter , Vergebens werden wir rufen
über , der Zeiten Verderbnifs , vergebens jammern
über die Verirrten , vergebens warnen vor dem
ansteckenden Gift . — Die Geschichte rede I sie,
Gottes und der Menschen Stimme . - - - - Darum
führe man die Verirrten und Kranken unserer
Zeiten zur Geschichte des Gemüthszustandes , in'
welchem sie verharren . Aber nicht blofs diefs;
denn neben der Arzney liegt auch das Gift . Das

« Beyspiel kann auch verführen . « - - - Darum also
führt der kritische  Pragmatismus der Geschichte
den Forscher und Leser zur besonnenen Prüfung.
Wer da lernen will , lerne dann durch die in
der Geschichte herrschende Kritik die Idee des
reinen lauteren Mysticismus aus der Anschauung
kennen , und dem unsichtbaren Züge dieser vor-
waltenden Idee willig folgend , prüfe er darnach
die Erscheinungen , welche ihm die Geschichte in
ihrer wahren Gestalt vor Augen führet , als be¬
lehrende und warnende , als erschreckende , aber
-auch als tröstende Zeuginnen der Vergangenheit.
Andere prüfend , und ihren Ausgang schauend,
greift er dann in *seinen eigenen Busen , und prü¬
fet sich selbst . Auf diese Weise kehret der Ver¬
irrte zurück , und geneset der Kranke , durch die
leitende und heilende Kraft der Geschichte . Wer
aber noch gesunden und kräftigen Geistes ist , der
lasse sich warnen , wohl zusehend , dafs * er nicht
falle . An der Hand der Kritik , die ihm überall
begegnen , und , wenn auch unsichtbar , ihn lei¬
ten wird , lerne er den Glanz und die Wärme
mancher Mystiker gehörig prüfen in ihrem inner¬
sten Gehalt , auf dafs er nicht geblendet und er¬
hitzt heimkehrend , Schaden nehme an seiner ei¬
genen Seele . Der . zweyte Grund , der mich zu
einem kritischen  Pragmatismus bestimmt hat , ist
jenem ersten verwandt , tiefer liegend in dem
Verhältnisse des Historikers zum Objecte dieser
Geschichte .“ Diefs führet der Verfasser zu weit¬
läufig aus , als dafs dafür hier Raum wäre .,. wir ge-
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ben also nur den Schlufs davon S . 161 f . : „ die-
Kritik zwingt - zur Prüfung , diese .aber fordert Ru- t
he , und stellet dadurch , dafs sie vorzüglich den
Verstand beschäftiget , und seine Kraft im Gegen¬
satz gegen die Herrschaft des Gemüths , in Thä«
tiffkeit setzt , das in unserer Seele nothwendige
Gleichgewicht wieder her . . - - Nur auf diese
Weise kann der Historiker Geist und Herz ge¬
sund bewahren mitten unter der Ansteckung so
vieler Seelenkranken . “ Der Hr. Verfasser erklä¬
ret dann , warum eine solche Geschichte psycho¬
logisch seyn müsse , welches aber unsere Leser
von sich selbst le 'icht einsehen werden . Es be¬
fremdet uns immer mehr , dafs in allen Schriften
dieser Art nirgends das jemahls in ähnlichen Um¬
ständen so berühmte Buch von J . J . Spalding un¬
ter den Titel : Gedanken über den Werth der Ge -

fühle in dem Christenthum , empfohlen oder auch-
nur erwähnt wird , von welchen 1784 die 5 . Auf¬
lage erschienen ist.

Hierauf folgen V. Actenstücke die Verhältnisse
des Papstes zu dem ehemahligen Kaiser der Fran¬
zosen betreffend ; und VI . ein Bericht über einige
Ereignisse , die sich seit der Ankunft des Papstes•
zu Fontainebleau  ( 19 . Juny 1812) bis zur Unter¬
zeichnung des vorgeblichen Concordats (den 1 .4.
Jan . i 8 l 33 zugetragen haken. Den Beschlufs die¬
ses ersten Stückes macht VII . ein Bericht über die
Fortschritte der britischen und ausländischen Bibel --
gesellschaft zu London , nebst einem Anhänge über
die zu Berlin errichtete preufsische Bibelgesellschaft
von Dr . Georg Heinrich Bernstein , Prof , der Uni¬
versität zu Berlin. Aus diesen Nachrichten kön¬
nen wir keine Auszüge liefern.

In der kurzen Vorrede zu dem ziveyten Stii«
cke sagen die Herrn Herausgeber , dafs die zwey
ersten Aufsätze r die von Bruns aus dem Franzö¬
sischen übersetzt und mit Anmerkungen begleitet
worden , zwar nicht alle Leser irtteressiren , aber
doch die Geschichtskunde bereichern und be¬
richtigen ; wir führen demnach nur die Ueber --
schriften an , um Raum für die übrigen Abhand¬
lungen zu erhalten . I . eine Abhandlung über die
Ismaeliten und JSassairierin Syrien , von Hrn. Rous¬
seau , französischen General - Consul in Aleppo, Cor-
respondenten der Classe der Geschichte und alten
Literatur des Instituts , vorgelesen in dm besonderen
Sitzungen dieser Classe. — II . Beytrag zur Ge¬
schichte der Drusen , eines Volks auf dem Berge Li¬
banon , von dem sei . Venture , königl . Dolmetscher.
Genommen aus d r Kaiserlichen (jetzt wieder Kö¬
niglichen ) Bibliothek in Paris , und mitgetheilt von
Hrn . Langle's , Mitgliede des Nationalinstituts u . s.
w . Wir können auch III , dre bisher ungedrucktn
Nachricht über die , im J. 1 3 g 3 zu Augsburg ver¬
brannte Ketzer, mitgetheilt von dem Prälaten und

* 2t
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Gcneralsuperintendenten Sch mid zu (Jlm ) füglich
übergehen.

Der IV , Aufsatz ist die merkwürdige Ge¬
schichte des Norwegischen Schwärmers Hans Niel¬
sen Haugei aus Actenslücken und aus Berichten von
Augenzeugen zusammengetragen von Dr . Jens Möl¬
ler Prof , der Theologie zu Coppenhagen.  Diese Ge¬
schichte kann als Belege zu den oben angeführ¬
ten Reden über die Geschichte des Mysticismus
dienen , und lehren , wie gefährlich es sey , -sich
der Einbildungskraft zu sehr zu überlassen . Hans
Nielsen Hauge , der Sohn eines Landmannes zu
Hauge , geboren 1771 , war zwar von Jugend auf
zur Schwärmerey geneigt , wurde aber durch sei¬
nen schwärmerischen Pfarrer Gerhard Seeberg
noch mehr erhitzt , obgleich Hans Nielsen sich
als Gegner desselben benahm . Er fing als ein
24jähriger Bauernjunge , in seinem Kirchspiele
Thun , wo man an die Thorheiten von der Seeber-
gischen Schule gewöhnt war , öffentlich an zu pre¬
digen , und gab das folgende Jahr seine erste
Schrift heraus , wo er in der Vorrede sich halb
und halb als einen besonderen Gesandten Gottes
ankündigte , worauf noch eben dieses Jahr eine
zweyte Schrift : Versuch einer Abhandlung über die
Weisheit Gottes  folgte . Dieser vorgebliche Pro¬
phet erhielt immer mehr Jünger , zumahl da er
nun herumreisete , und allenthalben unter freyen
Himmel predigte . Einige junge Leute machte er
fast wahnsinnig , und man sagt , dafs einige . sich
von Dächern herabstürzten , in dem festen Glau¬
ben , dafs sie ihren Fufs an keinen Stein stossen
würden ; Andere versuchten es , auf dem Wasser
zu gehen , wie,Jesus . An ärgerlichen Auftritten
fehlte es mitunter nicht , von welchen einige an¬
geführt werden . Er wurde zwar von einigen er¬
innert , auch einstens festgehalten , aber wieder
entlassen , welches ihm nur desto mehr Anhänger
verschaffte , und auch den Muth derselben erhöh¬
te . Hauge selbst aber berief sich gegen alle Ab¬
mahnungen immer auf seinen inneren Beruf des
Geistes . Er kam 1800 auch nach Coppenhagen ,
suchte in der Stille Manche zu gewinnen , führte
von hier aus in einem Briefe an seine Jünger in
Norwegen die Gemeinschaft der Güter ein , und
gab im Verfolg von Zeit zu Zeit Bücher heraus.
In einer Versammlung , wo die 7 Zuhörer der
Predigt eines noch mehr schwärmenden Anhän¬
gers von diesen Schwärmer , in einem Bette bey-
sammen liegen mufsten , kam es so weit , dafs
dieser Prediger ein Kind in der Wiege , weil es
ihn durch Geschrey in seinem Vortrage störte , er¬
mordete , und dann , vor Gericht gestellt , behaup¬
tete , nicht nur er , sondern auch seine Anhänger,
er habe recht gethan , weil im Kinde der Satan
geschrieen haltet von welchem dasselbe durch den Tod

gerettet worden . Wenn aber dem Hauge selbst
solche Ausschweifungen vorgerückt wurden , so
lehnte er die Schuld durch die Antwort von sich
ab , dafs auch unter den Aposteln Jesu ein Judas
war . Diese Seuche verbreitete sich bald auch in
Dänemark , besonders in Jütland , wo der Pfar¬
rer Bröchner zu Raarug von einem Bauer , ei.
nem Anhänger Hauges verläumdet , angeklagt ,
aber losgesprochen , und der Kläger zu einer
Geldbufse verdammt wurde , wodurch aber das
Uebel nicht gehemmt -war . Der Hr . Verfasser
führet mehrere dergleichen Auftritte in Jütland
an . Endlich wurde Hauge 1804 eingezogen , da
er sich eben zu Christiansand , als Buchdrucker,
niedergelassen hatte . Das folgende Jahr wurden
durch ein königliches Rescript alle Bücher und
Schriften des Hauge von den Besitzern abgefor¬
dert . Der Procefs zog sich durch den Verhör
sehr vieler Zeugen in die Länge $ erst 1808 wur¬
den die Acten an die königliche dänische Kanz.
ley gesandt ; das Urtheil aber war den 3 i . März
l 8 l 3 noch nicht gesprochen . Der Hr . Verfasser
führet dann die verschiedenen bekannt gewor¬
denen Schriften des Hauge an , und sucht aus den¬
selben die Lehre dieses Afterpropheten zu erhe¬
ben , Besonders merkwürdig ist , was Hr . Möller
S . 387 mit folgenden Worten anmerket : „ was die
gesellschaftliche Einrichtung und Regierung der
von Hauge gegründeten Gemeinde betrifft : so wird
man leicht errathen , dafs Hauge selbst , als Pa¬
triarch derselben angesehen zu werden wünschte,
welches ihm auch gelang j denn er besafs und
verwaltete ganz eigenmächtig die Gemeincassa
der Gesellschaft , welche , als die Gemeinde auf-
gelöset wurde , aus zweymahl hundert tausend
Reichsthalern bestanden haben soll . Dafs er die -»
ses Capital gröfstentheils zum eigenen Gebrauch
verwendete , warf man ihm schon früh vor . Aber
er vertheidigte sich dagegen. c‘ — Und dafs nicht
alles zu dem Gebrauche dieses Schwärmers dien¬
te , ergibt sich aus einem , von Hrn . Möller S.
3^0 f . angezogenen Berichte , in welchem es unter
andern heifst : die Haugianer legen Papierfabri¬
ken , Ziegelbrennereyen , Schmieden durch Miihl-
werke getrieben , Mühlen , und andere ähnliche
Anstalten an .“ — Warum und wie sich eine sol¬
che Schwärmerey so weit verbreiten konnte , füh¬
ret Hr . Möller verschiedene Urtheile an , und be¬
schliefst damit , dafs diese grosse Haugische Ge¬
sellschaft sich noch schneller , als sie vereiniget
Worden , mit der Einziehung des Stifters aufge-
löset hat und verschwunden ist.

V . Consilium Georgii , Ducis Saxoniae , qua.
ratione Ecclesia reformanda sit , bekannt gemacht
von M . Chr . Gottjr . Müller , Rector der Stiftsschu¬
le zu heiz,  Dieses bisher unbekannte Consilium
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des Herzogs von Sachsen , Georg des Bärtigen,
welcher der damahls vorgehenden Reformation
nicht beystimmte , ist aus einer Handschrift der
Stiftsbibliothek zu Zeiz gezogen , und dringt auf
die Reformation der Disciplinarsachen und der
Sitten des Clerus ; ein merkwürdiges Actenstück.

VI . Fortsetzung der Actenstücke die Verhält¬
nisse des Papstes zu dem ehemahligen Kaiser der
Franzosen betreffend , deren Vervollständigung
sammt einer üebersicht der Begebenheiten im
dritten Band versprochen wird . Einen kurzen
Auszug vertragen diese Urkunden nicht ; ohne¬
hin wird die Neugierde jedermann reitzen , sie
ganz zu lesen.

VII . Aeufserö Geschichte der reformirten Kir¬
chengemeinden zu Grönenbach , Herbishofen und
Trisselberg im Königreich Bayern , von den Präla¬
ten und Geneialsuperintendenten Schmid zu Ulm .
Vorzüglich für die Leser in jenen Gegenden in¬
teressant.

VIII . Evangelische Gemeinden im Oesterreichs
sehen Schlesien , in Böhmen , JSiederÖsterreich , Stey-
ermark und Siebenbürgen . Ein trockenes Verzeich¬
nis der Wohnplätze und Vorsteher derselben.

Das dritte Stück enthält :
I , eine Beschreibung oder Inhaltsanzeige und

Fragmente aller noch vorhandenen Ueberreste von
Zuingli ’s Briefwechsel , wie solche theils in einer

früheren Sammlung , oder auch einzeln bis dahin im
Druck erschienen waren , gröfsten Theils aber noch
y,nedirt , sowohl in dem Antistium zu Zürich , als
auch in -der Bibliothek des Chorherren - Stifts zu
Grofsenmünster daselbst , entweder in Originalen ,
oder in Copien , auf bewahrt werden , Diese Anzeige
schliesset sich an den Nachtrag zu der Lebensbe¬
schreibung M . Ulrich Zwingli ’s von J . E . ' Hefs
im I . Band II . St . dieses Archivs an.

II . Geschichte der Dissenters in Britanien von
der Revolution  1688 bis i 8o3 , von David Bogur
und James Bennets . Abgekürzt und übersetzt von
C . F . Stäudlin , welcher in der Vorerinnerung sagt:
der Geist der Religion und Freyheit , welcher
in diesem Werke athmet , die tiefe umfassende
Kenntnifs , welche die Verfasser von ihrem Ge¬
genstände haben , der sehr wohl angelegte Plan,
die weise Anordnung und Ausbildung des histo¬
rischen Stoffes , die Neuheit mancher Ansichten
und Nachrichten machen es werth , dafs es in
Deutschland bekannter gemacht , und als Urkun¬
de in diesem Archive aufbewahrt werde . Doch
gilt dieses nicht von seinem ganzen Inhalte.
Das Werk ist sehr ausführlich ( in vier starken
Quart - Bänden 1808 — 1812 ) ; es enthält vieles,
was nicht zur Geschichte gehört , sondern zur
Apologetik für die Dissenters , und Polemik wi¬
der die bischöfliche Kirche ; es verbreitet sich
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oft in lange Betrachtungen , es umfafst weit mehr,
als der Titel verspricht . “ Daher hat es Stäudlirr
abgekürzt , und liefert hier nur das Wesentliche
und Wichtige von der Geschichte der Dissenters,
was sonst weniger oder gar nicht bekannt war.
Einen Auszug aus dieser Schrift , die selbst ein
Auszug ist , zu geben , wird man uns nicht zumu-
then ; sie ist bey alldem hierzu auch zu lang , er¬
streckt sich hier schon von S . 34 l his S . 65 o , und
die Fortsetzung soll noch im dritten Band folgen.
Wir setzen nur das Urtheil des Hrn . Stäudlin
über das Ganze hieher , indem er S . 544  schreibt:
,,wohl werden viele seyn , welche das , was die-
Verfasser beseelet und in ihren Urtheilen leitet,
nicht Religion , son dern Aberglauben und Schw 'är-
merey werden genannt wissen wollen ; welche
sagen werden , dafs die Verfasser nur eine Art
des Fanatismus durch eine andere schlagen wol¬
len ; ich will darüber hier nicht streiten , son¬
dern nur bekennen , dafs ich meines Theils auch
bey ihnen Religion anerkenne , welche in vielen
Stücken mit dem , was die Gegner , die ich hfer
im Sinn haben kann , so nennen , übereinstimmet,
und dafs diesen wohl die Innigkeit und Wärme
der religiösen Gefühle , durch welche diese In¬
dependenten sich auszeichnen , zu wünschen seyn
möchte . Uebrigens werde ich in dieser Abkür¬
zung mehr darauf sehen , die Thatsachen auszu¬
zeichnen , als die Sinnesart der Verfasser durch¬
leuchten zu lassen , welche jedoch gleichfalls
nicht ganz verwischt werden durfte , indem sie
in das Innere des Werks verwachsen ist , und der
wesentliche Charakter von diesem auch zugleich
den Lesern wiedergegeben werden sollte . Auch
darin wird man aber allerdings ' Spuren genug
von der Intoleranz , welche die Verfasser ande¬
ren Partheyen so oft und so sehr zum Vorwurf
machen , von der Rauhheit , Derbheit und Hef¬
tigkeit , selbst im Ausdrucke finden , wodurch
sich die Independenten von jeher ausgezeichnet
haben . “ Uebrigens ist dieser Auszug sehr le-
senswerth ; man lernt aus demselben , nicht nur
wie langsam es herging , und wie schwer es hielt
bis die Dissenters endlich nach vielen grausamen
Verfolgungen die Freyheit der Religionsiibung er¬
hielten , sondern auch wie weit es die Schwärmerey,
die alles nach ihrer Vorstellung und Einbildung
einrichten und modeln will , treiben kann , und
wie gewaltthätiger Widerstand nur den Fanatis¬
mus erhöhet , verbreitet und unbiegsamer macht.

III . Die Trennung der katholischen Schweitz
von dem Bisthume Gonstanz , Aus den Acten gezo¬
gen.  Die katholische Schweitz hat zwar schon
lange einen eigenen Bischof gewünscht , und wur¬
de hierinfalls von der päbstlichen Nunciatur zu
Luzern noch mehr hiezu gestimmt , besonders in

i
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diesen letzten Zeiten , in welchen der vicariatus
generalis vgn Konstanz den Prätensionen der Nun-
ciatur nicht immer so leicht wich . Der katholi-
sche Antheil der Schweitz reichte also den 16.
April l8i/f sein Anbringen ein , yom Bisthum zu
Konstanz getrennt zu werden , und hierauf erfolg¬
te den 7 . Oetober l8i4 das einwilligende päbst-
liche Breve , welches der Nuncius den 3 l . Decem-
ber dem Landamann und den Rathen des Standes
Uri übermachte , auch solche den 1 , Jänner i 8 l 5
djurch einen Hirtenbrief der ganzen Geistlichkeit
des schweitzerischen Theils der Diöcese Konstanz
ankündigte , und den Probst Göldlin zu Bero-
Münster provisorisch zum vicarius apostolicus er¬
nannte , der auch als solcher den i 3 . Jänner zu
Luzern installirt wurde . Alles dieses wurde oh¬
ne Rücksprache mit denjenigen Behörden , quo-
riim intererat , vorgenommen . Man wunderte sich
daher nicht wenig , dafs Rom sich über alle kirch¬
liche Form hinaussetzte , und so geschwind nach
seiner Wiederherstellung so gewaltthätig zu Wer¬
ke ging . Dr . Anton Reininger , dqr während der
Abwesenheit des General - Vicars Freyherrn von
Wessenberg , in der Eigenschaft als Pro - Vicar,
die Geschäfte verwaltete , machte sogleich die
Domcapitularen zu Konstanz auf ihre Rechte auf¬
merksam , die dann dem erwähnten Pro - Vicar ei¬
ne schriftliche Vollmacht ertheilten , nicht nur
den eigenmächtigen Eingriffen der Nunciatur zu
Luzern in die Konstanzische Bisthumsrechte,
Schranken zu setzen , sondern auch im Nahmen
des Domcapitels Alles zu verfügen , wodurch die
Rechte des Bisthums Konstanz aufrecht erhalten,
die Gemüther der katholischen Bisthumsangehöri¬
gen beruhigt , und Alles in dem bisherigen Stan¬
de gelassen werde , bis im Einverständnifs der
höchsten geistlichen und weltlichen Behörden ei¬
ne Abänderung getroffen wird . “ Hierauf gab das
Provicariat der Tagsatzung der schweitzerischen
Republik in einem Circulare Nachricht von die¬
sem Schritt der Nunciatur , von der an Se , Emi¬
nenz , den hochwiirdigsten Herrn Ordinarius in
Regensburg eingeschickten Nachricht , und von
dessen Antwort auf das an ihn gelangte Breve des
Papstes , dafs nähmlieh , ,in tali casu audiendi sint
ii , quorum interest . Sunt ii : primo raspublica Hel¬
vetica -, secundo Magnus Dux Badensis , ceu sum-
mus imperans civitatis Constantiensis , et advoca-
tus eeclesiae cathedralis ibidem tertio capitulum
cathtdrale Constantiense , quod in juribus episcopi
non separandis adhuc legitime existit ; quarto cu¬
ria episcopalis Constantiensis. u Das Provicariat
führet ferner die Antwort Seiner Eminenz an das
D omcapitel an , dafs zwar durch die Reichsschlüs-
se . von 1802 und i 8 o3 . die Güter der Domcapitel
secularisirt worden , aber denselben noch immer

verblieb , was den geistlichen Verhältnissen ge-
mäfs ist , welches das Domcapitel , wenn es so gut
befunden wird , ve 'rtheidigen kann . Hierauf hät¬
te , sagt das Pro -Vicariat ferner , der Nuncius zu
Luzern Rücksicht nehmen sollen , umso vielmehr,
da selbst Se . päbstliche Heiligkeit dieses in der
Erklärung vom 7 . Oetober i 8 l 3 . nicht übergangen
hatten , welches hier wörtlich angeführt wird . Es
werden dann alle Katholiken der Schweitz vor
Spaltungen gewarnet , und bis zum Ausgang der
Sache zur Eintracht ermahnet . Endlich wird das
Schreiben der Nunciatur vom 1 . Jänner , so wr ie
jede später in dieser Sache erfolgte Schrift und
Ausübung der Macht von jener Seite , annullirt,
indem schon eine Appellation a Papa male infor-
mato ad Papam melius informandum nach Rom
abgeschickt worden . Der Schiufs enthält eine
Bitte an die Tagsatzung , den Status qyo ante 1,
Jan . herzustellen . Dieses Circular hatte nicht die
Wirkung , die man hätte hoffen sollen ; nur eini¬
ge Kantonsregierungen nahmen Rücksicht darauf,
und unter diesen besonders die Kantonsregierurig
von St . Gallen , welche in einem , an die Decane
ihrer katholischen Geistlichkeit erlassenen Kreis¬
schreiben den Absichten des Pro -Vicariats beyge-
treten ist , und das Konstanzische Fastenpatent
vom 3 l . Dec . 1814 » als giltig , publicirt hat . Al¬
lein die Nunciatur wufste es dahin zu bringen,
dafs der Bischof von Konstanz ( jDalberg ') den 6.
Febr . i 8 i 5 wider alle Erwartung die wirklich
geschehene und vom Pabst bestätigte Trennung
der Schweitzerkantorie vom Bisthum Konstanz an-
kündigte . —

Den Beschlufs machen V . einige JSachrichten
zur Geschichte der Evang . Luther. Gemeine am Vor¬
gebirge der guten Hoffnung gehörig , aus welchen
wir nichts mehr ausziehen können , um nicht zu
viel Raum wegzunehmen.

Gotthold Ende.

Oesterreichisclies Civilrecht.

Der Paragraph 1480 des neuen mit Anfang des Jah¬
res 1812 in Kraft getretenen bürgerlichen Gesetz¬
buches , oder : Was wirken Edicte zur Unterbre¬
chung der Verjährung ? — Von «7. E . v . G. Mit
allerhöchster Genehmigung der k. Jk Ilofcensur
in Wien . 8 . S . S . 14 . Grätzi 8 l 6 , itn Verlage bey
Franz Ferstl , Buchhändler.

Diese juridische Kleinigkeit beleuchtet , mit
Rücksicht auf den §. 1480 des allgemeinen bür¬
gerlichen Gesetzbuches , und die Erfordernisse
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der Unterbrechung - der Verjährung , die Mafsre-
gel mehrerer Güterbösitzer und Pupillar - Behör¬
den , welche darin besteht , dafs sie in die Intel¬
ligenz - Blätter der Landeszeitungen Edicte einschal*
ten liefsen , wodurch sie alle , gegen welche sie
als Pupillar - lnstanzen , Forderungen an Zinsen,
oder als Grund - und Zehendherrn , Forderungen
von Renten , -Dienstleistungen oder anderen jähr¬
lichen Abgaben zu stellen berechtiget sind , auf¬
fordern , ihre diesjährigen Rückstände abzufüh¬
ren , und die Verjährung , hinsichtlich dieser An¬
sprüche , für -unterbrochen erklären.

Der Verfasser , und mit ihm Referent , ist der
Meinung , dafs diese Aufforderungen den beab¬
sichtigten Zweck , die Unterbrechung der Verjäh¬
rung , nicht erreichen ; weil ihnen nach dem deut¬
lichen Inhalte des § . 1497 , wrelcher die ausdrück¬
liche oder stillschweigende Anerkennung der
Rechte eines anderen vor dem Verlaufe der Ver¬
jährungszeit , oder die Belangung von Seite des
Berechtigten und die gehörige Fortsetzung der
Itlage fordert , die Bedingungen fehlen , welche
das Gesetz zur Gestattung jener Begünstigung als
unerläfslich aufstellt . Bey seiner Ansicht stützt
sich der Verf . ganz auf die vortreffliche Ausle¬
gung der § § . 1480  und l497 im Commentar von Herrn
Hofrath von Zeiller , — Hierauf zeigt er kurz , dafs
die erwähnten Aufforderer zu dieser unzulängli¬
chen Mafsregel vielleicht durch die Meinung be¬
wogen worden seyn , dafs , gleichwie z . B . Edi-
ctaLCitationen in Concursfällen die Wirkung ha¬
ben , dafs der Stillschweigende seines Rechtes
verlustiget wird , auch hier ex analogia der Ge¬
mahnte aufser Stand gesetzt werde , von einer ihm
bedingnifsweise eingeräumten Begünstigung Ge¬
brauch zu machen : Allein diese Citationen gehör¬
ten keineswegs unter die Fälle , in welchen , nach
dem Ausspruche des Gesetzes , öffentliche Bekannt¬
machungen und Aufforderungen von rechtlicher
Folge und Wirkung sind , auch stünden hier die
Aufforderer gegen die Aufgeforderten in einem
ganz anderen Verhältnisse , als solches bey den
gesetzlich Yerordncten Edieten der Fall ist.

Uebrigens hätten diese Edicte , als aufserge-
richtliche Einmahnungen , dann eine rechtliche
Wirkung für den oben angeführten Zweck , wenn
damit eine , durch willkührliche oder natürliche
Zeichen erklärte , Anerkennung der Verpflichtung
von Seite des Gegners verbunden wäre.

Ungeachtet diese kleine Abhandlung keinen
besonderen Werth hat , so verdient sie doch kei¬
neswegs ungelesen zu bleiben.

Kleine Schriften-

O Wymowie i Stylu pr-zez Stanislawa Hr. Potockie-
go etc . Tom . I . Czgsc'. 1 . d . i . Von der Bered¬
samkeit und dem Sty 1 ; von Stanislaus Graf Po-
tocki Senator x Woiewode , Präses der Commis¬
sion der National - Aufklärung etc . Tom . I . Th.
1 . 385 s . Tom . II . Th. 1 . 5ioS . 2 . Th . Tom . III.
522 S . 2 . Th . Tom . IV . 57 1 S . Warschau bey
Zawadzki und Wencki i8i5 , in 8 .

Dieses treffliche Werk ist ein schöner Beweis
von dem rastlosen Eifer des Verf . die Wissen¬
schaften in seinem Vaterlande aus allen Kräften
zu befördern . — S . VI . der Vorrede werden die
Quellen , die ewigen Muster der Alten , Aristote¬
les , Cicero und Quintilian die Gesetzgeber aller
Beredsamkeit und des guten Styls , sodann Lon-
gin , Dionys van Halikarnass , hierauf die neuern
Bearbeiter dieses Faches im Französischen und
Englischen Laharpe , Blair und Thomas als die
eigentlichen Verf . des Werks genannt , und der
bescheidene Verf . selbst will auf keine Originali¬
tät Anspruch machen , ob ihm gleich , setzt Ree,
hinzu , viele treffliche Reden allerdings dazu das
Recht gegeben haben , die man als Muster hier un¬
gern vermifst . Die Aufmerksamkeit , die der Verf.
auf die classische Literatur der Römer und Grie*
chen hier verwendet hat , verdient doppelten Bey-
fall , da man bekanntlich bis auf die neuern Zei¬
ten die classische Literatur der Alten so sehr in
Polen vernachlässigt hatte , dafs eigentlich vor¬
der Zeit , wo der Verf . an die Spitze der Erzie¬
hungsanstalten trat ., fast gar nicht an das Grie¬
chische gedacht wurde , aufser was Oesterreich
und Preufsen dafür in Polen gethan haben , und
Rufsland in Lithauen und andern Theilen seiner
Besitzungen . Die Veranlassung zu diesem Werke
hat dem Verf . eine Aufforderung der Gesellschaft
der Freunde der Wissenschaften gegeben , wel.
che hiermit gelöset worden ist . Der erste Theil
handelt Cap . 1 . von der Beredsamkeit und Rheto¬
rik . 11 . Von der Beredsamkeit der Griechen . 1IL
der Römer . IV . Vergleichung des Demosthenes
und Cicero . V . Verfall der Beredsamkeit . Ihre
Erneuerung im XVI . und XVII . Jahrhundert ( in
Italien und Frankreich ) . VI . Beredsamkeit unter
Ludwig XIV . VII . Vergleichung der alten Sch .rift-

• steller mit den neuern , wo der Verf . kräftig für
die Alten spricht . VIII . Die Werke der Alten
über die Rhetorik . IX . Die drey Arten der Be¬
redsamkeit , X . Cicero ’s Schriften hierüber . XI.
Anhang zu den bevden vorhengehenden Capiteln.
XII . XIII , Die Beredsamkeit bey Berathschlagun»

F, K.
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gen nebst Auszügen aus dem Demosthenes . XIV.
XV . Gerichtliche Beredsamkeit nebst einer Ana¬
lyse der Rede des Cicero p .ro Cluentio . Im zwei¬
ten Bande macht die Kanzelberedsamkeit den An¬
fang des Werkes vom XVI . bis XIX . Capitel . Im
XX . Capitel erfolgt der Uebergang zu den Pane-
gyriken oder Lobreden aller Art bis Capitel XXVI.
und bis Cap . XXXI . bekommen die akademischen
und gelehrten Reden ihren Platz . Der dritte
Band umfafst alle Redetheile der Rhetorik und
gibt wiederum Muster aus den Alten an die Hand,
in 17 Capiteln . Hierauf folgen im 4 . Bande vom
18 . bis zum 34 * Capitel die bündigsten Lehren
über den Styl überhaupt , über den Geschichts-
stvl und die Geschichte , über den Briefstyl und
andere besondere Arten des Styls , nebst der
wärmsten Anempfehlung der Kritik , deren Vernach¬
lässigung in seinem Vaterlande der Verf . an einem
andern Orte gerügt hat.

j , Manualik Historyczny,  d . i . Historisches Hand-
biichiein . 12 . 124  S.

2 . Pieknosci historyi Polskiey — przez P . J . B. Nöti¬
get ' et.  d . i Schöne Züge aus der pohlnischen
Geschichte von P . J . B . Nougaret , 8 . 400  S.

3 , Rys ogolny Historyi powszechney — przez Jana
Jerzcgo Augusta Galetti — edycya druga.  d . i.
Grundrifs der Universalhistorie von Joh . Georg
Galetti . 8 . 26 .3 S . Breslau bey Wilhelm Gott¬
lieb Korn . 1S1 5 . 1816.

Alle drey Schriften können der lieben Jugend
sehr nützlich seyn . Nur ist No . 2, manchmahl zu
flüchtig bearbeitet worden . Der Haarbeutel des
Königs Stanislaus Augusts heifst hier ein häre¬
nes Beutelchen , woreczek z w wo w zrobiony S,
383 - ujid solcher arger Üebersetzungssünden gibt
es hier gar viel , z , B . bulawa , der Marschaisstab ! !
die der Ree , nicht erst anführen mag . Sonst hat
Nougaret , so flüchtig er auch immer sein Werk-
eben aus französischen Geschichten compilirt hat,
durch eine gute Zusammenstellung der Geschich¬
te immer noch einigen Werth , und Hr . K . verdient
allen Dank , dafs er ihn in das Pohlnische hat
übersetzen lassen , da seine Arbeit sich angenehm
lesen läfst , und manche Anekdoten enthält , die
man nicht anderwärts so gleich trifft . Strenge
Kritik und Wahrheit ist von einer solchen Com¬
pilation nicht zu erwarten . Von No . 3 . Galettis

624

Grundrifs , ist die erste Ausgabe Pohlnisch l 8o3
erschienen . Irrt Ree . nicht , so ist der Fortsetzer
dieser Uebersetzung und der erste Verf . nicht ei-
rierley Person . Beyde Ausgaben sind mit einem
Auszuge der pohlnischen Geschichte nach Bandt-
kes Handbuch vermehrt . Da Galettis Handbuch
bekannt ist , so ist genug hier zu bemerken , dafs
die Fortsetzung derselben recht glücklich nach¬
geahmt worden.

Oekonomie.

Anweisung für den Landmann und jeden Baumquts-
besitzer , wie er auf die leichteste Weise seine
Obstbäume nicht nur erziehen und verpflanzen ,
sondern auch sie selbst pfropfen , beschneiden , und
den mancherley Gebrechen und Krankheiten der¬
selben abhelfen kann . Vom Verfasser des Bauern -
katechismus , Stuttgart bey Joh . Fried , Steinkopf.
1814.

Diese Anweisung wird in 6 Capiteln vorge¬
tragen , Das erste handelt von der Erziehung der
Obstbäume , worin die Eigenschaften einer Baum - f
schule , die Samen und ihre Aufbewahri ?ng , der
Anbau , das Versetzen der jungen Baumpflanzen,
und ihre Wartung und Pflege der vorzüglichste
Inhalt sind . Das 2 . Capitel enthält die Veredlung
der Obstbäume . Es ist hier nur von einer Ver¬
edlungsmethode , dem Pfropfen ziemlich ausführ¬
lich die Rede . Das 3 . Capitel redet in 22 $ en
vom Verpflanzen der Obstbäume ; das 4 - Capitel
Vom Beschneiden derselben ; . das 5 . von den Krank¬
heiten und Gebrechen der Obstbäume , von den
ihnen schädlichen Thieren , und von den Mitteln
dagegen . An dieses Capitel ist ein Anhang ge¬
fügt , worin noch der Vortheile beym Setzen jun¬
ger Bäume , bey schlechter Witterung  doch im¬
mer Obst zu erhalten , zweyer Mittel , Zwergbäu¬
me auszubilden und fruchtbar zu machen , schlecht
bewurzelte Bäume mit Nutzen zu versetzen , des
Mittels , einen Fruchtbaum zum häufigen Frucht-
tragen zu zwingen , die Fruchtbarkeit der Stein¬
obstbäume zu vermehren , erwähnt wird . Im 6.
und letzten Capitel wird kurz wiederhohlt , was
in jedem Monath sowohl in der Baumsehule als
im Obstgarten zu thun ist . Der Inhalt des ganzen
Werkchens — den Pomologen vreder ein Ge¬
schenk — noch wahre Freude!

K * * n.
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Physiologie.

Physiologie medicinalis . . Auctore Michüele a Len-
hossek , Med ,. Doct . in Regia seientiarum Univer-
sitate hungarica , quae Pestini est , physiologiae
et anatomiae subl . Professore p , o . etc . Volumen I.
298 S . und Volumen II . 36 g S . in 8 . Pest bey
Trattner 1816.

Diese zwey vor uns liegenden Bände enthal¬
ten die generelle Physiologie 5 die specielle soll
nächstens in drey Bänden nebst einem Sach - und
Nahmenregister folgen . Aus dem Umfange , den
die generelle Physiologie hier einnimmt , ist zu
ersehen , dafs der Verf . diesem Werbe die best¬
möglichste Vollständigkeit zu geben beflissen sey,
indem er alle zur Physiologie gehörigen Beob¬
achtungen und Erfindungen der altern und neu -,
ern Zeit mit vielem Fleifse und mit Kritik gesam¬
melt , und in ein harmonisches Ganze geordnet
hat . So viel Rec . aus den vorliegenden Bänden
abnehmen kann , glaubt er es als ein sehr gelun¬
genes Werk anrühmen zu müssen , dessen Genufs
durch den reinen Druck und die echt lateinische
Schreibart noch mehr erhöhet wird . Eine ge¬
drängte Anzeige des Inhalts wird hoffentlich die¬
ses Urtheil bekräftigen.

Im Eingänge wird gehandelt von der Natur
überhaupt , von der Physiologie überhaupt , von
der Methode des physiologischen Studiums , dann
wird die Geschichte der Physiologie nach Spren¬
gel  vom Thaies  bis -auf Kant  und Schelling  vorge¬
tragen , und diesem eine Auswahl der physiologi¬
scher Werke beygefügt . Alles was wir an un-
serm Erdbällen und an den Himmelskörpern durch
die Sinne wahrnehmen , durch die Erkenntnifs
igid Beurtheilung begreifen , nennt man überhaupt
die JSatur.  Sie bestehet aus unendlichen und in
vielerley Hinsicht verschiedenen Dingen , welche
Körper genannt werden 5 die Körper bestehen aus
Materie und Kräften , die Materie  ist , was den

Fünftes Heft.

Raum ausfüllt , und sie besteht aus eigener Kraft»
ist undurchdringlich und keineswegs träge . Die
Cohäsion der Materie wird nach Kant  durch die
doppelte Kraft der Attraction und Repulsion er¬
klärt , woraus sieh ihre übrigen Eigenschaften als
die Theilbarkeit , Härte und Weiche , Festigkeit
und Flüssigkeit u . s . w . ergeben . Die Kräfte,
denen die Materie nicht nur ihre Existenz , son«
dern auch ihre Wirksamkeit und . Bewegung ver¬
danket , betrachtet der Verf . in dreyfacher Hin¬
sicht : als mechanisch , chemisch  und dynamisch  j
die mechanischen Kräfte können nur dieForm der
Körper ändern , die chemischen ändern ihre Mi¬
schungen , und die dynamischen wirken ohne un¬
mittelbarer Berührung , welche bey den erstem
nothwendig ist . Dynamisch wirken vorzüglich
die Imponderabilien und besonders die Electri-
cität , die unter gewissen Umständen an allen Kör¬
pern sich offenbart, -derer . Kräfte in dem Conflict
mit den chemischen alle Veränderungen ( Meta-
morphosen ) der Körper hervorbringen ; durch sie
sey auch die ursprünglich ungeformte Masse der
Erde zu ihrer und ihrer Körper successiven Ge¬
staltung und Vollkommenheit gelangt , und habe
endlich auch , nachdem ihre anfänglich tumultu-
arischen Bewegungen in ein gewisses Gleichge¬
wicht gekommen waren , die organischen Körper
von den minder vollkommenen bis zu den voll¬
kommensten nach und nach hervorgebracht.

Die Physiologie im Allgemeinen  ist die Lehre»
welche die Ursachen und Wirkungen der Natur¬
erscheinungen untersucht , in Bezug aber auf den
lebenden menschlichen Körper heifst sie die
menschliche (oder medicinische ) Physiologie . Weil
aber der Mensch ein Theil des Universum ist , und
mit andern Körpern in genauer Verbindung ste¬
het , so können seine Lebenserscheinungen nur
im Zusammenhang mit den Erscheinungen der ge-
sammten Natur begriffen und erklärt werden , in
so fern der menschliche Organismus durch die
Verbindung seiner Theile zu einem Zwecke , und
durchseine physischen , chemischen und dynami¬
schen Kräfte mit der gesammten Natur Übereins - -
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kommt ; er hat aber überdiefs noch eine eigene
angeborene Kraft , welche in dem Conflict mit
den übrigen Kräften die Lebenskraft hervorbringt,
die sich dureh die Reproduction , die Irritabili¬
tät und Sensibilität offenbart . Der Physiolog mufs
daher seine Kenntnisse aus mancherley Quellen
schöpfen : er soll die Kunst zu -beobachten , Er¬
fahrungen zu machen , und eine gesunde Beur-
theilungskraft besitzen , er ist auch des Unterrichts
benöthiget , und überdiefs sind ihm die Philoso¬
phie , Mathematik , Physik , Chemie , Anatomie
und andere Naturwissenschaften unentbehrlich.
Nachdem der Verf . die Gestalt der Physiologie,
-welche sie in allen Zeitaltern und in allen Schu¬
len erhalten hatte , historisch durchgegangen ist,
und seine Auswahl der physiologischen Bücher
angezeigt hat , gehet er zu dem ersten Theil der
generellen Physiologie über , welcher von dem Le¬
ben überhaupt handelt , und den ersten Band be-
schliefset.

Weil alle Materie ihre physischen , chemi¬
schen und dynamischen Kräfte besitzet , durch
die sie besteht und in andere zu wirken vermag,
so ist in diesem Sinne nichts todt ; Existenz und
Leben haben daher gleiche Bedeutung , Das har¬
monische Zusammenwirken aller Körper , damit
die gesammte Natur bestehe , ist das allgemeine
Leben das individuelle Leben  ist hingegen einem
jeden Körper eigen . Es kann keine Grenzen zwi¬
schen d .en todten und lebenden Dingen geben,
weil nichts todt ist ; von dem Fossil bis zum Men¬
schen gibt es unendliche Abstuffungen des Lebens,
und es gibt .nur diesen Unterschied zwischen dem
unorganischen und organischen Leben , dafs sich
das letztere durch eigenthümliche und auffallende
Erscheinungen , durch die Reproduction , Irrita¬
bilität und Sensibilität kund machet . Der Verf.
nennt daher die unorganischen Körper cryptcbio-
ta , die organischen phaenerobiota,  und geht dann
Von dem Leben der erstem zu dem der letztem
über , um zu zeigen , wie das Leben in den Zoo-
phyten , Pflanzen und allen Classen der Thiere
bis zu dem Menschen , dessen fünf Varietäten an¬
gegeben werden , durch die eigenthiimlicbe Mi¬
schung , Anzahl , Mannigfaltigkeit und Völlkom.
menheit ihrer Organe zu gröfsern und ausgezeich¬
neten Thätigkeiten gesteigert wird . Das Leben
ist verborgen oder offenbar , verborgen ist es in
den Eyern , Pfianzensamen und Wurzeln , wo es
aufser der Ineorruptibilität sich durch keine Zei¬
chen äufsert , ferner in dem Winterschlaf der
Thiere , hieher rechnet der Verf . auch das lange
Leben der Kröten in den Steinen , wie auch den
Zustand der Geburtstheile vor der Pubertät , und
die Asphyxien . Das Leben des Menschen und
der . vollkommenen Thiere ist organisch und ani¬

malisch ; das organische erhält den Organismus
in seiner Integrität , durch das animalische wer¬
den wir in mancherley Verbindung mit der Au«
fsenwelt gesetzt , obwohl sie sich in beyden Fäl¬
len hüifreiche Hand leisten . Der Verf . nimmt
auch ein Fortpflanzungsleben an , durch das sich
die Species auf eine höchst verschiedene Weise
fortpflanzen.

- Lebensbedingnisse  werden drey angegeben :
die Organisation , die Lebenskraft und die Reitze.
Die Organisation  besteht in der Mischung und
Form der Materie mit den ihr inhärirenden Kräf¬
ten , wodurch sie besteht ; die Lebenskraft  oder
die Vitalität ist die Organisation mit ihren phy¬
sischen , chemischen , und dynamischen Kräften;
welche nur durch ihre eigene Modification in den
verschiedenen Systemen des organischen Körpers
verschiedene Phänomene hervorbringen , und es
sey demnach die Vitalität nichts anders als eine
dem organischen Körper eigenthümliche Qualität,
welche zugleich die innere Ursache und das Pro¬
duct des Lebens ausmacht . Die Reitze  machen das
äufsere und nothwendige Bedingnifs des Lebens,
ohne welches keine Aeufserung des Lebens im O “-
ganismus Statt hat . Im Ey bleibt das Leben ver¬
borgen , bis die gehörige äufsere Wärme dazu
kommt ; der Pflanzensamen keimet nicht ohne
Wärme , Feuchte und ohne Luft , Die Reitze wir«
ken mechanisch , chemisch oder dynamisch , und
über das auch qualitativ und quantitativ verschie¬
den . Die durch die Reitze bewirkte Aeufserung
des Lebens macht die Gegenwirkung , und sie ist
auch -quantitativ und qualitativ verschieden ; sie
ist stärker oder schwächer , je nachdem der Reitz
oder die Energie des Lebens stärker oder schwä¬
cher istj qualitativ verschieden ist sie , je nach¬
dem der Reitz von verschiedener Natur ist , und
nachdem das Organ , auf welches gewirkt wird,
die Fähigkeit hat verschiedene Lebensäufserun-
gen hervorzubringen . Ueberhaupt gibt es drey «
ertey Lebensäufserungen : die Reproduction , Sen¬
sibilität und Irritabilität . Durch die reproductive
Kraft  werden die organischen Körper gebildet,
entwickelt und durch den Ersatz des Verlustes er¬
halten , sie ist übrigens mit der organischen Kraft
dieseLbe , durch welche das Rohe assimiiirt wird,
das Flüssige erstarret und in eigenthümliche For¬
men ansehiefset . Die Energie der Reproduction
ist im verschiedenen Alter und in verschiedenen
Organen verschieden . Die Sensibilität  wird durch
das Nervensystem vermittelt , und dieses ist dop¬
pelt : das Cerebralsystem und das Gangliensystem;
durch jenes wird das animalische — , und durch
dieses das organische Leben bedingt . Die Irri¬
tabilität  hat ihren Sitz in den Muskeln und wird
ebenfalls in die animalische und organische ein-
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getheiit , nachdem die Mushein bey dem anima¬
lischen oder bey dem organischen Leben initwir-
ken.

Der zweyte Band ’ enthält den zweyten Theil
der generellen Physiologie und handelt in Ca«
pitein von dem Leben insbesondere , nähmlich
von den Bestandteilen des menschlichen Köi-
pers , von seinen verschiedenen Systemen , von
den erregenden Potenzen insbesondere , und von
den besondern Beziehungen des Lebens . DieiJe-
standtheile des menschlichen Körpers, "welche durch
chemische Behandlung erhalten werden , sind viel¬
mehr Producte , und sie verhalten sich nicht mehr
so , wie sie unter dem Einfluis des Lebens waren,
weiches die Nahrungsmittel auf eine eigentümli¬
che und uns noch unbekannte Art zersetzet und
in neue eigentümliche Substanzen zusammense¬
tzet . Unter den entfernten Bestandteilen ist vor»
züglich das Oxygen und das inflammable Prin-
cip , aus welchen die flüssigen und festen Theile
in verschiedener Proportion gebildet werden » und
welche die stärkste polarische Verwandtschaft ge¬
geneinander haben . D ^ s Oxygen scheint dem
Verf . in den Nerven und das Hydrogen oder Phio¬
giston in den Muskeln die Oberhand zu haben,

* jenes contractiv und dieses expansiv zm wirken.
Aufser diesen und den Stick - und Kohlenstoff ent¬
halten die animalischen Theile Eisen , Kalk » und
Kieselerde , Wasser , Luft , fixes und flüchtiges
Alkali . Zu den nähern Bestandteilen , der Gal¬
lerte , dem Eyweis und dem Fafserstoff wird auch

4 der farbige Extractivstoff nach Jlutenrieth gerech¬
net . Der menschliche Körper enthält in der Ju¬
gend mehr von flüssigen Theilen , mit dem Alter
nehmen die festen Theile immer mehr zu . Unter
den flüssigen Theilen ist das Blut als die Quelle
alles Festen und Flüssigen zu betrachten ; dessen

- Quantität , Volumen , Wärme , Gerinnbarkeit , Be¬
standteile , Lebenskraft und Verschiedenheit in
den Venen und Arterien werden ausführlich vor¬
getragen . Die festen Theile werden in acht Sy¬
steme, in das Zellengewebsystem , Membranensy¬
stem , Hautsystem , Gefäissystem , Nervensystem,
Muskelsystem , Drüsensystem , und in das Knochen-
und Knorpelsystem eingeteilt , und mit Rücksicht
auf ihre physischen , chemischen und dynami¬
schen Eigenschaften , auf ihre integrirenden Thei¬
le , auf ihre Evolution und Keproduction , wie
auch auf ihren abnormen Zustand abgehandelt.
Das Zellengewebe besteht aus Fafsern und LameL
len von verschiedener Consistenz und aus Gefäfsen,
es enthält einen Dunst und in gewissen Orten in
eigenen Bläschen das animalische Fett , ist nur
im entzündeten Zustand empfindliche , und repro-
ducirt sich sehr leicht . Die Membranen werden
nach Bkhat in die schleimigen,  serösen 3 fibrös

sen und in gemischte eingetheiltj die schleimigen
Membranen sind Verlängerungen der äufsern Be¬
deckung , sie nehmenden ganzen Tractder ersten
Wege von der Mund ■ und Nasen - Oeffnung bis
zum After ein , verlängern sich von da in die Luft¬
röhre und ihre Aeste , wie auch in die Ausfüh¬
rungsgänge des Speichels und der Galle , siefneh-
men auch die Harnwerkzeuge , die weiblichen Ge-
burtstheile und die innere Wand der Augenlieder
ein , sie sondern den natürlichen und krankhaf¬
ten Schleim ab . Die serösen Membranen sondern
eine d 'erley Feuchtigkeit ab und überziehen die
Brust - und Bauchhöhle sammt den Eingeweiden.
Zu den fibrösen Membranen werden die Aponeuro-
sen , die Beinhaut , die harte Hirnhaut u . d . gl.
gerechnet . Das Hautsystem begreift in sich die
Oberhaut , die Haare und Nägel , den Malpighi-
schen Schleim , die Haut mit ihren Wärzchen und
Drüsen . Alle Thiere und Vegetabilien sind mit
einer Bedeckung versehen , welche ihren Körper
gegen die Aufsendinge begrenzet , die Eindrücke
aufnimmt und modificirt , die Ausdünstung und
Einsaugung vermittelt , und moderirt ; die lla .ut
ist das Organ des Gefühls , sehr empfindlich und
einer grofsen Ausdehnung fähig . Das Gefäfssy¬
stem zerfällt , in vier Systeme , in das System der
Arterien , der Venen , der Capiliargefäfse , welche
die Verbindung zwischen den ^äufsern Enden der
Arterien und Venen machen , und in das der
Lymphgefäfse ; übrigens werden dazu auch die
Luftgefäfse der Lunge und die verschiedenen Aus¬
führungsgänge gerechnet . Das JServerirystem zer¬
fällt in zwey ; in das Cerebralsystem und in das
Gangliensystem ; darauf folgt das Muskelsystem s
das Drüsensystem und das Knochen - und Knorpel -
System, Bey allen diesen Systemen der festen
Theile wird von dem , was darüber überhaupt in
Betreff ihres Baues und anderen Eigenheiten gesagt
werden kann , umständlich gehandelt.

Dann geht der Verf . zur speciellen Betrachtung
der Reitze über . Unter den Ponderabilien ist vor¬
züglich die Luft, welche auf die organischen Kör¬
per theils mechanisch durch ihre physischen Ei¬
genschaften , theils chemisch durch ihre Bestand-
standtheile und theils dvnamisch wohlthätig ein-
wirket , in so fern sie ihre gehörige Mischung , vom
Oxygen und Azot , und die gehörige Temperatur
hat ; die mit faulen Ausdünstungen oder mit mehr
Wasser geschwängerte Luft wirket auf die Ge¬
sundheit meistens ungünstige Weil alle Substan¬
zen , welche in den organischen Körper eindrin-
ge .n , eine Veränderung in seiner Mischung be¬
wirken , und die Lebensthätigkeiten anfregen , so-
sind Speise und Trank auch als ponderable Reitze-
zu betrachten , und um so mehr die Medicamente-
und Gifte. Unter die vitalen und einheimische»

* «
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Beitze gehört das Blut und die abgesönderten Säf¬
te, welche die festen Theile , worin sie enthalten
sind , *in Thätigkeit versetzen . Die impondera-
blen Reitze sind die Wärme, das Licht und die
Electricilät.  Die Wärme ist ein vorzüglicher Le-
behsreitz , denn ohne einen gewissen Grad von
Wärme erstarret die ganze Natur , das Leben der
Vegetabilien stehet im Winter stille , und wird im
Frühling bey wiederkehrender Wärme thätig,
auch das Leben mancher Thiere wird zur Win¬
terszeit auf einen dem Schlafe ähnlichen Zustand
beschränket , ohne Wärme geht auch keine Gäh*
rung und keine Fäulung vor sich . Ueber die Iden¬
tität , die Entstehung und Wirkung der Electrici¬
tät und des Galvanismus wird auch ausführlich
gehandelt . In Betreff der organischen oder ani¬
malischen Electricität , welche mehrere Physiolo¬
gen aus der Wirkung des electrischen Säulenap¬
parats zur Erklärung des Lebensprocesses ablei¬
ten , sagt der Verf . , es unterliege keinem Zweifel,
dafs der menschliche Organismus in einem electri¬
schen Verhältnifs mit den ' Aufsendingen stehe , er
sey auch überzeugt , dafs bey jeder vitalen Action
die electrische Thätigkeit nicht nur erzeugt wird,
sondern auch darauf den gröfsten Einflufs habe,
dafs sie die Irritabilität , die Sensibilität und
Reproduction meistens beherrsche , und , mit ei¬
nem Worte , dafs der galvanische Procefs den
Lebensprocefs in der individuellen Natur der be-
lebten Körper ausmache . Nichts desto weniger
sey er keinesweges von , der Meinung derjenigen,
welche die Lebenserscheinungen aus den Gesetzen
der voltaischen Säule allein zu erklären suchen f
und die Lebenskraft für die Wirkung der Ele ĉtri-
cität halten . Des Verf . Gründe gehen vorzüglich
dahin , dafs das Leben von mehrern Ursachen abhän-
ge als von der Electricität , mithin aus ihr allein
nicht erklärt werden könne ; die Vitalität sey die
Wirkung des Lebens , undkönne daher nicht mit
dem Galvanismus einerley seyn , sie wirke in dem
Muskel - und Nervensystem , wie auch in den re-
productiven Organen nach andern Gesetzen , und
bringe Wirkungen hervor , welche von den galva¬
nischen ganz und gar verschieden sind ; und weil
die festen und flüfsigen Theile des thierischen
Körpers die besten Leiter der Electricität sind ,
so müfste die in dem Organismus erzeugte Eiectri-
cität sich gleichförmig vertheilen und in ein be¬
ständiges Gleichgewicht gebracht werden und
keineswegs sich hier als angehäuft , dort vermin¬
dert , hier positiv und dort negativ äufsern . Durch
diese und derley negative Gründe scheint der Verf.
offenbar den Einflufs der Electricität auf den Le-
hensprocefj , den er ihr vorhin eingestanden hat¬
te , wieder vermindern zu wollen , und um die¬
sem noch mehr Gewicht zu geben , bezweifelt er

auch, ' dafs die Wirkung der Krampffische electri-
scher Natur sey , was doch Volta  durch seine neue¬
sten Versuche aufs neue bestätiget hat . Diesem
zufolge nimmt er einen neuen und eigenthümlichen
Lebensstoff oder Lebensflüssigkeit an , die er im -
ponderabile bioticum  nennt , welches fein und von
allen übrigen Imponderabilien verschieden ist,
in dem Organismus erzeugt wird und das eigent¬
liche Band zwischen Leib und Seele macht u . s . w.
Rec . hätte gern hier unter den vielen bewährten
Lehrsätzen die Idee von dem imponderabile bio¬
ticum,  wie auch die zu dessen Gunsten wider die
Electricität als Lebensprincip gemachten Einwen¬
dungen um so mehr vermisset -, als sie sich nicht"
wohl mit der Meinung des Verf . vereinigen las¬
sen , -welche er am Ende seiner Einwürfe S . 325
äufsert , indem er sagt : dafs alle Phänomene der ge-
sammten Natur und der individuellen Körper durch
die ursprünglichen Kräfte der Attraction und Re¬
pulsion hervorgebracht werden ; aus deren ver¬
schiedenen Complication gehen die chemischen,
electrischen und magnetischen Processe , wie auch
die der Wärme und des Lichtes hervor , und die¬
se Processe haben auch in den vollkommenen ^
Organismen Statt , welche ihnen ihre eigenthüm¬
lichen Formen , Kräfte , und ihr eigenthümiiches *
Leben verdanken . Zu diesem glaubt Rec . die
Bemerkung machen zu müssen : es seyen nähmlich
die sogenannten Imponderabilien als die Wärme,
das Licht , die Electricität und der Magnetismus
keineswegs eigenthümliche Flüssigkeiten , wie
man es einstens als hypothetisch angenommen 4
hat , sondern sie seyen vielmehr nur als Erschei¬
nungen zu betrachten , die unter gewissen Umstän¬
den an Körpern durch ihre und ihrer Elemente
wechselweise Einwirkung hervorgebracht werden.
So wenig ein Körper durch sich selbst entstehen
kann , eben so wenig kann er was immer für ei¬
ne Veränderung ohne der Einwirkung anderer
Körper erleiden , es bestehet demnach alle Natur-
thätigkeit sow'ohl iin Allgemeinen als im Beson-
dern in einer wechselseitigen Einwirkung der Kör¬
per , welche Einwirkung durch der Körper und
ihrer Elemente Annäherung ( Attraction ) oder Ent¬
fernung ( Repulsion ) vor sich gehet . Das Schema
dieser Thätigkeit sehen wir an der electrischen
Säule , wo durch die Berührung der Körper die
entzweyte Kraft der Electricität auftritt , welche
theils nach aufsen nach ihren Polen auf entfernte
Körper , theils nach Innen bey geschlossener Kette )
auf die Cohäsion der sich berührenden Körper che¬
misch w' irket , die Elemente der Körper trennt,
sie in andere Verbindungen bringet , anders ge¬
staltet ; bey ihrer heftigen Bewegung aus einem
Pol in den andern erzeugt sie an den Körpern,
die sie durchströmt , Licht und Wärme bis zum
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stärksten Grade der Glühhitze . Da dieses nicht
mir bey der Berührung - der Metalle sondern auch
anderer , selbst der animalischen und vegetabi¬
lischen Substanzen mehr oder weniger der Fall
ist , so ist wohl unsere Ahndung sehr gegründet,
dafs die entzweyte Kraft der Electricität den we¬
sentlichsten Antheil an allen Naturerscheinungen
sowohl der unorganischen als organischen und»
belebten . Körper habe . Wenn wir aus den Ei¬
genschaften und Wirkungen der Electricilät , der
Voltaischen Säule zwar mehrere schon , aber doch
noch nicht alle , einzelnen . Naturerscheinungen
besonders die des organischen Lebens erklären
können , so müssen wir auch bedenken , dafs uns
noch nicht alle Gesetze bekannt sind , nach wel¬
chen die electrische Thätigkeit bey verschiedenen
Umständen au,ch verschiedene Modificationen er¬
halte , und daher auch verschiedene und in ihren

.Ursachen mehr complicirte Erscheinungen hervor¬
bringen kann . Daher ist es rathsamer diesen Ge¬
setzen weiter nachzuspüren , -und sie mit denen
des organischen Lebens zu vergleichen , als zu
einem unbekannten Lebensprincip seine Zuflucht
zu nehmen , um das Unbekannte durch das Unbe¬
kannte erklären zu wollen j denn haben wir schon
so viele Aufschlüsse über die Lebensprocesse durch
die galvanische Electricität erhalten , so ist zu hof¬
fen , dafs wir sie noch ganz aus ihren Gesetzen
werden erklären können.

Weiter wird von dem cosmischen Einflufse auf
die organischen Körper gehandelt . Die Magnet¬
kraft scheint für den animalisch n Körper nicht
ganz indifferent zu seyn , obwohl ihre Wirkung
nicht in die Sinne fällt . Das geographische und -
physische Clima haben vielen Einflufs auf den
menschlichen Organismus ; das physische Clima
wirket durch die Beschaffenheit der Luft , durch
ihren Wärmegrad , durch die Beschaffenheit des
Erdreichs , durch die Art sich zu nähren und zu
kleiden , und über das auch durch den Wechsel
der Jahreszeiten . Darauf werden die Verrichtun¬
gen des menschlichen Körpers elassificirt , ihre
Gegensätze , Antagonismen , periodische Wieder¬
kehr und Consensus angeführt , und mit der An¬
gabe der verschiedenen Temperamente , der Ver¬
schiedenheit des Geschlechts und der Altersperio¬
den die generelle Physiologie beschlossen.

Botanik.

Georgii Wnhlenberg Med. Doct. et Botanices De-
monstr. in R . ^ cad. Upsal . R . \Acad . Scient. Stock-
holm . Memb. ord. Flora Carpatorum principalium ,
exhibens plantas in montibus carpaiicis inter flu-
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mina Vagurn , et Dunaevetz , eorumque rartios
udrvam et Fopradum crescentes. Cui praemitii -
tur tractatus de altitudine , vegetatione , tempe-
ratura et meteoris horum tnontium in genere. Cum
mappa physico-geographica , tabula altitudinem
montium ostendente , et duabus tnbulis botanieis.
Göttingae impensis Vandenhöck et Ruprecht
1814 * 8 » CXV 1II , et 3g5.

So nützlich das Reisen in fremde Länder ist,
nicht für die Reisenden allein , sondern , wenn
diese zweckmäfsig mit offenen Augen , und ge¬
sunder Beurtheilungskraft die vorkommenden
Gegenstände beobachten , und das Beobachtete
ihren Mitmenschen begreiflich machen , auch für
viele andere , selbst für diejenigen , deren Land
und Leute nebst allem , was hierauf Beziehung
hat gelobt oder getadelt werden : so ist doch
nicht ein jeder von den vielen selbst gelehrten
Wanderern , der so wohlthätig auf sich , und an¬
dere jetzt Le"bende , oder Nachkommende zu wir¬
ken , Kraft , und guten Willen genug hätte . Ab¬
gesehen davon , dafs viele zu jung , unvorbereitet
aus Neugierde , oder Hang zu steten Veränderun¬
gen in die weite Welt hinaussehen , und alles
bewundern wollen $ ferner dafs einige zwar in
gereiftem Alter , und nicht ohne Kenntnifse sich
in die Fremde begeben , aber in einer zu beschränk¬
ten Zeitfrist zu viel , und eben defswegen zu flüch¬
tig sehen , und nichts durchschauen können ; so
ist es auch selbst denjenigen , die mit den mei¬
sten Vorkenntnifsen , welche auf Reisen theils
unumgänglich nöthig , theils nützlich sind , sieh
bereichert haben , nicht immer geglückt alles Se¬
henswürdige zu beobachten , noch weniger von
allen Seiten her das Wahre an den Gegenständen
zu bemerken . Unzählige Hindernifse stellen sich
bisweilen zwischen den Reisenden , und die Au-
fsendinge , er mufs sich bescheiden manches wie
durch ein gefärbtes Glas oder gar nur die Kehr¬
seite davon zu betrachten , er mufs wegeilen , um
nicht bey andern Gegenständen in die nähmliche
Lage versetzt zu werden , und kann bey aller Ei¬
le doch nicht immer dem Zufall zuvorkommen.
Gesellt sich vollends zu dieser Schwierigkeit ein
Vorurtheil , oder auch die sehr natürliche Liebe
zu dem Einheimischen ( und wie sehr wird oft der
Mensch bey dem besten Willen , unbewufst sei¬
ner Schwäche davon angezogen !) so ist es begreif¬
lich , wie auch gereifte - Menschen mit mancher-
ley Kenntnifsen ausgerüstet , wenn sie über da,s
Fremde urtheilen , leicht in Gefahr kommen zu
irren , ohne dafs man sie defswegen eines bösen
Willens beschuldigen darf.

Der Verfasser gegenwärtiger Schrift Herr
Doctor Wahlenberg rühmlich bekannt durch sei-



635 M a y

ne  Flora Lapplands , und mehrere gehaltreiche
Werke gehört in die Classe geschätzter Reisenden.
Er verbindet mit seinen Naturkenntnifsen , und
körperlichen Kräften einen anhaltenden Fleifs ,
und eine nicht zu ermüdende Thätigkeit , Schon
der Umstand dafs er in einem ungewöhnlich nas¬
sen Sommer 1813 eine karpatische Flor von 1346
Gewächsen zusammen gebracht hat , stellt ihn zur
Bewunderung für diejenigen dar , die ea wissen,
und selbst erfahren haben , was dazu erfordert
wird in Alpen - Gegenden bey öftern , mitunter
heftigen Regengüfsen Pflanzen zu sammeln , nicht
etwa auf viel betretenen Pfaden , sondern auf
steilen Höhen , zwischen senkrecht aufsteigenden
Felsen - Wänden , da , wo keine Menschen , und
zahme Thiere , sondern einsame Gemsen und Mar-
moten hausen . Diese Alpen - Flora verbürgt ihm
ein unvergängliches Denkmahi seines rastlosen
Fleifses , und die gewissenhafte Erfüllung einer
Pflicht , die er willig auf sich genommen hat . Wä¬
re er bey dieser Flora , und einigen mit dersel¬
ben verwandten Beobachtungen , da wo er eigent¬
lich in seiner Sphäre ist , stehen geblieben ; so
hätte er einen gegründeten Ruhm errungen , und
sein Buch würde tadellos nicht nur von der jetzi¬
gen , sondern auch von den künftigen Generatio*
nen in Anregung gebracht worden seyen : so wie
er sich aber in der Naturkunde über seinen Hori¬
zont hinaus gewagt hat , gerieth es in ein Laby¬
rinth von Irrthümern , die ihn in einer Blöfse
darstellen , gegen die sich wohl niemand ganz
sichern , aber doch mit Vorsicht , und Bescheiden¬
heit emigermafsen decken kann , Um _ dieses all¬
gemeine Urtheil zu begründen , ist es nöthig das
Werk selbst durchzugehen , und so weit es der
Raum dieser Blätter gestattet , gehörig zu wür¬
digen.

Es zerfällt in zwey Haupttheile , deren letz¬
terer die eigentliche Flora begreift ; der erstere
aber enthält mehrere Aufsätze die auf das Physi¬
sche der - Alpen Bezug haben . In der Vorrede
(ratio operis ) sagt der Verfasser , dafs es in Un¬
gern gegen den Sprachgebrauch sey , die ganze
Gebirgskette zwiehen diesem Lande , und dem
angränzenden Pohlen mit dem Nahmen Carpath,
zu belegen , weil diese Benennung , so wie der
Nähme Tatra ausschliefslich den hohen Alpen
zukomme . Diefs ist nicht richtig . Die Geogra¬
phen , die ungrischen nicht ausgenommen , haben
von jeher gedachten Gebirgszug durch den gene.
rischen Nahmen Carpath angedeutet ; die einzel¬
nen Abtheilungen aber erhielten ihre besondern
Nahmen , die wohl in deren Nähe , nicht aber in
der weiten Ferne überall bekannt , undangenom¬
men worden sind . So heifsen die Zipser und
Lipt , Alpen bey ihren slavischen Anwohnern Ta-
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tra , und diefs mit vollem Recht , denn schon in
den frühesten Zeiten des ungrischen Reichs wa¬
ren die drey merkwürdigsten Gebirge im Lande :
Tatra , Fatra  und Matra  berühmt ; bey den deut¬
schen Zipsern aber heifsen sie schlechtweg das
Gebirge , im Gegensatz der andern kleinern , die
ihre besondern Nahmen haben . Wenn nun viele
aus entfernten Gespannschaften abstammende Un¬
gern die eigentliche Tatra  mit dem generischen
Nahmen Carpath belegen , so ist dieses entweder
Unkunde oder ein Mifebrauch des letztem Wor¬
tes , welches nicht nachgeahmt , viel weniger ge¬
billigt , oder gar verbreitet werden soll . Eben
so unrichtig ist es , wenn der Verf . S . XU.  von
vielen Räubern in den Alpen spricht . Der Auf¬
enthalt der Räuber ist eigentlich der finstere Wald
um den Königsberg ( Kralowa Hohla ) herum , wo¬
hin er aber nicht gekommen ist , und wo jährlich
im Sommer die dasigen Schäfer mit einigem Dör¬
ferbewohnern im Einverständnis , die Strafsen.
unsicher machen ; aber eben diese können sich
in den Alpen nicht halten , weil sie da keine Mit¬
helfer linden , daher kann Rec , es versichern,
dafs nie seines Wissens ein nahmhafter Reisen¬
der , deren sich fast jeden Sommer einige einfin¬
den , angefallen worden ist . Was aber S. XVII
und XVIII . über Bestimmung der Gewächse ge¬
sagt wird , ist gröfstentheils richtig und beher-
zenswerth . Allerdings soll man bey Festsetzung
der Arten auf die Uebergänge vorzüglich auf¬
merksam seyn , die kleinen Abweichungen anzei-
gen , nicht aber sie zu wichtige Unterscheidungen
der Arten erheben ; wäre nur der Verfasser diesen
Grundsätzen selbst treu geblieben , so hätte er
manchen Mifsgriff in der Flora , wie es sich bald
zeigen wird , vermieden.

Der Tractat , der auf die Ratio operis folgt,
enthält mehrere Abschnitte , in deren erstem viel
Richtiges , was aber genugsam bekannt ist , über
die Oscillationen des Barometers gesagt wird;
dafs sie sich aber in den Alpen , und unter den¬
selben z . B . in Käfsmark mit der Veränderung des
Wetters gleiehmässig verändern sollen , kann be¬
zweifelt werden , -wenigstens kann die Erfahrung
eines einzigen Sommers nicht hinreichen , diesen
Satz genugsam zu begründen . Der zweyle Ab¬
schnitt über die Höhe , und Beschaffenheit der Al¬
pen , ist lehrreich wegen den Messungen , die der
Verfasser auf vielen Bergen , und Ebenen gemacht
hat . Er bediente sich bey der hier vorkommen¬
den Rechnung der neuesten schweizerischen Ta¬
feln , die unstreitig einen grofsen Vorzug vor den
ältern haben . Die Zipser , und ihre Nachbarn in
der Nähe der Alpen werden es ihm Dank wissen»
dafs er auf so viele Puncte gekommen , und ihre
Erhabenheit über das Meer ausgemittelt hat , da
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bis dahin nur wenige Alpenspitzen mit ganz ge¬
meinen Barometern ausgemessen worden sind.
Dagegen wird sich der Länderkundige über die
Behauptung wundern , dafs die grofse Ebene Un-
gerns zwischen Pest und Siebenbürgen im Sommer
hitziger sey , als Italien und Spanien , nicht we¬
niger über die ungehinderte Passage der ^yarmen
Luft jenes Landstrichs bis an die Alpen hin , und
über den in die Augen fallenden Irrthum , dafs
der Hernad in der Gegend des Dorfes Töpplitz
nicht einmahl durch einen Hügel von der Po.
per geschieden sey ; und doch gründet er auf
diese falsche Voraussetzungen seine , mag seyn
richtige Meinung , nach welcher die Vegetation
der Zipseralpen mehr der Pieniontesischen , als
der in der nördlichen Schweitz gleich komme,
Ueber die Natur des Bodens und der Steinarten,
und der davon abhangenden Fruchtbarkeit , re¬
det der Verfasser im dritten Abschnitte nach ei¬
gener Ansicht als gereister Botaniker , und man
folgt ihm , so lange er in seinem Fache ist , ger¬
ne 5 so wie er aber in die Mineralogie ausgleitet,
etöfst er hin und wieder an . Er findet z . B . in
Lappland überall einen schiefrigen ? Granit , nach
seiner Meinung sollen die grofsen Kalkberge ost¬
wärts von der Lomnitzerspitze auf Sandstein ru¬
hen , vielleicht weil in drey Stellen , nicht weit
von ihnen ein rother Aftergranit vorkömmt , u . s,
w . Doch kann so was in einem botanischen Bu¬
che übersehen werden , da es auf die Hauptsache
keinen schädlichen Einfiufs hat . Interessant ist
im vierten Abschnitte , in •welchem die Regionen
der Gewächse , und ihre Begrenzung angegeben
werden , die Vergleichung derselben in Hinsicht
auf ihre höhern und niedern Wohnörter so wohl
auf den Zipser - als Schweitzeralpen . Auch hier
lernt man den Verfasser als einen fleifsigen For¬
scher kennen , es ergibt sich aus seinen Untersu¬
chungen , dafs das Land der Zipser und Liptauer,
obgleich nicht höher liegend als das der Schwei¬
tzer , doch viel kälter ist . Die Ursache , die er
nicht angegeben hat , ist aber auch am Tage,
nähmlich die nördliche Lage der karpathischen
gegen die südlichere der Schweitzeralpen , daher
hier der Weinstock gedeiht , da in jener Nähe
nicht einjnahl der Walinufsbaum fortkömmt . Da¬
gegen ist es merkwürdig , dafs die Getreidearten
in der Zips und Liptau in höhern Regionen an¬
gebaut werden können als im Nor den der Schweitz,
obgleich in kalten Sommern der unreife Hafer auf
dem Gebirge Magura z . B . eher vom Schnee be¬
deckt , als eingeerndtet werden kann . Eben so
merkwürdig ist es , dafs die Tannenarten in der
Schweitz um QOO Fufs höher fortwachsen , als in
der Zips , wo schon in der Höhe von 4600 Fufs
nichts , als aas Knieholz zwischen Granitperolle
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fortkriecht , ja die Viehweide selbst ihr Ende er¬
reicht , weil zwischen gedachtem Holze nicht ein¬
mahl Schafe fortschreiten können ; über dasselbe
hinaus aber ist , bis auf einige seltene Alpenpflan¬
zen und Flechten alles wüste und leer , da im Ge-
gentheil die Schweitzer - Kühe mehr als 1000 Fufs
höher volle Weide finden . Doch mufs Rec . hier
anmerken , dafs das Gesagte nur dem Granitbo-
den gilt ) und auch das nur , wo es sehr steil ist,'
denn auf dem Kalkgebirge in den Käfsmarker Ku-
pfersehächten , so wie im Drechselhäuschen , und
selbst in den höchsten Thälern der Central - Al-
pen , z . B . über dem Wasserfall im Völkgrund,
findet man hoch über der Knieholz Region die
üppigste Vegetation . Die Gewächse nach ihrer
natürlichen Ordnung werden im fünften Abschnit¬
te angeführt , wo der kundige Leser manches Lehr-
und Merkwürdige auszeichnen w' ird , hier aber um
nicht weitläufig zu seyn , übergangen werden mufs.
Auch im sechsten über die Verschiedenheit der
Wohnörter kommen wissenswerthe Sachen vor,
bey denen der Nachdenkende gern verweilen wird.
Von der Temperatur der Luft j und dann der Er¬
de werden im siebenten und achten Abschnitt No¬
tizen beygebracht , die sich auf die Verschieden¬
heit des Ofner - Zürcher - und Käfsmarker - Klima
beziehen . Endlich kommen wir zu den letzten
zwey Abschnitten , die derVerf . so geschrieben zu
haben , einmahl bedauern dürfte . Um es begreif¬
lich zu machen , wie es kömmt , dafs in den kal¬
ten Zipser - Alpen Pflanzen Vorkommen , die man
nicht in der nördlichen , sondern in der südli¬
chen Schweitz wieder findet , dafs sogar auf den
Gipfeln , die bis nahe an 8000 Fufs über das Meer
erhaben sind , fast jeden Sommer der Schnee ab¬
geht , und es ungewifs lassen , ob sie die Schnee¬
grenze erreichen , oder unter derselben liegen,
nimmt er seine Zuflucht zu den trockenen reitzen-
den Winden , die aus der sandigen ? Wallachey
kommend über die dürren ? Ebenen Ungerns weg¬
streichen , und auf jenen die angezeigten Phäno¬
mene hervorbringen sollen . Wäre er bey die¬
ser , obgleich nach dem Urtheil der Landeskundi¬
gen , unrichtigen Behauptung stehen geblieben,
so wäre sie als eine irrige Meinung weniger auf¬
gefallen , und vielleicht von mehrern übersehen
worden : allein diese walachisch - ungrische Luft
hat ihn selbst so sehr gereitzt , dafs er von ihr
viele , der ungrischen Nation keine Ehre machen¬
den Eigenschaften z . B . das Tragen der Pelze selbst
im Sommer , die Abneigung gegen anhaltende
Feldarbeiten , eine den Reitern eigene Wildheit,
den Hang zum Aberglauben , zur Räuberey , die
Sklaverey des Volks u . dgl . abzuleiten kein Be --
denken trug . Und diefs ist es , yyas ihm , als ei¬
nem Gelehrten P in den Tag hinein zu schreiben
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nicht ziemte . 'Rec . kennt die Gebrechen des vor¬
nehmen und niedrigen Pöbels im Lande , er ist
auch nicht gesonnen die Entschuldigung dersel¬
ben auf sich zu nehmen ; denn was schlecht ist,
bleibt , was es ist , mag man es auch verschiey-
ern ; aber die Ursache davon in einem reitzenden
trockenen Winde gefunden zu haben , diefs em¬
pört einen jjeden , von dem man nur halb weg sa¬
gen kann : felix , qui potuit rerum cognoscere cau-
«as . Gut ist es dafs der Verfasser selbst an seine
Jnfallibilität nicht glauben kann , sonst wäre es
um die ungebildete Menschheit in Ungern auf
immer geschehen } denn , der reitzende Wind als
die erdichtete Ursache kann nicht aufhören zu
blasen , so lange Ungern und die Walachey das
bleiben , was sie : jetzt sind , und von Anbeginn
her waren . Eben so sonderbar ist es , weun er
aus , eben dem Grunde die ungrischen Ochsen,
und Schafe gegen die , der Schweitzer herabsetzt,
und z . B . das Fleisch der Rinder dem Wildpret-
te gleich zu kommen behauptet . Schwerlich wer¬
den es andere so finden , obgleich es wahr ist
dafs der nasse Sommer , in welchem er Ungern
bereisete , den weidenden Heerden schädlich ge¬
wesen ist , folglich das Fettwerden verhinderte,
und dieser Umstand hätte es verdient , vor dem
Absprechen erwogen zu werden . Im letzten d.
i , loten Abschnitte , der : über die Meteore und die
Ueberschwemmung vom Jahr i8l3 überschrieben
ist , kommen neben einigen wahren auch falsche
Anzeigen vor , daraus es wieder offenbar wird ,
dafs er nicht untrüglich ist . Unrichtig heifst es
z . B . dafs die alten Dörfer an der Poper mehre¬
re Meilen vom Fufse der Alpen entfernt liegen ,
und die von ihm sogenannten Filiale mehrere
Stunden . Es sollte heifsen , die ersten l und 1/2
Meile , und die letzten eben so viele Stunden.
Hat er vergessen , dafs er nach eigener Aussage
selbst von Käfsmark aus tief in die Alpen hinein,
und an dem n &hmlichen Tage wieder dahin zu¬
rückgekommen sey ? die nähmliche Tour haben
mehrere ohne grofse Anstrengung gemacht , und
dabe -y so gut , als er beym Aufsuchen , und Sam¬
meln seltener Gewächse einige Erhohlung gefun¬
den . Uebertrieben ist es dafs man ohne P’euer,
höher , als die Knieholz Region reicht , nicht oh¬
ne Lebengefahr nachten könne, - das ßeyspiel ei*
nes gewissen Papyrus , der allerdings zwischen
hohen . Felsen todt gefunden worden ist , beweist
nichts für eine Regel ., man denke nur an die
Gemsen - Jäger , wie oft , wie hoch und seit wie
vielen , Jahren nachten sie ohne Feuer unter , oder
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neben grofsen Steinen ? und nie ist einer nach
Ree . Wissen da • umgekommen . Die Bauern aus
Hunsdorf und Gr . Lomnitz gehen fast jährlich im
Monath Juny in die Knieholz - Gegend hinauf , um
dieses für den künftigen Winter in Schichten
aufzuhauen , sie weilen da zu ganzen Wochen , und
ertragen es geduldig , wenn nächtliche Regen die
Unterhaltung des Feuers unmöglich machen , oh¬
ne dafs einer , oder der andere je in Lebens . Ge.
fahr dieserwegen gekommen wäre . Kein guter
Rath ist es ferner im Monath Juny , und Anfangs
July die Alpen zu bereisen ; denn zu der Zeit ist
die Vegetation in den Höhen erst itn Aufgehen,
und alles voll Schnee ; das Ende July bis Ende
August sind die besten Tage dazu , selbst im Sept,
wenn es anders warm ist , befinden sich die Men¬
schen , und weidenden Heerden sowohl in den
untern , als hohem Regionen sehr wphl . Aber
die grofse Ueberschwemmung vom Jahr i8i3,
während welcher der Verfasser sich in Käfsmark
aufhielt , und selbst Augenzeuge war von dem,
was geschehen ist , erklärt er sieh weitläufig , und
man sollte denken , auch richtig ; Reo . niufs aber
bekennen , dafs er sieh in seiner Erwartung ge¬
täuscht fand . Der Kürze wegen will er nur einen
aber wichtigen Umstand beleuchten , daraus es her¬
vorgehen wird , dafs der gute Botaniker nicht
zugleich immer ein guter Beobachter sey . Er
leitet die grofsen Wassermassen , die aus den v
untern Alpenthälern mit gräfslicher Gewalt her¬
vorbrachen , nicht von heftigen örtlichen Ergie-
fsungen , oder sogenannten Wolkenbrüchen , son¬
dern von den , während eines ununterbrochenen
48 stündigen Regens , vielen zusammenströmen¬
den kleinen Alpen - Bächen , die da , wo alle in
ein kesselförmiges Thal zusammen laufen , zu ei¬
nem riesenartigen wilden Bach angeschwollen
seyn y und jene aufserordentliche Wirkung , die
angezeigt worden ist , hervorgebracht haben sollen.
Nun gesteht er selbst , dafs auf den Höhen , von
welchen eigentlich die vielen Bäche zusammenflie-
fsen , kein ungewöhnlicher Regen war , hoch oben
aber Schnee fiel , der nicht gleich abging , wäh¬
rend es tiefer herab stark regnete ; wie konnte
also z . B . der unansehnliche Bach im Schäcken-
grunde so hoch , als angenommen wird x anwach-
sen , wenn die kleinern Bäche , die ihm von oben-
her ihr Wasser züführen , nicht gröfser waren als
bey einem gewöhnlichen , obgleich langwierigen
Reffen - oder Schneewetter ?O

(Der  Beschluß folgt . ')



641 642Wiener
Allgemeine Literaturzeitung.

N ro ' 4L Dienstag den 21 . May . l8l6;

Botanik.

Georgii Wahlenberg Med . Doct . et Botanices De-
monstr . in R . Acad . Upsal . R , Acad . Seient . Stock¬
halm . Memb . ord . Flora Carpatorum principalium ,
exhibens planlos in montibus carpaticis inter flu-
viina Vagum , et Dunaevetz , eorumque ramos
Arvatn et Popradum crescentes . Cui praemitti -
tur tractatus de altitudine , vegetatione , tempe-
ratura et rneteoris horum montium in genere . Cum
mappa physico -geographica , tabula altitudinem
montium ostendente , et d' bus tnbulis botaniois.

y Göttingae impensis Van höck et Ruprecht
1814 . 8 . CXV 1II , et 3g5 .

( Beschlujs .)

* ( besetzt aber auch , dafs die obern Bäche im¬
mer gröfser , und zu grofsen Fluthen angewachsen
wären , so wären sie auch während des 48 stün-
digen Regens in immer zunehmender Proportion
abgeftofsen , und hätten lange nicht so eine er¬
staunliche Wirkung hervorgebracht : allein in
Käfsmark weifs es jedermann , und . der Hr . Doc«
tor wird es auch nicht vergessen haben , dafs die
gröfste Fluth nicht zu Ende , sondern in der Mit¬
te jenes Regens , und zwar jählings um Mitter¬
nacht die Menschen im Schlaf überrascht , und
dafs es den folgenden Tag bis wieder um Mit¬
ternacht gleichmäfsig , und ununterbrochen fort¬
geregnet hatte , dabey aber die Fluthen nicht nur
nicht mehr angewachsen , sondern zu fallen an¬
gefangen haben . Hieraus ergibt sichs unwider¬
leglich , dafs nicht ein anhaltender Normal - Re¬
gen , denn sonst wäre die höchste Fluth zu En¬
de desselben eingetreten , sondern locale Ergie-
fsungen ( Wolkenbruch ) die Quellen jener Ueber-
schwemmung gewesen sind . Hiermit stimmen
deutliche Spuren auf dem Rücken des hintern
Stöschens überein , wo eine ganze Seite dieses Ber¬
ges mit allem Gehölze und Geschiebe abgelöst,

Fünftes Heft-

und in das Thal fortgeschwemmt worden ist . Diefs
mufste der Verfasser selbst deutlich gesehen ha¬
ben ; denn er war in diesem Thal schon nach der
Ueberschwemmung , das Locale fällt da in die
Augen , sowohl oberhalb , als unterhalb dieser
Stelle wo die Gebirgs - Formation , und die Ab¬
hänge die nähmlichen sind , ist nichts Aehnliches
mehr zu sehen . Ein deutlicher Beweis ferner
von dem angedeuteten Wolkenbruch in dieser be¬
schränkten Stelle ist auch das weifse Wasser selbst,
welches die Fluthen von daher aufnahm ; denn un¬
terhalb derselben sind gleich häufige Spuren der
grofsen Verwüstung , oberhalb derselben aber
blieb alles in seinem vorigen Stande . Aehnliche
Umstär ’ e finden sich auch auf dem Lomnitzer-
Gebieti . .. unterhalb des Trichtersees , woraus der
Steinbach entspringt , und auf demLeibitzer - Ge¬
birge , aus welchem der Leibitzbach hervorströmt *.
Alle diese drey Bäche fallen in die Poper , und
haben ihre Wassermasse aufserordentlich ver¬
mehrt , dafs kein Greis so etwas erlebt zu haben
sich erinnern kann . Am Schlufse dieses Ab¬
schnitts endlich macht der Herr Doctor noch die
Bemerkung , dafs die Alpen in Lappland zu ihrem
Antheil aufser den langen Tagen eine milde Som¬
merwitterung erhalten haben , die Schweizer da¬
gegen wären die fruchtbarsten , und die Zipser
sollen der heftigsten Witterung unterworfen seyn.
Zu diesem Urtheil mag der viele Regen zum Theil
die Veranlassung gegeben haben , schwer aber
dürften die Schweitzer in dasselbe einstimmen,
weil häufige Regengüsse ihre Thäler bald hier
bald da öfter , als die Zipser Ebenen verwüsten,
weil eine Ueberschwemmung , wie die vorhin er¬
wähnte doch nur seculär , und eben defswegen
nicht dazu geeignet ist , ein Richtmaafs für die-
Witterung abzugeben . Aber auch die Fruchtbar¬
keit ist nicht absolut zu nehmen ; denn es sind in
der Schweitz viele unfruchtbare Haiden , und in
der Zips von dem Verfasser selbst gerühmte Thä¬
ler , wo eine üppige Vegetation den Wanderer zur
Bewunderung hinreifst , die sogar in kalten reg.
nichten Sommern nicht abgeweidet werden kann,
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und nebst der in den unzugänglichen Oertern ver¬
modern mufs , die hieraus erzeugte Erdart aber ,
die unterliegenden Thäier , wenn sie vom Regen,
Wasser abgespühlt wird , bis zum Ueberflufs dün¬
gen kann ; und hieraus , so wie aus der mittägli¬
chen Lage , nicht aber aus den walachisch - un.
grischen Winden , ist die schöne Flora , die mei¬
stens auf Kalkboden sowohl in den Kupferschäche
ten , als in dem gerühmten Drechselhäuschen
prangt , begreiflich ; die Unfruchtbarkeit aber auf
den , über das Knieholz erhabenen Granit - Gerol¬
len , wird den Zipsern durch das am Fufse der
Alpen aüsgebreitete Ackerland reichlich ersetzt ,
weiches in der Schweitz nicht der Fall ist , und
mit dem schönen Sommer Lapplands würde der
Zipser weniger zufrieden seyn , als mit dem ei¬
genen von dem Himmel gar nicht begünstigten,
aber nicht in Hinsicht auf die ruhige Milde , als
vielmehr auf die Kürze der Dauer . Spät im Oct.
konnte der Verfasser noch kryptogamische Ge¬
wächse in den Zips . Alpen sammeln , ja es wagen
bis an denFufs der Eisthaler Spitze vorzudringen,
obgleich nicht hinauf zu klimmen , wie mag es
wohl in Lappland um diese Jahreszeit , ich will
nicht sagen auf dem Sulitelma , sondern in den
Ebenen rings herum , aussehen ? Recensent führt
das Gesagte nicht in der Absicht an , um diese,
oder jene Alpengegend auf Kosten einer andern
zu erheben , oder herabzuwürdigen , sondern auf
das Relative des Guten sowohl , als des Schlech¬
ten in allen vorkommenden Gegenden aufmerk¬
sam zu machen , und zugleich die wohithätige
Schöpfershandbey Auspendung der Erden - Güter
anbethend zu beachten.

Ungern hat sich Rec . bey diesem kiirzern
Theile des Werks so lange aufgehalten , er hielt
es aber als Inländer für seine Pflicht mehrere
Functe , die im Ausland aus Mangel an Local-
Kenntnifs nicht gehörig beurtheilt werden kön¬
nen , näher zu beleuchten , um sowohl das Wah¬
re auszuheben , als die Verbreitung des Irrigen
zu verhüten . Um so viel kürzer kann er sich bey
dem zweyten Theil , als der eigentlichen Flora,
fassen . Doch auch hier scheint es ihm nüthig zu
seyn einige Bemerkungen beyzufügen , die es zu¬
gleich darthun sollen , dafs er das Ganze aufmerk¬
sam durchgegangen , und über Manches nachge¬
dacht habe . So reichhaltig übrigens diese Flora
ist , so mufs Rec . die Bescheidenheit ihres Ver¬
fassers darin rühmen , dafs er die liberale Mit¬
wirkung einiger Inländer anerkennt , ohne deren
Beyhülfe er freylich in einem Sommer nicht so
viel zu leisten im Stande gewesen wäre.

Nach S . 6o soll die Campanula dasycarpa ei¬
ne Varietät von der C . persicifolia seyn , sie kömmt
am Fufse der Alpen in lichten Waldungen vor ;
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die Blätter und ein rauher Fruchtknoten scheinen
sie aber von der letztem um so viel sicherer zu
unterscheiden , je gewisser es nach Rec , Erfah¬
rung ist , dafs das Rauhe der Gewächse , je näher
sie gegen die Alpen aufsteigen , in eben dem Gra¬
de sich vermindere . S . 85 . Das von mehrern Bo¬
tanikern anerkannte Aethusa Meum soll ebenfalls
eine Abänderung von dem Phellandrium Mutelli-
na seyn , und zwar aus dem Grunde , weil es ge¬
gen das in dem Piemontesischen vorkommende f
zu breite Blättchen hat ; sollaber , um nichts wei¬
ter zu sagen , der generische Charakter die invo-
lucella dimidiata , die bey dieser Pflanze unstrei¬
tig da sind , jenen schmalen Blättern so weit nach¬
stehen ? S . 86 . Beym Chaerophyllo hirsuto hat Rec.
das Wimprige an den . Blumenblättchen nur im
Zustande der lebenden Vegetation wahrnehmen
können , daher es bey trockenen Exemplaren ein
zweifelhafter Charakter , wenigstens aus seiner
Gegend , bleiben mufs . S . 211 . Die Corydalis ca-
va unterscheidet der Verfasser von der C . bulbo-
sa , und zwar nicht mit Unrecht , ob aber hier der
Unterschied gröfser sey , als z . B . bey der Cam-
pa -nula persicifolia , und C , dasycarpa ? S . 2 l 5 .
Lathyrus tuberosus 60II an Zäunen und Mauern
wachsen ; Rec . fand dieses Gewächs nur auf gu¬
tem Ackerboden , doch darf man es mit der An¬
gabe der Wohnörter nicht genau nehmen , da der
Verf . nicht alles selbst aui ’gefunden hat . S . 234 *
Tragopogon pratenses , u . T . orientale sind nicht
wesentlich verschieden , weil specimina Vorkom¬
men von welchen es ungewifs ist , ob sie zum
erstem , oder zweyten gerechnet werden sollen.
Hätte hier nicht Linne ’ s Auctorität Einflufs ge¬
habt , sie wären ungesehieden geblieben . S . 24 ö*
Serratula arvensis , ß unterscheidet sich von der
gemeinen nicht nur durch den rundlichen Kelch,
sondern auch durch die krausen mehr stachligen
Blätter ; sie wächst gruppenweise in einigen Dör¬
fern, .und auf lichten Plätzen in Wäldern , nie
aber auf Aeckern . S . 256 . Die Cacalia alpinä
und albifrons sollen der Art nach nicht verschie¬
den seyn . Rec . möchte fragen ob wohl der Un¬
terschied zwischen Mespilus cotoneaster und M.
erioearpus , den doch der Verfasser gelten läfst,
gröfser sey ? Wie wenig er mit sich selbst bey
Bestimmung der Arten übereinstimmend ist hat
er S . 269 -— 270 . deutlich gezeigt . Er ruft bey Ge¬
legenheit , wo er die Solidago virga aurea , mit
der S . alpestri vereinigt aus : Mirum quantus amor
Horum in micrologica distinctione varietatüm inu-
tilium manifestatus ! und gleich darauf unterschei¬
det er die Cinerariam cordifoliam von der Cine-
raria alpyia , sagt aber in der Note : obgleich bey-
de dem Habitus na >ch verschieden sind , so finde
er doch keine Merkmahle zur sichern , Begrenzung
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derselben . Sonderbar .' entweder Pai theylichkeit,
oder das : non sibi constat spricht sich offenbar
hier aus . Rec . kann versichern , dafs er bey dem
häufigen Vorkommen dieses Gewächses in den
Alpenthäiern ebenfalls häufige Üebergänge und
Nüancen bemerkt habe , er kann sie der Art nach
nicht für verschieden halten . S . 3 o6 . Mit der Be¬
tula alba verbindet er als Abart die ß) glandulosa,
die häufig in Wäldern nicht nur in der Zipser ,
sondern auch in den benachbarten Gespannschaf-
ten vorkömmt . Rec . der . sie kennt , kann dieser
Verbindung seinen Beyfall nicht geben ; denn sie
unterscheidet sich von der gemeinen weifsen , nicht
nur durch die Warzen an den jungen Trieben,
sondern auch durch die Schuppen , Blätter , aufge¬
richtete Zweige und einen im Verhältnifs des Gip¬
fels sehr starken Stamm , wodurch sie von der
schlanken weifsen auf den ersten Anblick geschie¬
den werden kann . Eben so wenig kann er die
Betula carpatica der B . pubescens unterordnen.
Schon das , was der Verfasser aus eigener An¬
eicht von ihr sagt , macht seine Meinung verdäch¬
tig , hätte er hier üebergänge aus einer in die an¬
dere Art wahrgenommen , so wäre es Pflicht ge¬
wesen , sie anzudeuten ; weil er aber hiervon
schweigt , so mufs er bey seinen , wie er sagt vie¬
len Beobachtungen nichts dergleichen bemerkt ha¬
ben . Die Weiden S . 3 l 3 —■ sind kurz und oben¬
hin behandelt worden ; er kam aber auch für die
meisten zu spät in die Zips , daher fehlen selbst
einige der gemeinsten , z , B . die Salix triandra,
fragilis , rosmarinifolia u . s . w . Die S . Kitaibe-
liana wird zu der S . retusa gezählt , darüber Rec.
nicht rechten will , da er die letztere nur aus Ab¬
bildungen kennt , so viel aber kann er sagen,
dafs erstere , so wie sie in der Natur vorkömmt,
gegen jene in der Abbildung längere abgerunde¬
te Blätter , und viel längere Kätzchen habe , auch
fand er eine Varietät mit schmalen an der Spitze
verlängerten Blättern . Die Salix fissa S . 3 l 6 . soll
die S . helix Austriacorum seyn , diese aber ist be¬
kanntlich eine monandra . Als eine Varietät von
der S. philicifolia bringt der Verfasser S . 3 lB ei¬
ne coerulescens ß) vor , die Rec . seit langer Zeit
bekannt ist ; sie unterscheidet sich aber wesent¬
lich von jener durch eine vierspaltige Narbe , durch
eine bläuliche Pubescenz auf heyden Seiten der
Blätter , die nie etwas Wellenförmiges im Umfan¬
ge bemerken lassen . Wenn hier die verlängerte
Saamenkapsel , wie es nach der Diagnosis der S.
phylicifolia in der Flora Lapp , das Ansehen hat,
allein entscheiden soll , so müfsten sehr viele Ar¬
ten hierher gezogen werden . Soll man denn nur
auf die Kapsel allein , und auf die übrigen Ge¬
schlechts - Theile , so wie auf die Blätter bey
Festsetzung der Arten , gar nicht achten ? Solche
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Mifsgriffe sind nicht im Sinne des grofsen Linne y
der ein trefflicher Logiker war . Die Phytologen y
die sich mit Weiden beschäftigt haben , gestehen
es ein , dafs das Studium derselben schwer sey,
nicht nur defswegen weil sie viel Einförmiges in
ihrer ganzen Bildung haben , sondern auch weil
man nicht , wie bey andern Pfilan 'zen die Bliithen
und Blätter bisweilen auch die reifenden Früchte,
zu einer und der nähmlichen Zeit sammeln kann j
um so viel mehr Fleifs , und Genauigkeit sollte'
demnach jeder anwenden der hier genügsame
Belehrung ertheilen will ; dagegen mögen wohl
manche eilende Pflanzen - Jäger nicht Geduld ge¬
nug haben um bey den vielen , und schwierigen,
Weidenarten lange zu weilen , aber eben defswe - -
gen fördern sie die Kenntnifs derselben nicht in
dem Maafse als man sich zu erwarten berechtigt
glaubt , bisweilen ' richten sie durch das bequeme
Zusammenfafsen des Ungleichartigen so gar Scha¬
den an . Uebri ^ ens will Rec . die fehlerhafte
Schreibart des Verfassers nicht weiter rügen , da
es schon anderwärts , aber ohne Erfolg gesche¬
hen ist ; eben so -wenig will er durch seine Be¬
merkungen der Brauchbarkeit des Buchs Ab¬
bruch gethan haben , vielmehr wünscht er es in
die ^Hände aller derer , die die Flora einer noch im¬
mer zu ' wenig bekannten Gebirgsgegend kennen
lernen ■wollen ; denjenigen aber , die Lust haben
dieselben zu bereisen , und dadurch ihre Natur-
kenntnifs zu bereichern , mufs es willkommen
seyn , um so mehr da bis jetzt keine bessere
Schrift zu dem Behuf vorhanden isk

Naturlehre.

Versuch einer empirischen Darstellung des polari¬
schen Naturgesetzes (,) und dessen Anwendung
auf die Thätigkeiten der organischen und un¬
organischen Körper , mit einem Rückblicke auf
den thierischen Magnetismus . Vom Dr > G . Pro¬
haska k . k , Regierungsrathe und Professor etc-
Wien 181 5 . Camesina ’ sche Buchhandlung . VIII,
und 101 S . ' in 8.

Der flr . Verfasser , einer der berühmtesten
Anatomen und Physiologen der neueren Zeit lie¬
fert uns in der vorliegenden zwar kleinen aber
gehaltvollen Schrift wieder einen schönen Be¬
weis seiner unablässigen und scharfsinnigen For¬
schungen in dem grofsen Gebiethe der Natur . Er
versuchte im J . 1812 in seiner „ Disquisitio anato-
mico-physiologica de erganismo corporis hum. tjus-
que processu vitali i( die Lebensprocesse nach Ge¬
setzen des Galvanismus im Zusammenhänge mit

* 2
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der gesammten Natur zu erklären ; beym weiteren
Nachdenken über diesen Gegenstand entstand
(S . VI . ) die gegenwärtige auf Erläuterung und
Berichtigung jenes Versuches abzielende Schrift.
Sie enthält eine Kette von Folgerungen , die aus
bekannten Thatsachen abgezogen sind , und ist
für den Physiologen und Arzt so wichtig , dafs
sie von ' ihnen selbst mit ganzer Aufmerksamkeit
gelesen zu werden verdient . Um diesen Ausspruch
einigermafsen zu begründen , will Rec . wenigstens,
da sie keinen vollständigen Auszug gestattet , ih¬
ren Inhalt in möglicher Kürze etwas näher be¬
zeichnen . Sie hat folgende Abtheilungen :

Dar Stellung des Begriffs und der Realität des
polarischen Naturgesetzes  S : l— 21 . Den Nahmen
Feie  erhielten zuerst die zwey ( im Norden und
im Süden ) entgegengesetzten Endpunkte der Welt»
axe , die man sich an der Himmelskugel dachte,
dann die der Erdaxe , Diese Benennung wurde
später an die Magnetnadel und den Magnet selbst,
von da an die Eiektricität , und an die entgegen¬
gesetzten ( Hydrogen - und Oxygengas entwickeln «,
den ) Enden der volta ’schen Säule übertragen.
Den Grund hierzu both die Beobachtung der Ana¬
logie dar , dafs die Magnetnadel und der Magnet
so wie ein jeder elektrische Körper , und die vol-
tasche Säule an ihren entgegengesetzten Enden
entgegengesetzte Kräfte äufsern . Diese ( bekann¬
ten ^ entgegengesetzten Kräfteäufserungen las¬
sen sich auf Anziehung des Ungleichartigen
und Abstossung des Gleichartigen zurückfüh¬
ren . Der Hr . Verf . gibt dieselben , und die Beo¬
bachtungen und Versuche , durch die man zur
Kenntnifs derselben gelangt ist , in einer kurzen,
gedrängten Uebersicht an , zeigt ihre allgemei¬
ne Verbreitung in der uns bekannten Natur , stellt
S . 18 . als wahrscheinlich auf , dafs der Magnetis¬
mus seinen Eigenschaften nach mit der Eiektrici¬
tät so nahe verwandt sey , dafs er nur als eine
Modifikation dieser angesehen werden könne ,
und schliefst S . 20 . die interessante Auseinderse-
tzung mit der Folgerung , dafs die Erscheinungen
an den Körpern , welche aus ihrem chemischen
und dynamischen wechselseitigen Einflufse ent¬
stehen , und auf ihre Mischungs - und Formverän¬
derung Bezug haben , nach keinen andern als
nach polarischen Gesetzen ( vielleicht richtiger
Gesetzen der Polarität ) erklärt werden können,
weil ein allgemeines Naturgesetz erwiesen sey,
das durch die Berührung zweyer oder mehrerer
heterogenen Körper ein Procefs entzweyter Kräf¬
te entsteht , welche nach dem Grade der Verschie¬
denheit der Körper auf einander wirkend die
Quelle ihrer mannigfaltigsten Veränderungen sind.
Dieses Naturgesetz erscheine uns am Magnetismus
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und an der Eiektricität ; nur sey der Magnetismus
mehr auf das Eisen eingeschränkt , die Elektrici.
tät aber allen Körpern eigen , indem es nicht zwey
Körper gebe , die bey ihrer Berührung nicht Eiek¬
tricität erregen könnten ; wefswegen wir das Recht
haben , alle durch den Berührungsprocefs an den
Körpern entstehende Erscheinungen von der Eiek¬
tricität abzuleiten , wie der Hr . Verf . dieses nun
an den unorganischen und organischen Körpern
nachzuweisen sucht.

Anwendung des polarischen Naturgesetzes (des
Naturgesetzes der Polarität ) auf die Erscheinungen
der unorganischen Körper  S . 2 i —3g . Vergleichen
wir die Erscheinungen der unorganischen Körper
mit denen der organischen , so finden wir , dafs
sie ihr Entstehen und Vergehen , obwohl unter
verschiedenen Umständen und von verschiedenen
Erscheinungen begleitet , mit einander gemein , und
beydes nicht allein ihrer eigenen und inneren
Kraft , sondern auch der Kraft derjenigen Körper
zu verdanken haben , mit denen sie in Verbin¬
dung stehen , und von denen sie umgeben sind.
Kein Körper kann durch sich selbst entstehen noch
irgend eine Veränderung erleiden , dazu ist stets
die Einwirkung anderer erforderlich , unter de¬
ren Einflufse er entsteht (und besteht ) , und bey
geänderten Umständen ( verändert wird und ) auch
wieder vergeht . Er mufs von ihnen theils Stoffe
aufnehmen , theils an sie abgeben . Die Körper,
unter deren Einflufse alle Körperveränderungen
sowohl in der sogenannten unorganischen als or-
ganischen Natur vor sich gehen , sind vorzüglich
das Wasser , die Luft , das Feuer oder die Wär¬
me , und das Licht . Durch den Beytritt dieser
Körper , die selbst schon Produkte der Natur,
nach gleichen Gesetzen entstanden , als zusam¬
mengesetzt zu betrachten , und schon mehr weniger
in den Mischungen aller übrigen Körper enthal¬
ten sind , werden alle Veränderungen der unor¬
ganischen Körper bewirkt , indem ( S . 22 .) durch
die Heterogeneität beyderseitig in Berührung kom¬
mender Stoffe ein chemischer Procefs entsteht,
durch den die Körper verschiedene , ihrer Natur
und dem Einflufse jener Aussendinge entsprechen¬
de Veränderungen erleiden . Es entstehen nähm-
lich S, 23 . durch die Verbindung gewisser Stoffe
neue Körper , als : Metalle , verschiedene Stein-
und Erdarten , Krystaile , Salze , Meteorsteine u.
a . m . ; oder die bereits bestehenden Körper ver¬
wandeln die neu aufgenommenen in ihre Natur,
wie es vorzüglich bey den organischen lebenden
der Fall ist , welche nebstbey die sich angeeig¬
neten Stoffe in die ihnen eigenen Formen an-
schiefsen machen , oder es verändern die beste¬
henden Körper ganz ihre Natur , und werden auch

May 1816.
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ihrer Mischung und Form nach zerstört , wie die¬
ses bey den organischen Körpern durch dieFäul-
nifs , bey den Metallen durch die Verkalkung,
bey den Steinen durch die Verwitterung , bey den
brennbaren durch die Verbrennung u . s . w . ge¬
schieht , wo sie in ihre Grundstoffe zersetzt wer¬
den , und gleichsam in das Chaos der bildbaren
Materie übergehen . Diese in ihre . Grundstoffe
zersetzten Körper werden dann wieder unter dem
Einflufse benannter Aussendinge in neue Körper
vereinigt . So werden die verkalkten Metalle re-
ducirt , die verwesten organischen Körper gehen
in die vt getabilischen ; und diese in die animali¬
schen , wie durch einen Kreislauf , über . Es sind
also nur die Mischungen und Formen der Körper
wandelbar , die bildbaren Grundstoffe bleiben
wohl dieselben . Man hat diese Erscheinungen
schon lange einem in der Natur Statt habenden
chemischen Processe zugeschrieben , und densel¬
ben von der in ihr allgemein verbreiteten Kraft
der Anziehung und Abstofsung abgeleitet , die,
da sie sich zwischen manchen Körpern stärker
als zwischen andern äufsert , auch die Wahlan¬
ziehung oder die Kraft der Verwandtschaft ge¬
nannt wurde . Aber man kennt den Ursprung

* dieser Freundschaft und Feindschaft der Körper
und ihrer Kräfte , die Natur der Anziehungs - und
Abstossungskraft noch nicht 5 und der Hr . Verf.
glaubt S , 24 - nur bemerken zu müssen , dafs die¬
se Kraft unter verschiedenen Umständen verschie¬
den modificirt , sich theils als allgemeine theils

4 als besondere Centralanziehung , theils als Cohär
sion , theils als Magnetismus , und theils als Elek-
tricität äufsert , und sowohl verschiedene Eigen¬
schaften zeigt , als verschiedene Erscheinungen
hervorbringt , die der Hr , Verf . schön auseinan¬
der setzt.

-Anwendung des polarischen Naturgesetzes auf
die Erscheinungen der organischen Körper überhaupt
S . 3 g—67 . . Die mannigfaltigsten Erscheinungen
und Thätigkeiten der organischen Körper schei¬
nen beym ersten Anblicke von den Thätigkeiten
der unorganischen auffallend verschieden , allein
auch unter den letzteren hat ein immerwährendes
und wechselseitiges Streben und Ineinanderwir¬
ken nach Galvanischen Gesetzen statt , auch jeder
unorganische Körper hat seine Kräfte , durch wel¬
che er besteht und auf andere einwivkt , sich die¬
selben unterwirft oder ihnen unterworfen wird,
so dafs man sie in dieser Hinsicht nicht als tod-
te oder unthätige Körper betrachten , und zusam¬
men nicht mit Grunde die todle Natur nennen
kann . Auch in körperlicher Hinsicht ist der Un¬
terschied zwischen organischen und unorgani¬
schen Körpern nicht scharf bezeichnet , denn in

so fern bey jenen die Organisation sich auf die
eigenthümliche Mischung und Form zurückbrin-
gen läfst , kömmt sie der ganzen Erde und ihren
Fossilen oder mineralischen Körpern zu , es wür¬
de sich leicht ein Uebergang der unorganischen
in die organischen , der mineralischen in die ve¬
getabilischen und dieser in die animalischen
Körper nachweisen lassen . Die sonst angenom¬
mene eigene Lebenskraft der organischen Körper
ist nichts anders als die allgemeine Naturkraft des
Anziehens und Abstofsens , die unter verschiede¬
nen Umständen anders modificirt wird , darum un¬
ter verschiedenen Thätigkeiten erscheint und ver¬
schiedene Wirkungen hervorbringt , Leben über¬
haupt kann nur - durch die Natur als Totalität be»
trachtet werden , indem das Einzelne im Ganzen
so wie das Ganze im Einzelnen sich darstellt ; da»
Leben der organischen Körper kann nicht anders
als durch die Einwirkung der unorganischen be¬
stehen und begriffen werden ; es besteht , aufser
den höheren Geistesthätigkeiten , in einem orga¬
nisch - chemischen Processe , worin eine bestän¬
dige Umwandlung und ein beständiger Wechsel
der Stoffe durch Zersetzung , neue Verbindung,
Ausscheidung und neue Aufnahme vor sich geht.
Doch blieb uns dieser Procefs , den man sich als
einen Verbrennungsprocefs vorgestellt hatte , noch
immer dunkel , bis wir durch die Wirkungen der
Galvanischen Elektricität und der Volta ’schen.
Säule belehrt wurden , dafs in der Natur einem
allgemeinen Gesetze zu Folge durch Berührung
heterogener Körper oder Principien unter dem
Einflufse des Wassers , der Luft , der Wärme und
des Lichtes ein Procefs entsteht , wodurch die
in Berührung kommenden Körper zersetzt , und
in neue Mischungen und Formen , wie schon ge¬
sagt , umgewandelt werden . Daher stimmen die
meisten jetzigen Physiologen überein , dafs der
Lebensprocefs nach den Gesetzen der Galvani¬
schen Elektricität vor sich gehe , dafs folglich
die Lebenserscheinungen auch Wirkungen des
polarischen Einflufses sind , welcher sowohl in
und zwischen den einzelnen Organen eines orga¬
nischen Köpers als zwischen ihnen und den Aus¬
sendingen Statt hat , obwohl sie in Betreff dieses
Einflufses noch nicht im Reinen sind . Um das
Gesetz der Polarität in den Erscheinungen der
belebten organischen Körper nachzuweisen , führt
der Hr . Verf . nun zuerst den auf Thatsachen be¬
ruhenden Beweis der Existenz der organischen
Elektricität , und zeigt , welcher Modifikationen,
sie fähig sey , Avie aus ihr die Lebenserscheinun-
gen , die Reproduction sowohl als die Sensibili¬
tät und Irritabilität , hergeleitet werden können
und , da kein anderes Naturgesetz bekannt ist,
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auf welches sie bezogen werden könnten , ( für
jetzt wenigstens , meint Rec, ) ^hergeleitet werden
müssen . Letztere Auseinandersetzungen werden
unter den eigenen Aufschriften : Anwendung des
polarisohen Naturgesetzes auf die Thdtigkeiten der
Vegeiabilien  S . 68 — 81 und Einwendung des polari.
sehen Naturgesetzes auf die Thäiigkeiten der Thier e
S . 8l — 101 sehr scharfsinnig und mit Benutzung
aller neueren Beobachtungen und Versuche über
diese Gegenstände geliefert . Wir können dem
Hin . Verf . hier nicht weiter folgen , ohne die
Gränzen einer Anzeige zu überschreiten , nur et¬
was , seine Ideen über den sogenannten thierischen
Magnetismus  betreffend , wollen wir noch in Kür¬
ze ausziehen . Ein organisches Individuum kann
S . q8 polarisch auf die Aussendinge , und auf ein
anderes organisches Individuum auch in der Ent¬
fernung -wirken . Allgemein bekannt sind aufser
andern bestätigenden Erfahrungen , die Beyspie-
le von unangenehmen Wirkungen einer entfernten
Katze auf manche Menschen ; von dem nachthei¬
ligen Einflufse , den gewisse Schlangen äufsern
solLen , indem Menschen und Thiere vor ihrem
Anblicke erstarren , deren sie sich dann bemäch¬
tigen ; von dem augenblicklichen , leidenschaftli¬
che Liebe . oder Hafs erweckenden Eindrücke , den
oft Menschen aufeinander machen , und von ver¬
schiedenen anderen Idiosynkrasien . Nach dieser
Ansicht können auch die Wirkungen , welche man
dem thierischen Magnetismus zuschreibt , nicht in
Zweifel gezogen werden , welche zwischen zwey
Individuen zu Stande kommen , von denen das
eine nervenkrank , meistens weiblichen Geschlech¬
tes und daher mit einer ungewöhnlichen Recepti-
vität begabt ist , die überdiefs noch durch Glau¬
be und Einbildung wunderbar gesteigert werden
kann . Diese Wirkungen linden in den Gesetzen
der elektrischen Spannungen ihre Erklärung ; sie
sind um so gröfser und wahrnehmbarer , je grö-
fser der Contrast zwischen den Spannungen bey-
der Individuen in körperlicher und geistiger Hin¬
sicht ist . Das Sehen ohne Gebrauch der Augen ,
welches vorzüglich viele für unmöglich hielten,
scheint auf diese Art begreiflich zu werden
S . 100 ; —>■wenn nähmlich die Bewegung der mitge-
theilten Spannung vorzüglich auf einzelne Orga¬
ne der Kranken wirksam wird , und eine gewis¬
se Bewegung unmittelbar in dem Sehorgane , oder
mittelst eines andern z . B , des Gangliensystems in
der Magengegend erregt wird , welche sonst von
gewissen sichtbaren Gegenständen in demselben
erregt zu werden pflegt : so können die Gegen¬
stände mit allen ihren Eormen , Farben und Be¬
wegungen vorgestellt werden , wie dieses oft bey

uns im Traume der Fall ist . Sonach wird man
hoffentlich auch die Möglichkeit zulassen , dafs
die Gefühle und Begriffe des Magnetiseurs , wel¬
chen ebenfalls eine besonders modiiieirte Bewe-
gung . seiner elektrischen Spannung zum Grunde
liegt , durch den polarischen EinHufs seiner in
Raport gesetzten Somnambule mehr oder weniger
nach dem Grade ihrer Receptivität , mitgetheilt
werden können , indem in ihr ähnliche Bewe¬
gungen erzeugt werden . So schmeckt die Som¬
nambule den Pfeffer , den der Magnetiseur kauet,
so kann sie sehen durch seine Augen , und rie¬
chen durch seine Nase ; so können auch seine
Begriffe und sein Wille die ihrigen werden . Doch
frägt es sich , ob auf diese Art auch reale und
vorhin von der Somnambule nie gehabte Begriffe
und Vorstellungen , selbst solche , die dem Mag - ,
netiseur fremd sind , verursacht werden können
S . 101 , so dafs sie den nie gekannten inneren Zu¬
stand ihres Körpers sehen , die zur Herstellung
ihrer Gesundheit tauglichen Mittel erkennen , die
Zeit ihrer Genesung oder ihrer Krankheitsanfälle
bestimmen , und noch ein anderweitiges Divinati-
ons - Vermögen sowohl von vergangenen als künf¬
tigen Dingen erlangen kann ? —

Die Bemerkung , die der Hr . Verf . selbst S,
24 macht , dafs wir den Grund der Polarität oder
die Natur der Anziehungs - und Abstossungskraft
noch nicht kennen , bezeichnet nach des Rec . Da¬
fürhalten genau die Gränzen der Anwendbarkeit,
und den Werth einer scharfsinnigen Anwendung
des Gesetzes der Polarität auf die mannigfaltig¬
sten Erscheinungen in der sogenannten unorgani¬
schen und organischen Natur . Auch die scharf¬
sinnigste Anwendung dieses Gesetzes nähmlich
kann wohl zur Erklärung der genannten Erschei¬
nungen , zur Aufhellung vieler bisher dunklen
Verhältnisse der Dinge unter einander führen,
und dadurch dem Naturforscher , insbesondere
dem Physiologen und Pathologen viel nützen,
aber den letzten Grund der Erscheinungen vermag
sie noch nicht aufzudecken . Indessen darf man
diese Lehre als eine treffliche Vorbereitung hie¬
zu ansehen . Sie ist vom Hrn . Verf . zuerst in der
hier gezeigten Ausdehnung vorgetragen worden ,
und wird , wenn ihrer Bearbeitung und Anwen¬
dung sich Männer , wie unser Hr . Vejrf . , fortan
widmen , unfehlbar bedeutende Aenderungen in
der gesammten Naturlehre bewirken , und die Fort¬
schritte in der Kenntnifs der organischen und un¬
organischen Natur sehr befördern.

Papier , Lettern und Druck machen die Aufla,
ge lobenswertb«
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B i b 1 i o m a n i e . *)
Bibliotheca Spenceriana , or a descriptive catalogue

of the books printed in the XFthe Century , and of
tr. any valuable first editions in the library of G . J.
Earl Spencer K . G . etc . by Thomas Frognall Dib-
din > London  1814 . 4 Bände in 8-

Dieses Werk ist abermahl ein Beweis der ho¬
hen Stufe , auf der in England Pracht , Geschmack,
Künste und Wissenschaften stehen . Es . ist mit ei¬
ner Menge von Facsimile  oder Nachstichen von
Abbildungen und Lettern , sey ’s in Kupfer oder
in Holz , geziert ; alle von bewundernswürdiger
Schönheit und Treue ; nie ist wohl gröfserer Lu¬
xus in diesem Fache gesehen worden . Es ist der
reichste , und der genaueste Catalog , der bis¬
her erschienen ; ja man kann ihn , in Vergleich
mit andern Catalogen der Art , sogar vollkommen
nennen . Das Werk ist ganz englisch verfafst.
Vielleicht wäre es besser gewesen , wenn man das
Latein zum Vehikel gewählt hätte , eine Sprache,
die in der gelehrten Welt mehr verbreitet ist und
worauf al ^e cultivirten Europäer ein gleiches Recht
haben.

Der erste Band enthält in 3 Abtheilungen , 1)
Xylographische Werke und erste Holzstiche , 2)
erste Drucke im Fache der Theologie , 3) erste
Ausgaben von Classikern , nach alphabetischer
Ordnung bis und mit Einschlufs des Cicero.

In der ersten Abtheilung findet sich alles Al¬
te und Merkwürdige dieser Gattung , von dem be¬
rühmten heil . Christoph mit der Jahrzahl 1423
angefangen ; darunter auch ein bisher unbekann¬
ter Holzstich , der die Verkündigung Mariä vor¬
stellt , wohl .aus einer  Epoche mit dem heil . Chri¬
stoph.

Die theologische Abtheilung beginnt mit den
Bibeln , von denen sich hier die kostbarsten , so¬
wohl in Rücksicht ihres Alters als ihrer Seltenheit
finden ; und diefs nicht nur in lateinischer und
griechischer , sonde .rn auch in neueril Sprachen.
(Schade jedoch , dafs z . B. der Titel der pohlni-
schen Brescer  Bibel vor Druckfehlern beynahe
unkennbar ist ! Wie leicht hätte der Redacteur
des Catalogs , Herr Dibdin , durch Befragung des
nächsten besten in London anwesenden Pohlen
oder auch Russen diesen Uebelstand vermieden ) .
Doch ist es auffallend , dafs das alte Testament,
in so vielen Sprachen , nur in der hebräischen

#) Jede Manie (Raserey ) ist wenigstens eine übertriebene
Tugend : aber die Pariser Antiquare gebrauchen die
Phrase : cjuiconcjue veut devenir bibüomane als eine ar¬
tige Aufmunterung für - Sammler . Bekannt ist aus den
Zeitungen der Londner Club of Bibljonumes.
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Ursprache in gar keiner der herrlichen Ausga¬
ben des läten Jahrhundertes sich hier findet . Das
Nähmliche mufs - man vom Psalter sagen , unter des¬
sen erstaunend v ielen Ausgaben sich die hebräische
von 1477 nicht findet.

Diefs wird um so auffallender , wenn man dar¬
unter mehr andere , weit unwichtigere hebräische
Werke sieht . Der Paragraph der Kirchenväter
ist ziemlich reich ; doch könnte er , besonders in
Hinsicht der Briefe , .vollständiger seyn.

Was die Classiker betrifft , so kann man nicht
sagen , dafs bisher unbekannte , oder auch nur
wenig bekannte Ausgaben sich hier finden ; aber
die berichtigenden Noten werden den Kenner in-
teressiren . Schwerlich wird man eine an alten
und kostbaren Ausgaben des Cicero so reiche
Sammlung finden.

Der 2 te , mit Claudianus beginnende Band ent¬
hält die ferneren Ausgaben der Classiker aus dem
l 5 ten Jahrhundert , und die Aldiner aus dem An¬
fänge des lßten . Fast alle seltne und kostbare
Stücke finden sich da , besonders die Virgile , Ho-
raze  und Ovide . Doch scheint es , dafs nicht alle
Exemplare von gleicher Schönheit sind . Bey den,
im Ganzen sehr gelehrten und lehrreichen Anmer¬
kungen hätte Rec . gewünscht , dafs der Hr , Re¬
dacteur manchmahl die Lettern genauer genauer
geprüft , die Signaturen genauer angegeben , und
das Wasserzeichen im Papier nicht so ganz ver¬
nachlässigt hätte . So hat er bey Nro . 349 * Pha*
laridis epistolae , in 4 * ohne Jahr , Druckort noch
Drucker , behauptet , dafs die Lettern von - Ras-
singer , der in Neapel 1471 druckte , von dem Wie¬
ner Bürger Ulrich Hahn (Udalricus Gallus de Wien-
na ) , der 1468 und 1469 in Rom druckte , und nie
der Bologner Ausgabe des Manilius von 1474  sich
gleich sehen ; eine Behauptung , die nur bey dunk¬
ler Erinnerung , nicht aber bey Selbstansicht der
genannten Drucke gedenkbar ist . Eben so irrig
hält er die Lettern des Dares Phrygius , ohne
Jahr , Ort und Drucker in 4 . Nro . 222  für die von
Ulrich Zell von Hanau in Köln , und die vom Ae-
sopus in Reggio bey Bertochi l 497 > 4 * für die des
Aldinischen Aristoteles von 1495 — * 497 » S r * Eol.
ln Rücksicht der Signaturen bemerkt er nicht , dafs
sie bey der ersten Ausgabe des Seneca , Nro . 427,
von n 3 angefangen , bis ans Ende nach der
gewöhnlichen Ordnung gedruckt und angebracht
sind . So bemerkt er auch nicht die Signaturen des
Horaz,  ohne Jahr , Ort und Drucker, .Nro . 257 , noch
des Solinus  von Mombritius , Nro . 4^6 , wiewohl
er die der ganz ähnlichen Scirptores hist . Augu«
stae , Meiland , Lavagna 1475 , E . anerkennt.

Auch findet man im 2ten Bande einige Arti¬
kel , die , ohne äufserst wichtig zu seyn , hier zum
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ersten Mahle in einem bibliographischen Werke
erscheinen.

Der dritte Band enthält l ) die sogenannten
Collectiones auctorum classicorum , des i 5 ten Jahr¬
hunderts , sowohl griechische als lateinische . Ih¬
re Zahl ist beschränkt , und daher war hier Voll¬
ständigkeit leicht zu erreichen . 2 ) Die Gramma¬
tiken und Wörterbücher. Hieher hat man mehrere
Classiker gestellt , die unter ihren übrigen Lands-
leuten besser gewesen wären ; denn nicht leicht
z . B . wird jemand den römischen Varro lieben
dem Neu - Italiäner Tortellius suchen . Auch dieses
Fach ist sehr reich besetzt und beynah vollstän¬
dig . 3 Miscelianea. Bey der Unbestimmtheit die¬
ses Fachs , kann man nur bemerken , dafs es ziem¬
lich reichhaltig ist . Man sieht da eine gewählte
Sammlung merkwürdiger und sonderbarer Werke
der Art ; aber auch Classiker , z . B . im 4 ten Ban¬
de , den Sidonius Apollinaris , während sein Zeit¬
genosse Sedulius unter den Classikern des 2ten
Bandes sich befindet.

Am Ende des 3 ten Bandes ist zwar der In¬
halt des folgenden 4 ten vorgezeichnet : i ) Fortse¬
tzung der Miscellanea , 2) italiänische Drucke,
3 ) Drucke von W . Caxton , 4) Drucke der Abtey
St . Alban , 5) Drucke von Wynkyn de Worde , 6)
Drucke von R . Pynson , 7) Nachträge , 8) Berich-
iigungen , 9) und io ) Indices , und 11 ) Bibliothe¬
ken , die seltne Drucke enthalten . Doch findet
6ich die letzte Rubrik nicht im 4ten  Bande , ohne
dafs der Red . uns die Gründe seines geänderten
Planes angegeben hätte . Unter den italienischen
Büchern findet man hier alle drey Ausgaben des
Dante von 1472 , beysammen , nähmlich die von
Fuligno , von Mantua und von Jesi , ein Glück,
dessen sich bisher keine andre Sammlung rühmen
kann . Doch fehlen dafür manche andre Werke,
die die Italiäner als kostbar hieher rechnen , wie
die Bella mano von Giusto de ’ Conti 1472 , 4 * 5 r^ er
Dittamondo von Fazio degli Uberti . 1474 , F . 5 der
Driadeo von Pulci l 479 > 4* 5 8er Bellinoione von
1493 , 4 - u . a. , so wie unter den Prosaikern Boc¬
caccio ’s Decamerone 1471> Filocopo \lfl 2 u . a.

Die englischen Drucke sind hier in einer Voll-
-ständigkeit beysammen , die selbst in England
nirgends sonst sich findet . Wiewohl diese Werke
durch ihren Inhalt wenig interessir 'en , so sind sie
doch wegen ihrer äufsersten Seltenheit unendlich
kostbar . Die Rubrik Nachträge enthält sehr merk¬
würdige Werke , wovon wir hier nur Nro . 966,
Grammalica rhythmioa (gereimte lat . Sprachlehre)

Mainz bey Fust und Schoifer 1466 , F, ; Nro . 987,
Martialis in 4- ( diefs ist eine römische Ausgabe ,
unfehlbar um l 47 ° > 8ie man  mit mehr Recht für
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die erste ansehen kann , als die Venetianer von
Wendelin von Speyer in grofs 4 . ) i Nro . 994 : Pto-
lemaeus lateinisch , Rom bey Arnold Buckinck,
1478 , F . ; Nro . 1000 : Terentius ( bey Fust und
Schoifer ) F . , der , wiewohl nicht die erste Ausga¬
be , doch ein Buch von grofsem Werthe ist . Die
Anmerkungen über diese Ausgabe verdienen das
gröfste Lob , wegen der scharfsinnigen Vermu-
thungen , und der edlen Offenheit , die darin
herrscht.

Die Berichtigungen endlich sind so unbedeu¬
tend , dafs sie kaum einer Erwähnung verdienen.

Man kann sagen , dafs diese Sammlung und
dieser Catalog Epoche machen in der Geschich¬
te der Buchdruckerkunst ; denn im Fache der
Holzstiche geht bisher keine Sammlung in eine
so frühe Epoche hinauf ; eben das gilt v on gegos¬
senen Lettern , da man den Ablafsbrief Nicolaus V.
darin findet , den man gemeiniglich in 1455 setzt.
Von da weiter alle Drucke mit Jahrzahl von dem
Psalter von 14 ^ 7 bis 1469 , mit Ausnahme nur fol¬
gender drey : 1 ) Liberfabularum, Bambergae 1461.
wovon bisher nur das Exemplar des Herzogs von
Braunschweig bekannt ist , 2) Voeabularius par-
vus , Altavillae per Nie . Bechtermuntze , wovon
bisher nur das itzt in der Pariser Bibliothek be-
findliche Exemplar des Kardinals Lomcnie be¬
kannt ist . 3 ) Tarrecrematae meditationes cum fig.
Romae p . Uldalr . Galluin 1467 > F . , wovon bisher
nur in Nürnberg ein stark beschnittenes , und il-
luminirtes , in der Wiener Hofbibliothek aber ein
einzig schönes Exemplar befindlich.

ln Rücksicht auf Classiker kann man , wie¬
wohl freylich noch ein und andre Ausgabe fehlt,
doch sagen , dafs keine Sammlung ihrer so viele
vereint enthalte . In Büchern mit den ersten Ver¬
suchen der Kupferstecherkunst könnte man nicht
besser versehen seyn , da sich alle 4 darin fin¬
den,  d . i . 1 ) der Monte Santo di Dio , Florenz
1477» 2) Ptolemaeus latine , Romae p . A . Buckinck
147B , 3 ) Dante ^ Jflorenz durch Niclas Lorenzsohn
aus Deutschland 1781 , und 4 ) Berlinghieri ’s Geo¬
graphie , Florenz durch Niclas den Deutschen ( um
1480 ) .

Ueberhaupt ist es das gröfste Lob für derley
Sammlungen , wenn der Kenner , beynah mit nei¬
discher Eifersucht die wenigen Stücke zählt , die
noch zur Vollständigkeit fehlen . So könnte man
auch sagen , dafs die kleinen Versehen in der
Red 'action beynah mit Fleifs begangen worden
sind , um die im Ganzen herrschende Genauigkeit,
Klarheit und tiefe Kenntnifs desto mehr hervorzu-
heben.
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Biblische Exegese.

Philologischer Clavis über die Psalmen , von Dt.
Heinr. Eberh . Gottlob Paulus , grofsherzoglich-
Badischen geheimen Kirchenrath und ord . Prof,
der Theologie und Philosophie zu Heidelberg.
Zweyte durchaus revidirte Ausgabe . Heidel¬
berg in der Mohr - und Winterschen Buchhand¬
lung i 8 i 5* 32 Bogen » und 4 Bogen Vorrede
in 8.

or 25 bis 40 Jahren sind alle Claves und Jan-
nuae aus den Schulen der hebräischen Sprach,
künde verwiesen worden , weil sie dem Zuhörer
nur einen Polster der Gemächlichkeit unterlegen,
ihm auch die Sache immer nur halb zeigen , und
dabey die Lebhaftigkeit der Aufmerksamkeit sehr
mindern , wodurch dann das Behalten nicht we¬
nig erschweret wird . Der Gebrauch eines guten
Wörterbuchs ist gewifs viel vortheilhafter , in
welchem der Anfänger den verschiedenen Ge¬
brauch jedes Wortes ganz übersieht -, und die
Wahl der Bedeutung in jeder Stelle , nach und
nach richtig treffen lernet . Selbst das längere
Verweilen bey der Einsicht in das Lexikon als
der kurze schnelle Blick in den Clavis , macht
einen tieferen Eindruck , und erleichtert ' das Be¬
halten . Hr . > Paulus gibt daher in der Vorrede
zur ersten Auflage dieses Clavis 1791 , die der
zweyten Ausgabe wieder mit Verbesserungen bey.
gefügt ist , die Ursache an , die ihm zu dieser
Arbeit bewogen hat , nähmlich die häufigen Feh¬
ler in den schriftlichen Notaten der Zuhörer.
Diefs ist allerdings ein Uebel , dem aber doch
durch den Gebrauch des Lexikons , durch die
Vergleichung und Unterredung mit Anderen , und
selbst durch Fragen an den Lehrer nicht schwer
abzuhelfen ist , um nichts davon zu sagen , dafs
Hr . Paulus das Falschhören oder Falschaufiassen
der Zuhörer etwas übertreibt . Wenn endlich
auch nicht alle solche Verirrungen der Zuhörer

Fünftel Heft.

vermieden werden können : so fragt sich noch
immer , ob diese nicht von den sogleich oben
erwähnten Nachtheilen , die aus dem Gebrauche
eines Clavis entstehen , weit überwogen werden.
Doch wir wollen hierüber mit dem Hrn . Verfasser
nicht rechten , sondern mehr vor der Nachahmung
warnen . Es wird jeder Unbefangene leicht ein.
sehen ., dafs ein gutes Wörterbuch weit nützlicher
ist , als ein Clavis , und dafs der Zuhörer , dem
es um das Studium der Sprache Ernst ist , doch
ein Lexikon haben mufs , und folglich durch die
Anschaffung des Clavis nur eine gedoppelte Aus¬
lage hat ; die eich aber mit dem Clavis begnügen,
haben kaum den ernstlichen Vorsatz , die Spra¬
che wirklich zu lernen . Soll ja den , sich um

. die Kenntnifs der Sprache ernstlich bestrebenden
Zuhörern durch ein Handbuch zu Hülfe gekom¬
men vperden : so dürfte es wohl weit zweckmäfsi.
ger seyn , ihnen kurse Scholien über die schwerem
Stellen in die Hände zu liefern . Doch , wie ge¬
sagt , wir bescheiden uns , und lassen jedem gern
sein eigenes Gutbefinden } wir haben diese unse.
re Gedanken nur niedergeschrieben , damit sie
von Anderen geprüft werden.

Was Hr . Paulus in der Bestimmung der Wort¬
bedeutungen , und in der , jedem Psalme vorge.
setzten Aufschrift über die Festsetzung der Lo¬
calbeziehung und Gelegenheit dieser Gedichte,
wie auch in der Veränderung der Voeale , Wort¬
abtheilungen , diakritischen Punkte und Conso»
nanten , und in der Kritik geleistet habe , gibt
er in der Vorrede zur ersten Auflage an , und da
diese nun bereits i 5 Jahre alt , und mithin be¬
kannt genug ist : so sollen wir den Inhalt wohl
nicht anführen . Wir wenden uns also sogleich
zur Vorrede oder Nachschrift zur zweyten Ausga.
be , wo Hr . Paulus vor allem angibt , was er bey
dieser Auflage geleistet habe , indem er schreibt;
,,wie sehr ich eine neue Revision diese Ausgabe zu
vervollkommen gesucht habe , macht schon der
Unterschied der Seitenzahl von 516 gegen 292
auffallend . Das meiste wurde aufs neue erwogen*
und nach den jetzigen Einsichten des Verfas &eü®
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gebessert , auch der Grund von diesen häufiger
angedeutet . Viele — unscheinbare —- Bemer¬
kungen ' ' sind . eingemischt . Junge offene Gemii-
ther —• und für die nicht unfleissige Jugend soll
hier vornähmlich vorgearbeitet seyn ! — finden
und fassen dergleichen Andeutungen , und in ih¬
nen bringt einst manches Samenkorn hundertfäl¬
tige Früchte, “ ( nur wird bey der Beschaffenheit
dieses Clavis die Stimme des Lehrers noch immer
Vieles leisten müssen , ohne welche der Anfänger
schwerlich aüslangen 'wird ) . - - - - „ Auf die Er¬
forschung der Wortbedeutungen und ihrer Ge¬
nealogien ist neuer Fleifs verwendet . Und daher
hält es der Verf , —- ab 'ermahls meist um der neu¬
angehenden Arbeiter in diesem Felde willen —
für zweckmäfsig , die Grundsätze , nach welchen
die Erforschung der hebräischen Wortbedeutungen
mit strenger Gonsequenz durch geführt werden könn¬
te und sollte, nebst einem durchgeführten Beyspie-
le , anzufügen. <£ Diese Grundsätze werden nun
in i 5 Nummern S . XXXVI — XLVIII . vorgetragen.
Sie scheinen gegen die Grundsätze , die in dem
hebräisch - deutschen Handwörterbuche des Gese-
nius angenommen sind , gerichtet zu seyn , und
zielen überhauptdahin , dafs ' in der Erforschung
der Wortbedeutungen der hebräischen Wörter,
Alles auf die Vergleichung der verwandten Mund¬
arten ankomme , von welchen Gesenius , wie Re¬
censent es sogleich in der Anzeige dieses Wör¬
terbuchs in diesen Blättern Jahrgang iSl 3 S.
1477 — 1478 gertiget hat , bey weitem zu wenig
Gebrauch gemacht hat . Ob es aber Hr . Paulus
nicht auf der andern Seite zu weit treibe , und
die Hülfe der alten Uebersetzungen und des Zu¬
sammenhanges der Rede zu tief herabsetze , ist
eine andere Frage , die , wie uns scheint , eher zu
bejahen i als z(u verneinen seyn dürfte . Wie
denn immer seyn mag , so wünschen wir , dafs
der Widerspruch des gelehrten Hrn , Paulus auf-

Ümerksam machen möge , wie vieles Gesenius in
der fleissigen Vergleichung der verwandten Mund¬
arten den folgenden Lexikographen zu thun übrig
gelassen habe . Es lohnt sieh daher wohl der
Mühe , die Grundsätze des Hrn . Paulus anzuführen,
und , wo wir es nöthig finden , mit einigen Be¬
merkungen zu begleiten » Diese Grundsätze sind
nun folgende :

1 . „BUfs durch ' die Tradition oder das Her¬
kommen und durch den jetzigen Besitz gesicherte
Bedeutungen hebräischer Wurzelwörter gibt es nie.
Alle sind für uns ungewifs , für welche der Philo ’oge
noch jetzt nicht den Beweis zu führen vermag . '-1. Die¬
sen Grundsatz nimmt Recensent selbst an , und
hat ihn immer für wahr gehalten , und bey sei¬
nen Untersuchungen angewandt . Die Ursache ist
bekannt genug.

2 . , , Keine Bedeutung kann durch den Cöntext
entschieden werden , wenn derselbe nicht so bestimmt
ist, dafs er jeden anderen Signißcat völlig ausschliefst,
welches bey minder gewöhnlichen Bedeutungen
und Wörtern äufserst selten der .Fall ist . “ Diefs
ist zwar in aller Strenge genommen allerdings
wahr ; aber Hr . Paulus wird doch nicht läugnen,
dafs auch nicht selten die zum Contexte schick¬
lichste Bedeutung eine Entscheidung gibt , welche
'bey der Vieldeutigkeit mancher Wörter , sehr wich¬
tigist , und bey sehr vielen , besonders aber seltenen
Wörtern und Bedeutungen doch einen oft sehr
überwiegenden Grad der Wahrscheinlichkeit dar¬
bietet . Recensent weifs aus langer Erfahrung,
dafs sich durch den Context nicht Weniges befrie¬
digend entscheiden läfst.

3 . Wo der Context nicht so entscheidend ist,
und das ungewisse Wort in dem übrigen Ganzen des
Semitischen Sprachumfangs fehlt , oder nur in einer
Bedeutung vorhanden ist , welche erweislich blofs za
dem Idiotikon eines einzelen Dialekts gehört ,
da mufs aufrichtig bekannt werden , dafs die Bedeu¬
tung nicht erwiesen , sondern blofs vermuthet werden
könne,“ wir würden sagen : blofs nach Gründen
der Wahrscheinlichkeit bestimmet wird , die aber
doch einen hohen Grad erreichen kann und nicht
selten wirklich erreicht.

4 . „Ist ein hebräisches Wort in den verwandten
Mundarten in erweislichen Bedeutungen vorhanden:
so mufs man erst diese genau und sorgfältig aujfas-
sen , damit man sich Wurzel . und Stamm nach sei¬
nen möglichen und wirklichen ödesten und Z weigen
lebhaft , aber ohne Abschweifungender Einbildungs¬
kraft vorstellen kann aber eben diese Abschwei¬
fungen zu vermeiden ist ein Werk , in welchem
grofse Mässigung und Vorsicht nothwendig ist,
und welches selbst Hrn . Paulus bey weiten nicht
überall gelungen ist.

5 . Der Kürze halber ziehen wir hier das An¬
gegebene auf den Hauptpunkt zusammen , dafs
sich , besonders aus den arabischen Wörterbüchern
nach dem daraus so sorgfältig excerpirenden Gohus
und Castellus (warum nicht auch Giggejus ?) die
ächte Tendenz der Bedeutungen, und das Eigentli¬
che und Uneigentliche derselben etymologisch , d . h,
nach den Ideenassociationeneines Arabers Zusammen¬
hänge und auseinander sich entwickele , fast immer
( ? ) so weit (mit Gewissheit ?) entdecken lasse , als
es zur biblischen Philologie erforderlich ist. Hier
können wir dem scharfsichtigen Hrn . Verf . un¬
möglich beystim -men ; denn jeder biblische , Phi¬
lologe , der arabische und syrische Bücher lieset,
weifs aus Erfahrung , welche Entdeckungen er
mache , die in den so eben gerühmten ' Wörterbü¬
chern vergeblich gesucht 1 werden . ' Dieses mit
Beyspielen zu belegen , läfst hier der Raum nicht
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zu . Es ist auch bekannt genug,  dafs in den ge¬
nannten Wörterbüchern Fehler .Vorkommen . Mit.
hin bleibt das Lesen der arabischen und syrischen
Bücher noch immer nothwendig,

6 . „Für diej 's ist nöthig , dafs man diese notio-
logischen Lexica richtig gebrauchen lerne , a ) Sie
selbst geben die Wortbedeutungen meist durch Bey-
spiele aus gewissen einzelen Stellen Sie geben , al¬
so seiten die Grundbedeutung voran. — — — b )
D - ese Bedeutungen geben diese Lexica meist durch
Bey spiele . Das aber , was dem Bey spiele besonders
angehört , ist nicht zur Bedeutung des Wortes zu
ziehen. <- c) Aber auch die als wirklich auf-
gefundenen Bedeutungen geben unsere arabische Le¬
xica sehr zerstreuet und gemischt . " Dieses Letzte
ist ganz richtig ; was aber unter a ) behauptet wird,
ist ganz unrichtig ; die bey Golius in Beziehung
auf gewisse Gegenstände und Zeitbestimmungen
angegebenen Bedeutungen sind nichts weniger als
Beyspiele aus gewissen Stellen gezogen , sondern
die bestimmten ursprünglichen Bedeutungen , wie
Hrn . Paulus Männer , welche die arabische Spra¬
che als Muttersprache reden , und selbst auch ara¬
bische Schriftsteller bezeugen werden . — Wenn
wir den Hrn . Verf . richtig verstehen , so scheint
er der ' Meinung zu seyn , die Grundbedeutung
müsse eine allgemeine seyn , welches mit dem Gan¬
ge , den die Erfindung , Bereicherung und Aus¬
bildung der Sprachen gehalten hat , gerade zu ent¬
gegen ist , wie schon mehrere gelehrte Sprachfor¬
scher sattsam bewiesen haben . Wir können uns
hieher nicht tiefer in die Sache einlassen.

•7 . Wenn nun erst der Sprachforscher ein Wort
nach seinen ? im semitischen Sprachschatz vorhande¬
nen Bedeutungen so genau , als unter unseren Um¬
ständen möglich ist , übersieht , so hat er alsdann
die hebräischen Stellen , in denen es vorkommt , eben
so genau nach dem Conlexte zu betrachten . Jetzt
erst macht er den Versuch , ob nicht eine der histo¬
risch vorhandenen Bedeutungen , oder , wenn diejs
nicht ist , wenigstens eine von dem nahm liehen Stam¬
me leicht entsprossende , der 'Sprachanalogie gemäfse
Bedeutung in den gegebenen "Lusammenhang des he¬
bräischen Textes anwendbar sey . Selbst eine Be¬
deutung von dieser letzteren Art hat dann wenigstens
mehr Wahrscheinlichkeit für sich , als eine blofs aus
dem Texte errathene } weil sie dem Conlexte , nach
der Voraussetzung , nicht widerspricht , und überdiefs
statt des schwankenden Divinirens , durch die Sprach¬
philosophie herbeygeführt isti  Ganz wahr ; nur
Schade , dafs hierbey häufig so viele Künsteleyen
unterlaufen , durch welche oft alles verdächtig
wird . Hiervon ist selbst der so scharfsichtige Hr.
Verf . , wie bekannt , nicht frey,

8 . „Bey diesen Forschungen mufs ferner a ) in

der Usbung seyn , von allem Herkömmlichen frey,
sich auf alle syhtactisch - mögliche Wendungen zur
UeberSetzung einer Stelle zu besinnen , Wer woll¬
te sogleich , wenn die gewohnte Consfruction kei¬
ne der historisch gegebenen oder möglichen Be¬
deutungen zuläfst , die Sache für verzweifelt hal¬
ten , und nicht , wie in anderen Fällen immer , al¬
le grammatikalisch - erlaubte Wortfügungen und
Deutungen versuchen ? (l (Soll hier nicht der Kün-
steley Thür und Thor geöffnet seyn , wenn dieses
ohne weitere Beschränkung so hingesteilt bleibt ? )
„Auch b) darf man , ob der Text kritisch richtig sey,
zu fragen nicht vergessen , c) Die Aacentuation und
Punctation wird der Sprachforscher zwar wie einen
alt, ; n rabbinischen (aber guten ) Cornmentar , als
Tradition (die der Hr . Verf . oben ganz zurückge¬
wiesen hatte ) achten , dadurch aber sich nicht bin¬
den lassen , als der wahre Begriff von Entstehung
der punctation überall mit sich bringt Diefs wird
niemand widersprechen oder vernachlässigen.

9 . „Fehlen in einzelen FäVen die , zu diesem si¬
cheren Gange der Sprachforschung nöthigen Data  ,
so bleibt alsdann freylieh nichts als ein unsicheres
Errathen übrig Warum sollten wenigstens in
diesem Falle die alten Uebersetzer gänzlich ver¬
nachlässigt werden ? haben sie auch nur gerathen.
so konnten sie doch in jenem Zeitalter nach ihren
übrigen Sprachkenntnissen und wohl auch nach
der Analogie ihrer chaldäischen oder syrischen
Muttersprache oft glücklich gerathen , oder gar
eine Bedeutung , welche noch im Gebrauche war,
ausgedruckt haben.

10 . „Bey dieser ganzen philologischen Arbeit
wird vornehmlich das VorurlheU abgelegt , als ob
die übrigen semitischen Dialecte blofs JSothhülfe für
das Hebräische wären . Sie sind durchaus und über - ,
all gleich sehr zu consulirenF  Ein wahres Wort zu
seiner Zeit . Da das Studium der orientalischen
Sprachen in unserer Zeit sehr nachlässig getrie¬
ben wird : so wünschen wir recht sehr , dafs man
der Stimme des gelehrten Hrn . Verfassers Gehör
geben möchte.

11 . „Ueber die zweyte Frage aber , ob nun der
nähmliche oder nur ein verwandter Sinn in der he¬
bräischen Stelle liegen könne , bestimmet dem For¬
scher der sorgfältig genug befragte Context meistens
so , dafs der Grad von Wahrscheinlichkeit grofs
wird — bisweilen aber auch nur so grofs , dafs eine
mindere Probabilität möglich ist . " Es versteht sich
aber wohl , dafs keine Kiinsteley angewandt
wird . ,

12 . „Das , worauf der Context sich hinneigt,
gewinnet etwas an Wahrscheinlichkeit , wenn auch
noch die Tradition aus Versionen , oder endlich aus
Rabbinen hinzukommtA-  Hieraus erhellet , dafs der

* St
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Hr . Verf . sich oben , wo er alle alte Uebersetzer
und Rabbinen zurückgewiesen hat , hätte etwas
bestimmter ausdrücken sollen.

13 . „Dieser Untersuchung muß der ganze he¬
bräische Dialekt , nicht aber , nur gleichsam in der
höchsten JSoth , der schwierigste Theil , die sehr un¬
gewissen Wörter , unterworfen werden . “ Dieses
■wahre Wort trift leider ! die meisten Lexikogra¬
phen und selbst den jüngsten am meisten , möch¬
te er doch bey  einer neuen Auflage seines Hebrä¬
isch - deutschen Wörterbuchs diesen Grundsatz
befolgen.

14. „So oft man in der Festsetzung einer Hebräi¬
schen Bedeutung die verwandten Dialecte , wenn sie
das Wort wirklich haben , ganz verläßt , ist der SU
gnißcat eines Hebräischen Wortes noch als unent¬
schieden anzusehen ; er ist nur aufs Gerathewohl,
also höchst wahrscheinlich unrichtig ,“ Wie aber,
wenn das Wort der verwandten Mundart blofs
provinziel ist , oder biofs eine provinzielle Be¬
deutung hat ? Dieser Grundsatz leidet also doch
eine nicht unbeträchtliche Einschränkung.

15 . Wird blofs die Einwendung zurückge¬
wiesen , dafs doch Lexicographen und Interpreten
eine Bedeutung nicht bloß ersonnen haben , weil es
bekannt ist , dafs oft , vorzüglich in philologi¬
schen Dingen , einer dem anderen ohne Untersu¬
chung nachspricht , und mithin die ganze Autori¬
tät auf dem ersten Gewährsmann beruhet.

Nun wendet der Hr . Verfasser alles dieses auf
das Zeitwort an , bey  welchem man aus den

* T

Versionen nichts zuverlässiges ableiten könne;
die Bedeutung verlassen  aber , welche dem Worte
untergelegt wird . , habe keine verwandte Mund¬
art , und der Context lasse sie nur zu , fordere sie

/ /

nicht - nothwendig . Hr . Paulus vergleicht

bey Golius , Giggejus , und in Camus 1 . scientia et
solertia polluit ; 2 . exacta ratione ac praeßnita et
scrupulosa usus est\  V , idem , et diligenter explora-
vit res 'i Hr . Paulus setzet hinzu : „nach Gasteil.
doctus , sapiens , peritissimus artifex fuit (e (vielleicht
weil es von geschickten Aerzten gebraucht wird)
„und dann , den wohl erfahrnenmachen , d, h . äcti.
ve , genau untersuchen , ausf ähren , exacta ratione
ac praeßnita et scrupulosa usus est  Castelle “ , auch
Golius , wie wir kurz vorhin angeführt haben;
di ^fs ist aber doch nicht ganz einerley mit unter¬
suchen  und ausführen-  Hr . Paulus beruft eich wei-ar / )
ter auf djuJa * in Golius , homo multus ac dilisens7 O

Juj / /

in i % e , , in observanda ratione praecisa

mundiciei , vestitus , cibi i sermonis etc . , et nisi fal-
lor , superstitiosus ; es ist also dieses Wort nicht,
wie Hr . Paulus es nimmt , einAbstractum , sondern
ein Concretum , ob es gleich einen weiblichen
Ausgang hat . Nun wendet Hr . Paulus dieses auf
die Steilen der Bibel an , in welchen gfQJ vor¬

kommt , nur nimmt er auch \o (nur in II .)

abiit cum eo , abduxit eum , V . compsit se mulier  ,
a> /

und ^ Jb litigando obtudit et ad silentium redegit ,
rtf

immersit  in aquam ; II . abiit ; auch vehe¬

menter percussit  pec . valide impegit solo pedem ,
vel solum quasit ; 2 . fregit , confregit ; in V. irruit
in me , collisus quassatusque fuit , zu Hülfe . Hier
können wir dem Hm . Verfasser nicht folgen,
wenn wir nicht zu weitläufig werden wollen ; wi?
melden also nur , dafs der Context in nicht we»
nigen Stellen eine , und zwar meistens die erste
dieser Bedeutungen zuläfst , aber in vielen anderen
Stellen ist Gewalt nöthig , um sie mit dem Zu¬
sammenhänge einiger Mafsen auszusöhnen , und
doch sticht noch immer das Gezwungene sehr ab.
Wir heben nur einige Beyspiele aus.

Sogleich in der zuerst angeführten Stelle ist
die Anwendungnicht ohne Härte und Zwang ; denn
wenn 1 M. 3i , 28 . Laban zu dem entflohenen und
nun eingehohlten Jakob spricht , er würde ihn ,
wenn - er ihm seine Abreise gemeldet hätte , mit
Musik entlassen haben , nun aber habe er nicht
einmahl von seinen Töchtern und Enkeln Ab¬
schied nehmen können » hierin habe Jakob thö-
richt gehandelt ; so können doch die Worte

nicht ohne sichtbaren Zwang
und verdächtige Wendung , wie Hr . Paulus will»
übersetzt werden : nicht wie ein Kluger hast du ge¬
gen mich gehandelt , daß ich küssen könnte  meine
Enkel nnd Töchter ; wenigstens ist die gewöhnli¬
che Uebersetzung viel leichter und natürlicher.
Eben so wird man es in den ferner angeführten
Stellen Spr . 16 , ( 17 .) 14 . 1 Sam . 10 , 2 . 17,. 20 . -22*
28 . Rieht . 6 , 13 . Jos . 2 . 5 —6 . finden.

In den Stellen Jer , 7 . und Ps . 94 » l4 * steht
sogar parallel mit dafs es also gewifs

verlassen , verstossen , bedeutet . Jer . 12 , 7. heifst
es; vftnj nN vnmm *W2 na* 'row * undPs . 94,
2\ 'j* n *? in1?™ w  mir&& ^ o Eben 60
auch Ps. 27 , 9 . Wön 'IN Was der
Hr . Verf . von Ps . 78 , 60 . wo er,

/ / /

vergleicht ) S. LXIII , No . 3 j.  schreibt:
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Gott hat dasZelt zu Schilo weggestossen, ist ebenso
gekünstelt * Da nähmlich Gott Vers 61 . die Bundesla¬
de den Philistern in die Hände fallen liefs , war
das leere Zelt von Gott verstossen , “ wo die Son-
derlichkeit des Ausdrucks : das Gezelt wegstossen ,
eben nicht natürlich , und darum wohl jedem an.
8tö88ig ist , erträglicher wäre noch verstossen , enU
fernem wir wollen nicht noch hinzusetzen , dafs
mit dem Fuße stossen , anstossen , und wegstossen
doch auch ziemlich verschieden sind . Wenn fer¬
ner eben daselbst Jer . 7 . 29 . beyde Bedeutungen
sollen Statt haben können , so ist doch auf den
Parallelismus keine oder zu wenig Rücksicht ge¬
nommen -1VT AN tf*ö *1 niiT OKD » wo 0XD die

Bedeutung von $ 10 *1 deutlich genug angibt . Noch

härter ist , was eben daselbst Nro . 39 gelesen wird;
„1 Sam . 4 , 3 . (2 .) ; plöntofl » DHI die Schlacht
stieß nieder wir dächten es wäre immer noch
natürlicher , mit dem Alexandriner zu übersetzen:

ikXii/sv0 'B ,oXs |io § ? die Schlacht neigte sich , nähm¬
lich zur Flucht , wie xKiveiv(px 'huyyaq  gebraucht
wird ; denn es folget sogleich , dafs die Israeliten
geschlagen wurden . — Dieses wird hinlänglich
seyn , um zu beweisen , dafs diese Vergleichung
der arabischen Wörter nicht glücklich ausgefal¬
len ist.

Wie uns scheint , so hat der gelehrte Hr . Verf . ,
wenn er die alten üebersetzungen , und selbst die
alexandrinische so gar tief herabsetzt , nie be¬
dacht , dafs die Autoren derselben doch das
Meiste , selbst nach dem Zeugnisse der Mundar¬
ten , richtig übersetzt , und folglich von dem al¬
ten Sprachgebrauche wirklich noch sehr vieles
gewufst haben ; ist dieses nicht ein Beweis , dafs
das Zeugnifs derselben mehrere Würdigung ver¬
dient ? Freylich sind sie keine gleichzeitigen Zeu¬
gen , und mithin nicht über alle Ausnahme erha¬
ben , aber hieraus folget nicht , dafs ihr Zeugnifs
schlechterdings zurückzuweisen sey , sondern nur
dafs es geprüft werden müsse ; und hieriii stim¬
men wir dem Hrn . Verf . vollkommen bey , dafs
alle hebräischen Wörter mit den entsprechenden
Wörtern der Mundarten verglichen werden müs¬
sen ; nur ist hiebey nie zu vergessen , dafs jede
Mundart ihre Eigenheiten hat , welche der ande¬
ren nicht aufgedrungen werden müssen , wo doch
wohl die alten üebersetzungen und der Context
ihre Rechte behaupten dürfen . Wirklich leisten
der Zusammenhang und Gegenstand - der Rede
und die alten üebersetzungen mehrere und grö-
fsere Hilfe als der Hr . Verf . zugibt . Recensent
könnte diefs mit vielen Beyspieien belegen , wenn
hier der Raum dazu wäre . Vorzüglich darf der

Context sich keine Bedeutung aus den Mundarten
durch künstliche Wendungen aufzwingen lassen , wo¬
zu eine übermässige Begierde , alles etymologisch
zu erläutern , sehr leicht versucht wird , wogegeni
der bedächtliche Interpret immer auf seiner Hut
seyn mufs . Schultens hat , wie bekannt , hiervon
ein warnendes Beyspiel gegeben , den Hr . Paulus
selbst als solches anführet , aber selbst , wie es
uns scheint , sich nicht genug in Acht genommen
hat . Man mufs am Ende auch nicht vergessen
oder äufser Acht lassen , dafs auch die Dialecte
keine directe gleichzeitige Zeugen sind , und mit¬
hin in einer Classe mit den alten üebersetzungen
stehen , ob sie gleich wegen ihrer nahen Ver¬
wandtschaft mit dem Hebräischen denselben weit
Vorgehen.

Wir wollen nun noch nachsehen , wie getreu
Hr . Paulus selbst seinen Grundsatz , immer alle
verwandten Mundarten zu vergleichen , und die
Bedeutungen immer aus diesen zu erheben
befolgt habe . Er schreibt S . 5i 3 Es . 14g . v . 14!
, , öö “ (weiches gar nie vorkommt ) , - fTCDn &er-

T •

ste“ Diese Bedeutung hat keine Mundart ; den
Syrern ist NflÖn Weitzen ; den Chaldäern

0 fO
Weitzen , und den Arabern . Weitzen, und

und so haben auch die alten Uebersetzer das he¬
bräische Wort richtig gegeben . — S . 512 . „0 *10 *5

' T
/ / / 3 /

weil er freundlich heiter , begütigt seyn  ;f(

die Araber gebrauchen aber dieses Wort von

Gott in dem Sinne gnädig seyn: &UI ^36
c/o

heifst : Gott sey dir gnädige und ist auch
$

Gnade t Wohlthat. — Eben daselbst : (uns

scheint ♦m : ein Participium Niphal zu seyn,

vergl . 5 M . 22 , 1 . Jes . 16 , 3 . 27 , l 3 . 17 , 4- Jer *49>
36 .) »was ous einander geworfen wordenist , Ruinen ,

aus einander ziehen;“ Golius aber schreibt bey
/ s / /

diesem Worte : dilatavit , V . i . q . dispersae
et longius <zcaulis suis dlgressae sunt oves uti pa-
scendo fit , welches sich hieher viel besser schickt,
indem nicht von Ruinen , sondern von den , in
der babylonischen Gefangenschaft zerstreuten He-



66 7 668M a y  i  g i 6*

bräern die Rede ist, ’ die sogleich äts verwundete im
Herzen vorgeslellt werden .— Ferner eben daselbst:

„ ; Verletzung, Gewalt gebrauchen
T i W'l

eigentlich violenter eripuit ', wir dächten , es soll¬
te in diesem Contexte , wo vom Verbinden der Wun¬

den die Rede ist , ujotaG secuit , proscidit lingua
sua , probrosis dictis lacessivit , percussit , confodit ,

verglichen werden , — Ebendaselbst : ' ,, ^ 317 Echo

gebend (diese Bedeutung ist für uns neu) , gegen
einander singen 2 M . l 5 , 21 * Grundbedeutung:

sich beziehen auf etwas ; daher etwas thun in
Beziehung auf einem anderen, antworten , erwie-
dern. i( Dafür schreibt Golius : voiuit , intendit,
significavit , mihi curae fu .it res , spectavit ad me,
mea interfuit iliiusu . s . w. Die Wendung , wel¬
che Hr , Paulus diesen Bedeutungen gibt , um sein.
gegeneinander singen, herauszubringen , wäre ganz

rr
unnöthig gewesen , wenn er nur auch ver-

**/

glichen hätte , bey welchem Golius schreibt : uli-
litatem cc-pit , contentus fuit aliqua re , — JI . ceci-
nit ilii carmen 5 von vergnügt seyn, ist ein kleiner
und ganz natürlicher Schritt zum singen ; die von
Hrn . Paulus hinzugefügte Bestimmung gegen ein-
andir , oder Chorweise singen , hat das Zeitwort
nicht in undaus sich selbst , und daher auch nicht
allzeit und überall , sondern nur wo es , wie 2 M.
l 5, 21, , durch einen Beysatz, ; oder sonst durch
Umstände , durch den Zusammenhang , oder durch
den Inhälf des : Liedes ' angedeutet wird . — Bey

mp eben daselbst hätte doch angemerkt werden
sollen , dafs im Chaldäischen £$ rnp > Eis, übrig

ist , und dafs die Syrer ^ rT^p von Ungewitter und

Sturm gebrauchen , womit der Eishagel wenig-
8 ‘ens einiger MaTsen verwandt ist . — Diese Bey-
spiele haben wir , wie wir das Buch ganz zufäl¬
lig am Ende aufschlugen , aus dem 147 . Psalm ge¬
sammelt 5 wir führen sie aber nicht in der Ab¬
sicht , das Buch herabzusetzen , oder dem ver¬
ehrungswürdigen und gelehrten Hrn . Verf . zu na¬
he zu treten , sondern blofs , um zu zeigen , wie
leicht auch die,gelehrtesten Philologen ihren ei¬
genen Gesetzen untreu werden ; es gilt hier : quan -
doque bonus 'dormita! Hotnerus, Wir setzen dem¬
nach noch ein auffallendes - Beyspiel aus Ps . 8 u 4-

hinzu , wo S ,368  das Wor . aus

(soll wohl heifseri etridor serpentis , mu.
/

gitus ) vom lautschmetternden Schalle erkläret
wird ; wir wollen nicht rügen , dafs die Wörter
mediae geminataemit den Wörtern ultim . He nicht
zu vergleichen sind , sondern erinnern nur , dafs
im poetischen Parallelismus eine Zeitbestimmung,:
der Neumond, unri > vorhergehet , und folglich

auch in diesem folgenden Gliede eine Zeitbe¬
stimmung fordert , welche auch das t Syrische
ND3  darbiethet ; Casteilus erklärt . es ple-

niiünium , dies 14t a lunae ; Michaelis aber schlie-
fset aus , 1 Kön . 12 , 32 . und 2 Chr . 7 , 10 . , es sey
totum lunae tempus a plena usque ad deerescen-
tem isensimque oculis nostris se subducentem , wie
der Araber 2 Chr . 7 , io * das Wort die Hälfte des

®53 } O /
Mondes übersetzt:

/

Dagegen wollen wir nun auch einige treffli¬
che Bemerkungen aus den Aufschriften , in wel¬
chen Hr . Paulus Zeitalter , Verfasser , und Veran - -
lassurig der Lieder angibt , ausheben , ohne uns
eben an die Ordnung der Psalmen zu halten . So
setzet Hr . Paulus S . 487 . den i 32  Ps . in die Zeit
etwas nach der Uebertragung der Bundeslade auf
den -Berg Zion , worauf V . 6— 9 . und i 3 —■ l 4* an “
gespielt wird , wogegen Andere das Lied in die f
Zeiten verlegen , in welchen die Bundeslade in '
den Tempel Salomo ’ s übertragen wurde . So ist
auch S . 479 * richtig bemerkt , dafs der 122 . Ps.
vermöge des 5 . V . zwar nach David , aber doch
vermöge des 4 * V . noch vor, . oder wenigstens in
der Zeit der Spaltung des Reichs , um derselben
entgegen zu sprechen , abgefafst worden , weil
die nach Jerusalem zu den Festtagen ziehenden
Stämme der Israeliten erwähnet werden , die nach
der Spaltung nicht mehr nach Jerusalem wanderten.
— Den 121 . Ps . hält vHr . Paulus nicht unwahrschein¬
lich für einen Wechselgesang der Festpilgrimme.
— Von den Stuffenpsalmen überhaupt schreibt er
S . 477 : , ,Ps . 120  bis i 34 - folgen Volkslieder , wel¬
che , nach ihren Aufschriften , von Karawanen,
die nach Jerusalem auf die jährlichen Feste hin¬
aufzogen , auf dem Wege gesungen wurden . Es
folget aus der Natur der Sache , dafs nicht alle
von allen gesungen wurden , dafs sie vielmehr aus
sehr verschiedenen Zeiten seyen , und auf ganz
verschiedene Gegenden sich beziehen können,
Das nächste ( den 120 Ps . ) singen Sachbarn der
arabischen räuberischen 'JSomaden jenseits des Jor~
dans V. 5 .“ , welches nicht unwahrscheinlich isti,
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doch wird der Psalm von anderen auf Klagen des
Volks bezogen , da es aus der Babylonischen Ge-
fangenschaft zurückgekehrt war , und nun in dem
Baue des Tempels von Seite der Samariter Hin¬
dernisse erfuhr . — Befremdend war es uns , dafs
Hr . Paulus in dem sehr langen 119 . Psalm gar
keine Spur von dem Zeitalter und Verfasser ent.
deckt hat ; denn in der sehr kurzen Aufschrift
macht er hievon keine Erwähnung . Eben so be¬
fremdend ist es , da (s^ Hr . Paulus den 106 , Ps . in
die Zeiten Davids während des Nesibenischen
Krieges setzet , da doch der Inhalt offenbar die
Zeiten der babylonischen Gefangenschaft oder
nach derselben verräth , und den Zeiten Davids
ohne Zwang nicht angepafst werden kann . —
Den 89 . Ps . bezieht Hr . Paulus ebenfalls auf den
Nesibenischen Krieg , auf welchen er doch schwer¬
lich angewendet -werden kann . — Der 80 . Ps,
wird von Hm , Paulus ziemlich wahrscheinlich in
die Zeiten der Richter gesetzt . In dem 38 , Ps.
findet Hr . Paulus , wie fast alle Ausleger , blofs
insgemein eine von Gott verhängte Krankheit ; uns
scheint er eine sehr kenntliche Beschreibung des
vollendeten weissen Aussatzes zu enthalten ; be¬
sonders deutet auf diese Art des Aussatzes der Man¬
gel des Augenlichtes , worüber der heilige Sän¬
ger V . 11 . klaget ; denn da alle angegebene Sym¬
ptome auf den Aussatz winken , so ist doch bey
keiner anderen als nur bey der weissen Art des¬
selben der Mangel des Augenlichtes charakteri¬
stisch , bey welcher die Augenlieder gekrämpt,
die Augenbraunen aufgedunsen , und die Augen
selbst von klebrichter Lymphe in den Drüsen der
Augenlieder immerfort triefend werden , dabey
zugleich sehr empfindlich , trübe und ohne Glanz
sind . Vergl . Hensler vom abendl . Aussatz S. 34 l
— 362 . , oder Jahn ’s Bibi . Archäol . I . Thl . IT . B.

219 . S . 380 . — Diefs mag , w.as die Aufschrif¬
ten betrifft , hinreichen , nur müssen wir noch
überhaupt bemerken , dafs Hr . Paulus weit meh¬
rere Davidische Psalmen annimmt , auch wenigere
in die Zeiten der Makkabäer herabsetzet , als an¬
dere neuere Ausleger , wobey vorzüglich merk¬
würdig ist , dafs er sogar auch den 44  p * . . nicht
mit den .neueren Auslegern in die Makkabäischen
Zeiten , sondern unter Hiskias setzet , worin er
wohL Recht haben dürfte . Dagegen befremdet
es uns , dafs Hr . Paulus den 74 . Ps . mit anderen
Neueren wegen einiger Aehnlichkeiten in die Zei¬
ten der Makkabäer herabziehet , wo doch der
Tempel nur entweihet , aber nicht verbrannt und
Zerstöret worden , wie es V . 6 — 7 . ausdrücklich
gesagt wird , welches doch wohl die Zerstörung
durch Nebukadnezar anzeigt . Dem ist der im 9.
V. erwähnte Mangel der Propheten nicht entgegen,
indem dieser auch Klagel 2,9 . beklagt wird , °Die
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»WD a ^ er  V . 8 . sind gewifs nicht Synago¬

gen , die doch auch in den Büchern der Makka¬
bäer nicht erwähnt , und folglich in Palästina , wo
der Tempel war , damahls noch nicht erbauet wra-
ren ; es sind also die Tempelhallen , als die Ver¬
sammlungsplätze desVolkes , oder besondere Ver¬
sammlungsörter bey den Propheten zu verstehen
wovon 2 Kön . 4 » 23 . im Vorbeygehen Erwähnung
geschieht , und die auch bey den Mohammeda¬
nern in Arabien nebst den Moscheen üblich sind,
wde Reiske in Abulfedae Annal Moslem . III , 700,
Not . 200 . zeigt . Ueberhaupt scheinen Recensen-
ten alle Gründe , die für das Makkabäische Zeit,
alter einiger Psalmen bisher sind vorgebracht wor¬
den , unzureichend , zumahl da es höchst unwahr¬
scheinlich ist , dafs die , in diesen jüngeren Zei¬
ten für ihre heiligen Schriften so sehr eiferenden
Juden einige neuere Schriften ihrer heiligen Bi¬
bliothek sollen einverleibt haben , da sie doch
nicht einmahl das ältere schöne hebräische Buch
Jesu des Sohn Sirachs aüfgenomme -n haben.

Endlich dürfte die Erinnerung nicht über¬
flüssig seyn , dafs der Leser , weil das Buch zur
Grundlage der Vorlesungen bestimmt ist , und mit¬
hin durch die lebende Stimme Ergänzungen zu N
erhalten hat , oft die Gründe der Behauptungen
nicht errathen kann , und daher auch nicht selten
in Gefahr geräth , dasjenige , was ohnehin nur mit
wenigen Worten angedeutet wird , unrichtig auf-
zufassen . Das Buch erfordert daher einen gut ge¬
übten und sehr vorsichtigen Leser,

a . v. Z.

Vermischte Schriften.

Rede bey der ersten Eröffnung der Vorlesungen am,
k . k . polytechnischen Institute in tVien den 6. iVo-
vember 181 5, gehalten von Jehann Joseph P/echtl*
Director dieses Instituts . Wien bey Carl Gerold.
8. 43 S*

Wenn man unter Rede jeden Aufsatz verste¬
hen will , der bey irgend einer feyerlichen Gele¬
genheit , mündlich vorgetragen wrird , so ist vor¬
liegende Schrift allerdings eine Rede ; fordert
man aber , atifser dem mündlichen Vortrag , auch
rednerische Farm und Sprache , so können wir ihr
blofs die Benennung einer Vorlesung einräumen,
in welcher die Gründe und der Geist des Planes,
der dem neuerrichteten kaiserlichen polytechni¬
schen Institut in Wien zum Grund liegt , lichtvoll
und allgemein fafsiich auseinander gesetzt wer¬
den . Der Verf . zeigt erstlich S . 4— 12, ( was wohl
keines Beweises bedarf ) , dafs die Gevverbsindu-
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atrie nützlich ist , und S. 12— 13 , dafs der höhere
Kunstfleifs ohne wissenschaftliche Bildung und Ein¬
sicht unmöglich ist , vorzüglich aber S . i 3—16 des
mathematischen , und S . i6 —21 des chemischen
Unterrichtes bedarf . Hierauf führt er einige Bey -
spiele von schon bestehenden Instituten dieser Art
an , wie das königl . ständische in Prag , wovor , in
den vaterländischen Blättern des heurigen Jahr¬
gangs sich eine umständliche Nachricht befindet ) ,
die physiko - technischen Anstalten in Bayern ,
das Conservatorium für Künste ] und Gewerbe und
die polytechnische Schule zu Paris , die mannich-
faltigen technischen Bildungsanstalten in London ,
und theilt hierauf den Plan und die Mittel des
ka serliehen Instituts in Wien mit. Die zwey er¬
sten Jahrgänge der Realakademie dienen demsel¬
ben als P'orbereitungsclasse, und das Institut selbst
theilt sich in zwey 'Lweige , den cammercietlen für
die Handlung und den technischen , für Künste und
Gewerbe . Ersterer begreift mit einiger Erweite¬
rung diejenigen Gegenstände , welche bisher den
dritten Jahrgang der Realacademie ausmachten;
letzterer die chemischen und mathematischen Lehr¬
fächer , wozu allgemeine und specielle technische
Chemie , Physik , Mathematik , Land - und Wasser-
Baukunst , Maschinenlehre , Zeichnung und em¬
pirische Technologie gehören . Wird in der Fol¬
ge nicht auch auf Nautik und Schiffbau Rücksicht
genommen ? und wenigstens die theoretischen Vor¬
bereitungsfächer gelehrt werden müssen , da die
praktischen besser in einem Seehafen betrieben
werden ? S . 34— 36 gibt ^ er Verf . die Hiilfsmittel
an , weiche dem Institute zu Gebothe stehen . Die¬
se sind i ) das bisher bestandene k . k » Fabriks-
productencabir .et , 2) das kais . physik - mathema¬
tische Cabinet , welches die Grofsmuth Sr » Maj.
dem Institute geschenkt hat , 3) eine vollständige
Modeliensammlung , 4) eine eigene mechanische
Werkstätte für Tischler , Schlosser und Uhrma-
eher * 5) besondere zoologische und mineralische
Uandsammlungen , so , wie eine Sammlung für die
Waarenkunde,

Das bereits schon sehr ausgedehnte Instituts,
gebäude erhält auf der ganzen Fronte ein eigenes
Hauptgebäude und eine neue zweckmässige Ein¬
richtung.

Mit dem Institute sollen verbunden werden
l ) eine jährliche öffentliche Ausstellung von in¬
ländischen Fabriksgegenständen , 2) ein eigenes
Journal % dessen Inhalt sich mit der Geschichte
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des Instituts und seinen Fortschritten , mit der
Bekanntmachung derjenigen nützlichen Versuche
und Arbeiten , welche in demselben vorgenom¬
men werden , mit der Bekanntmachung aller im
Auslande gemachten Verbesserungen und Entde¬
ckungen in den Gewerbsfächern , mit der Dar¬
stellung der Fortschritte des inländischen Gewerbs-
fleifses beschäftiget , und nebst dem Auszüge aus
fremden vorzüglichen Abhandlungen , welche die
Gegenstände des Institutes betreffen , und eigene
Arbeiten und Aufsätze des Lehrpersonals enthält.
Wenn sich bey diesem Unternehmen das Wiener-
Institut mit der Prager polytechnischen Schule
und mit dem Joanneum in Grätz zum gemeins
schaftlichen Zwecke vereiniget , so dürfte dieses
Journal ein mächtiger Hebel zur Beförderung der
Industrie und Handlung im ganzen österreichL
sehen Kaiserthum werden.

Sehr löblich ist die S . 39—42 beschriebene
Einrichtung , nach welcher es jedem Schüler frey¬
steht , den Unterricht nach seinen Bedürfnissen und
Talenten zu benützen , ohne dafs er an eine ge¬
wisse Zeit gebunden ist , in welcher er bestimm¬
te Gegenstände erlernen mufs, oder wohl gar kei¬
ne andern erlernen darf , wenn er auch noch so
viel Fleifs , Talent , Vorkenntnisse , Reife des Al¬
ters und mehr oder weniger dringende Vermögens¬
umstände besässe . Auch zeigt der Verf . sehr gut,
wie sich durch Combination verschiedener Lehr¬
fächer Comptoristen und Kaufleute , Coloristen,
Bleicher , Maschinisten , Destillateur ’s , Oekono-
men , Förster , Bergleute , Architekten , Cammera-
listen u . s . w . bilden können . Wir sind überzeugt,
dafs bey der akademischen Freyheit des Studiumä
die Absicht des Staates mit dem Privatvortheile
der Studierenden sehr zweckmässig vereint wird,
und zweifeln keineswegs an der baldigen Erfül¬
lung des Wunsches , womit , der Verf . seinen Vor¬
trag schliefst , ,,dafs dieses Institut bald zu jener
Reife gedeihe , in welcher es , als ein neues und
bleibendes Denkmahl von Regenten Weisheit und
väterlicher Huld , unsre Verehrung für Franz den
Allgeliebten auch noch auf die spätem Generatio¬
nen übertragen wird.

Der Styl dieser Schrift ist , wie es der Ge¬
genstand fordert , einfach und klar ; nur hie und
da stöfst man auf einige Unreinigkeiten , wie S,
16 Rösten und Nebenkosten statt Kosten und Neben¬
kosten j Z i linder und Cilinder statt Cylinder u. s, w.

E . Th . H.
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Geschichte.

The History of the Mahometan Empire in Spain :
eontaining a general History of the Arabs , their
institutions , aonquests , literature , arfj , Sciences ,

manners to the impulsion of the Moors . Dem
signed as an introduction to the arabian antiqui -
f/ej of Spain by James Cavanah Murphy Archiv
tect London . Printed for T. Cadell , and TV. Da •
vies , Strand ; by William -Palmer and C. Cleveland
Row , «SV. James r$. 1816 . In Quart 322 S - und
XXI S. Inschriften und einer Karte.

1 -^ iese Einleitung zu dem zugleich in London
erschienenen architektonischen Trachtwerke der
arabischen Alterthümer in Spanien , das 100 Ku¬
pferplatten liefert , und an Ort und Stelle 42 Pf-
St . kostet , besteht aus zwey Theilen von ver¬
schiedenen Verfassern und verschiedenem Werthe.
Der erste , welcher gröfstentheils Hm . John Sha-
kespear , Professor der morgenländischen Spra¬
chen der ostindischen Militärakademie zum Ver¬
fasser hat , enthält die politische und militärische
Geschichte , des mohammedanischen Reichs in
Spanien . Das Ende dieses Theils , nähmlioh die
Beyträge zur Topographie der vorzüglichsten Si¬
tze arabischer Cultur in Spanien ; und der zwey-
te Theil , der von der Literatur , den Künsten , Wis¬
senschaften , Manufakturen , politischen und mi¬
litärischen Einrichtungen der Araber handelt , ist
aus der Feder des Hm , Thomas Hartwell Home ,
zweyter Bibliothekar an der Surry Institution.
Der Anhang , welcher 15 arabische Inschriften
der Alhamra  oder rothen Burg zu Granada im
arabisohen Texte und englischer Uebersetzung
liefert , rührt von dem spanischen Lizenziaten
Alonso del Castillo  her , welcher die Originalin¬
schriften sammt spanischer Uebersetzung Herrn
Shakespear mittheilte , von dem mit Hilfe dersel¬
ben die englische verfertiget ward . Von den zwey
Theilen dieses Werkes ist der erste der wich-

Fünftes Heft.

tigere , weil derselbe die Geschichte der Araber
in Spanien nach noch unbenutzten Quellen be¬
schreibt , und dadurch die bisherigen europäischen
Geschichtschreiber derselben ( Mariana  und Car-
donne'y an manchen Stellen entweder berichtigt,
oder Stoff zu neuen Nachforschungen an die Hand
gibt . Die Hauptquelle , aus welcher Hr . Sh . schöpf¬
te ist Befhu tajibß tarichi ghussnil - andalusar - ra-
tib,  Wohlduftender Hauch der Geschichte des fri-
8eherTahc [aIusIscKen Zweig -es , von Al- Mokri , der
zu Anfänge des vorigen Jahrhunderts zu Kairo
lebte , und auf Verlangen ägyptischer Gelehrten
die Geschichte Lissaneddin ’s Ibnal Chatib 's , d . i.
Gottes Zunge Sohn des Kanzelredners , eines der
gröfsten Staatsmänner und Gelehrten der Araber
in Spanien schrieb . Dieses Werk besteht aus
zwey Theilen , wovon (jeder in acht Büchern ) der
erste die Geschichte der Araber in Spanien , der
zweyte die Lebensgeschichte Ussaneddin 's behan¬
delt . Da der Rec . sich im Besitze des zweyten
befindet , so kann er mit Grund bedauern , dafs
es Hm , Sh . nicht gefallen habe , seinen Auszügen
aus diesem äufserst kostbaren und wichtigem Wer¬
ke gröfseren Umfang zu geben . Er behandelt die
Geschichte in vier Hauptstücken , wovon das erste
die Notiz der Quellen der Geschichte der Araber
in Spanien , das zweyte die Geschichte der Ero¬
berung : und <ler afrikanischen Statthalter , das
dritte die Geschichte der unabhängigen Fürsten
aus dem Hause Ommia , das vierte die Geschich¬
te von dem Sturze des Hauses Ommia in Spanien
bis zum Falle Granada ’s enthält . Das fünfte Haupt¬
stück , das nicht mehr Hrn . Shakespear,  sondern
Hm . Hartweil  zum . Verf . hat , zerfällt in drey Ab¬
schnitte , 1 ) von Cordova , 2) von Granada und
seiner berühmten rothen Burg (Alhamra ) , 3) von
Sevilla.

Hr * Sh . nimmt mit Recht die ächten Quellen
arabischer Geschichte wider das vornehm ab¬
sprechende Urtheil der Edinburgh Reviewers,
welche einseitig Hey den europäischen Geschicht¬
schreibern des Mittelalters stehen bleiben wol¬
len , in Schutz , und weiset in Noten auf die vor-



675 May

^ügiichsten Abweichungen Cardonne ’s und Ma-
jriana ’ s von den arabiscnen Quellen . Diese z . B.
setzen das Jahr der ersten Landung ins 711 , Car-
tlonne ins 714 der christlichen Zeitrechnung . Ma.
riana vermischt die zwey Tarik mit Tarif . Dieser
ein Offizier Mussa 's des arabischen Statthalters
in Afrika landete mit 400 Mann zuerst auf dem
grünen Eilande (Algesiras ) das von ihm den Nah¬
men Tarif ’s Eiland , wie der zunächst am festen
Lande gelegene Berg von dem Befehlshaber der
mit 7000 Mann zuerst landete , Tariksberg (Gibral¬
tar ) genennt ward . Diese Verwechselung von Ta¬
rif und Tarik bey Mariana , ist doch noch immer
verzeihlicher als die der drey Abdarrahmane bey
Voltaire . Der erste der Sohn Moawia ’ s Sohn He-
schams S . Abdolmelek ’s S. Merwan ’s , riehtete den
in Asien verfallenen Thron seines Hauses wieder in
Spanien auf , und rettete die Herrschaft von Damas¬
kus nachCordova . Er begann den Bau der grofsen
Moschee , die aber erst unter seinen Nachfolgern
vollendet ward , und die samt der rothen Burg zu
Granada das höchste Meisterwerk arabischer Bau¬
kunst in Spanien ist . Den Titel des Emir almu-
?7ienin oder Fürsten der Rechtgläubigen nahm aber
erst Abdorahman Ennassir , d . i . der Helfer , der
achte Fürst derOmmiaden in Spanien an . Alhakam
der dritte Fürst derselben organisirte zuerst eine
regelmässige Kriegsmacht durch Sold und Maga¬
zine , führte zuerst Mamlukenwachen ein ( die
gleichzeitig auch in Asien am Hofe der Chalifen
der Familie Abbas in Vorschein kamen ) und leg¬
te den ersten Grund der Herrlichkeit des arabi¬
schen Reichs in Spanien . Unter seinem Sohne
Abdorrahman II . erschienen die Normanen , dieser
wird Elewsat d . i . der Mittlere genannt zum Unter¬
schied vom I, der Eddachil der Eindringende , und
vom III . der En - nassir der Helfer genannt wird.
An den Hof des letzten schickte der bysantini-
sche Kaiser Theophilus Bothschaft wie an den
Hof des Fürsten der Familie Abbas , und suchte
beym Chalifen des Westens Hilfe und Beystand
wider den Chalifen des Ostens . Konstantinopei
war damahls der Punkt , in dem sich die äufser-
sten Strahlen der Reiche von Cordova und Bag¬
dad berührten , und Theophilus verlangte von
Abdorrahman den gelehrten Dichter jahja al Gas¬
bai , wie Philosophen und Mathematiker von By¬
zanz damahls den Ruf nach Bagdad erhielten.
Abdorrahman II . verschleyerte der erste sein
Angesicht dem Volke und umgab den Thron
mit anderen Formen der Majestät . Er hatte l5o
Söhne und 5o Töchter , die Staatseinkünfte die
svor ihm kaum 600,000 Denare ausgemacht , stiegen
unter ihm auf eine Million , Mehrere seiner Frauen
und Geliebten nennt die Geschichte : Tarub hiefs
e^ine Beysehläferinn , die er , al6 sie ihm erzürnt,
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die Thüre verschlofs , auf eine neue Art in ihrem
Cabinette belagerte , und sich ihm zu versöhnen
zwang , indem er vor der Thüre einen Wall von
Goldsäcken aufführen liefs , und denselben der
Erzürnten schenkte . Eine andere , Kalam (die Fe¬
der ) genannt , war gelehrte Dichterinn und Schön¬
schreiberinn . Ungeachtet so vieler Lockungen
seines fruchtbaren Harems zog er denselben doch
immer die Lesung der Meisterwerke der Redekünste
als das höchste Vergnügen vor . Abdorrahman III.
vollendete den Giebel des Gebäudes arabischer
Herrschaft in Spanien , wo von der 2i>\r/ <7 seines Nah-
mens , den Grund gelegt , und der Zweyte den Bau
in die Höhe geführt hatte . Er nannte sich En - nas-
sir lidinillah , der Helfer der Religion Gottes, Emir
almumenin . Wie der Zwe,yte seines Nahmens mit
Theophilus dem bysantinischen Kaiser durch Ge¬
sandtschaften in Verbindung gestanden , so En¬
nassir mit Konstantin dem Sohne Leo ’ s . Zu glei¬
cher Zeit empfing er Bothschaften der Könige
von Frankreich , Castilien und Slavonien . Sein We¬
sir Ahmed Ben Schahid machte ihm das prächtig¬
ste Geschenk , das je ein Wesir seinem Könige
gemacht . Es bestand aus einer halben Million
Miskale ~ gemünzten Goldes , 400 Pfund des rein¬
sten Goldes 45000  Dukaten werth , 12 Pfunde Aloe
weich wie Wachs , 180 Pfunde von härterer Gat¬
tung , 100 Unzen des reinsten Moschus , 500  Un¬
zen der reinsten Ambra , 300  Unzen des besten
Kampfer , Seide , Kleider , Pelze , Pferdzeug,
Waffen , Pferde u . s . w . im selben Verhältnifs.
Die Einkünfte Spaniens beliefen sich unter ihm
auf 5,480000  Denare , wovon er ein Drittheil auf
Gebäude verwandte , und ein Drittheil im Schatze
behielt , das gesetzmässige Fünftheil der Beute
hier nicht eingerechnet . Ein halbes Jahrhundert
regierte er in dem höchsten Glanze des Glücks;
mit eigener Hand zeichnete er die Tage auf , die
er in ungetrübter Freude verlebt , und deren wa¬
ren binnen den 5o Jahren seiner Herrschaft nicht
mehr als 14 . Alhakam begünstigte die Wissen¬
schaften nicht minder als seine Vorfahren , und
sammelte noch mehr Bücher als dieselben . Der
Catalog seiner Bibliothek füllte 44  Bände,
und in jedem derselben waren mehr als 20  Blät¬
ter blofs mit den Titeln von Dichterwerken ge¬
füllt . Er berief Gelehrte aus Asien oder belohn¬
te sie königlich . So sandte er dem Abulfaradsch
von Ifsfahan , dem Verfasser des berühmten
Werks Alaghani , einmahlhunderttausend Gold¬
stücke . Diese ungemeinen Bücherschätze zierten
die Säle Cordova ’s bis zur Belagerung dieser
Stadt durch die Christen , welche bey der Ein¬
nahme der Stadt derselben nicht mehr schonten,
als die barbarischen Eroberer Konstantinopels die
Franzosen und Venetianer der griechischen Bi*
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bliotheken geschont hatten . Unter Hassam ' dem
Sohne Hakams zerfiel das Reich der Ommiaden
in mehrere kleinere . Die Beni Abbad  regierten
zu Sevilla und in Westandalus , die Beni Dhilrnun
zu Toledo , die Beni Aamie  zu Valencia , die BeniHud
zu Saragossa bis Jussuf Taschfin\  der Herr von
Marokko Alle seine Oberherrschaft über Spanien
anzuerkennen zwang . Er kam von Meranesch  und
Telrriessan  in Moghrib , zog nach Spanien zur
Hilfe der Familie Abbad zu Cordova wider Alfon-
so von Castilien , bemächtigte sich Granada ’s und
liefs ein Heer in Spanien . Seine (Nachfolger be¬
haupteten diese Oberherrschaft bis zum Fall der
Familie Matura  in Afrika . Als diese den Mowa-
haditen unterlag , zerfiel die arabische Herrschaft
abermahls in Spanien . Die mächtigste der auf¬
keimenden Dynastien war die des Scheich Moham¬
med Ben Alahmar , d . i . Sohn des Rothen aus der
Familie 'Beni JSassr , d , i . die Söhne des Sieges,
welcher sich Granada ’s bemächtigte , das von die¬
ser Zeit an bis zu seinem gänzlichen Sturze durch
Ferdinand , als der Sitz maurischer Herrschaft in
Spanien vorglänzt ; Ibnal Ahmar  entrifs der Fa¬
milie Hud die Herrschaft von Sevilla , bemächtig¬
te sich Malaga 's und Almeria 's , und gründete im

y Biindnifs mit Jakut Ihn Abdalhakk  dem Herrscher
Marokko ’ s , die Herrschaft seiner Familie , wel¬
che sich ' bald * über ganz Andalus erstreckte.
Scheich Ibnal Ahmar  starb im J . fiyi ( 1272 ) und
hatte zum Nachfolger Mohammed Abu Abdallah
den Erbauer des herrlichsten Werkes arabischer

( Baukunst der rothen Burg Al hamra,  so genannt
: von der rothen Farbe ihrer Aufsenseite , oder auch

von dem Familiennahmen des Gründers der Dy¬
nastie Ibn al - ahmer  Söhn des Rothen , welchen
mehrere Fürsten dieser Dynastie führten , welche
nach und nach zur Erweiterung und Verschöne¬
rung derselben beytrugen , wie diefs die noch
heute sehr gut erhaltenen kufischen Inschrif¬
ten der Säle und Thürme besagen , Beni JSassr ,
die Sohne des Sieges , und . Q enui - afimut  uic
Söhne des Rothen , sind der gemeinschaftliche
Nahmen dieser Familie , deren Fürsten auch aile
denselben Spruch La Ghallib illallah (Es ist kein
Gewaltiger als Gott ) im Schilde führten , dieser
Spruch , der im Englischen nicht ganz richtig
There is no Cönqueror but God  lautet , findet sich
auf allen Wändeir -der Alhdmra tausendfach wie-
derhohlt , als Einfassung von Thüren und Fen-
stern , als Verzierung der Plafonds und der Wän¬
de , und auch als Motto auf dem Schilde des ara¬
bischen Ritters in einem noch ziemlich wohl er¬
haltenen Gemählde , das einen Kampf zwischen
arabischen und spanischen Rittern , und eine ge¬
fangene christliche Fürstinn vorstellt . Weder Hr.
JHurphy , welcher dieses durch die Originalität
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der Trachten äufserst merkwürdige romantische
Gemählde in seinem Prachtwerke treu nachgebil¬
det , noch Hrn . Hartwell , welcher in dem zwey-
ten Theile des vorliegenden Buches topographi¬
sche Notizen über die Alharnra , nach Hrn . Shak-
spear , der die Geschichte ihrer Erbauer liefert,
äufsern ' einige Vermuthung über den Gegenstand
desselben . Wir halten dafür , dafs dieses Ge¬
mählde eine Scene des im J . 719 ( l 3 ig ) unter dem
fünften Herrscher der Familie Benil Ahmar  wider
die Christen erfochtenen grofsen Sieges  vorstelte>
wo 50,000  Mann erschlagen und 7000 gefangen
gemacht wurden , worunter die Frau und Kinder
des christlichen Heerführers , dessen Haut vom
Leibe gezogen , und mit Baumwolle ausgestopft,
Jahrelang als eine Trophäe ober dem Thore von
Granada aufgehängt blieb . Der Fürst , der von
Ibnal Chatib ( S . Cassirius ) alsein besonderer Lieb¬
haber der Jagd erwähnt wird , als welchen ihn
auch die Jagdparthien dieser Gemählde schil¬
dern , hiefs Al Ghalib billah (der Gewaltige durch
Gott ) Abu Veled Ismail Ibnal - Ahmar (Sohn des
Rothen ) , sein Heeranführer war Ihn Said Os man
Scheich Ghusat , d . i . der Scheich der Sieger , Diefs
war die Benennung des Anführer der mogrobini-
schen Truppen ( Al mogarevi ) welche die maro-
kanischen Fürsten aus dem Hause Merin  den an-
dalusischen aus dem Hause Ibn al Ahmar  zu Hil¬
fe sandten . Diefs ist die Schlaeht vor den Mau¬
ern von Granada , in welcher die Infanten Don
Juan und Don Pedro umkamen , und deren Ma-
riana im J . 13.17 , Cardonne im J . i 3 l 8 erwähnt,
die aber nach der Angabe des arabischen Ge¬
schichtschreibers im J . 1J19 am 14 . May ( welcher
den 23 . Rebialewel des J . 71g der Hedschira ent¬
spricht ) vorgefallen seyn mufs . Der siebente Fürst
der Dynastie Ibnalahmar  war Jussuf Abulhed -
schadseh , welcher an der Burg Alhamra  dennoch
heute bestehenden Eingang des Thor d* * Rechts
oder der Gerechtigkeit  Die jrrs 'chrilt so¬
wohl o-oer diesem Thore , als das seinem Grab - '
steine eingegrabehe Trauergedieht , das erst vor
einigen Jahren in den Garten Alhamra ’ s entdeckt
ward , befindet sich in dem Anhänge . Die übri¬
gen Inschriften haben wohl ' als graphische Denk-
mahle -aus den Zeiten des höchsten Flors des Reichs
der Araber in Granada historischen , aber wie¬
wohl sie alle in Versen sind , wenig poetischen
Werth . Dieselben sind zum Preise des berühm¬
ten Löwenbrunns , des goldenen Saals im Thur-
me Kamarasch , zum Lobe der Gemächer , Fenster,
Thore , und Wasserbecken gedichtet . Das ge¬
wöhnlichste Bild für die letzten ist , dafs sie wie
betende Gläubige vor der Kibla ruhig auf den Bo ¬
den liegen } ansprechender für europäischen Ge¬
schmack sind die Verse der Löwenfontäine :•

* *
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Elnthen entströmen atllhier wie die Löhnung der
Hand der Chalifen

Wenn er dieselbe vertheilt unter die Löwen
des Kriegs,

Der du die Löwen betrachtest in Ruh , bewahre
vor selben!

Denn das Wasser flöfst Leben den Grimmi-
. gen ein.

Eine schätzbare Compilation ist auch der zwey-
te Theil dieses Werks über die Literatur , Kün¬
ste und Wissenschaften der Araber in Spanien ,
welche aber , da der Verf . ohne Kenntnifs . der ara¬
bischen Urquellen nur aus Cassiri binäres , Mon.
tucla geschöpft hat , nichts Neues enthält.
Die deutschen Werke , wie Eichhorns Literaturge¬
schichte , Sprengels Geschichte der arabischen Aerz.
te , die encykiopädische Uebersieht der Wissen¬
schaften des Orients u . s . w . , scheinen ihm wie die
arabischen aus Mangel an Sprachkenntnifs un¬
zugänglich geblieben zu seyn . S.

Römisches Recht.

Das römische Privat - Deckt in seiner Anwendung
auf deutsche Gerichte, als Leitfaden zu den Vor•
lesungen über die Pandekten, von Albrecht Schwep-
pe , königl. dänischem Professor des Civil - Rechts,
und Beisitzer der Juristen - Facultät auf der Uni¬
versität zu Kiel. Altona bey Joh. Fried. Ham-
merich 1814 XJ, B. & 4 12, XII . X>. & 269 in 8.

Mit vielem Vergnügen vollendet Ree , die Be-
urtheilung des vorliegenden Lehrbuches (Vergl.
W . L , Z . Nro , 33 , j8i5 ) , womit der gelehrte
Verfafser dem civilistischen Publicum ein sehr
schätzbares Geschenk gemacht hat . Die der all¬
gemeinen Uebersicht des Ganzen beygefügten Be¬
merkungen sollen wieder nur theils das Interesse
beweisenprim ^ «tßlchgmRec , das Buch durchlas,
theils auf die VerscdiTeB ^ nWeTr-vu^-— ~
Civil - Rechte aufmerksam machen,

• Der zweyte Band enthält die Obligationen (als
zweytes ) 9 und das Familien - Recht (als drittes
Buch ) . Das Obligationen - Recht zerfällt , nach
Voraussetzung genereler Erörterungen (§ § . 323 u.
324) ? in die Lehren I , Von der Natur ( § § . 32d—
36i ) , II . von den Entstehungsgründen ( 1 . Ver¬
träge 2. Vergehen , 3 * Vermischte Fälle (0 . 362—
566 ) ; und 3 . von den Erlöschungsarten ($§ . 567—
578) besonderer Rechtsverhältnifse . Hierbey
werden die unter 2. u . 3 . gehörigen Fälle mit be¬
sonderer Vollständigkeit aufgezählt.

Die Behauptung dafs den correis debendi (stipu-
landi ) überhaupt das benefieium divisionis zuste¬
he , hätte (§ . 327) nicht blofs aüfNov . 99 , son»
dern auch auf die deutsche Praxis gestützt wer¬
den sollen , weil die Nov . nicht von allen , sondern

blofs von solchen correis spricht , die sich wechsel¬
seitig für einander verbürgt haben . — Die Gesetze
haben den Descendenten im Verhäitnifse zu ihren
Ascendenten die sogenannte Rechtswohlthat - der
Competenz nirgends eingeräumt . Daher könnte man
sich , wenn man den Descendenten dennoch diese Be¬
günstigung mit unsrem Verf . (§ . 347 unt * 3 .) ein¬
räumen wollte , nur auf eine extensive Interpre¬
tation wegen Gleichheit des Grundes , berufen.
Allein tritt wohl der Grund , worauf die in der
Frage stehende Rechtswohlthat in Ansehung der
Ascendenten beruht , auch bey den Descenden¬
ten ein ? und wenn er eintreten sollte , dürfte
wohl bey einem jus singulare eine ausdehnende
Auslegung Platz greifen (S . fr . 141 . pr . D . L . 17)?
— 362 . wird der von Thibaut (System des Pan¬
dekten - Rechts § . 967) , und noch neuerlich von
Sucher (Das Recht der Forderungen Leipzig 1816
§. i 52) . aufgestellte Satz , dafs die sogenannten
Quasi - Contracte , und Quasi - Delicte alle juristi¬
schen Folgen wahrer Contracte und Delicte haben f
verworfen , ohne dafs Hr . Schweppe für seine Mei¬
nung ganz durchgreifende Gründe anführt , wel¬
che wenigstens Rec . in den angeführten Gesetzes¬
stellen nicht findet . — Statt der Terminologie :
einseitige und zweyseitige Verträge (§ . 363) wäre
wohl , wie schon öfter bemerkt wurde , die schick¬
lichere : einseitig und zweyseitig verbindliche zu
substituiren . — Mit dem Systeme des Auctors alle
Contracte in benannte , und unbenannte einzu-
theilen (§ . 398) , ist Rec . nicht einverstanden , da
die letzteren , wie der Verf . selbst ( § . 444 ) be¬
hauptet , bey den Römern erst durch die Erfül¬
lung eines Theils zu Contracten , folglich zu Re -
«/ - Contracten wurden , — Die Definition der (be¬
nannten ) Real - Contracte , als solche , mittelst
deren der Eine dem Andern eine Sache überlie¬
fert , unter der Verpflichtung des Letzteren sie
demnächst zurückgegeben , (§ . 3gg) , scheint et-

ohne Zwang darunter subsumiren läfst . — § . 4 1 ^*
nimmt der Hr . Professor eine Antinomie zwischen
fr . 1 . §. 1 . D . XIX . 3 . u . fr . 17 . §. 1 . D . XIX . 5-
an . Diese .behebt sich , wenn man das erste un¬
bestimmt lautende Fragment aus dem zweyten
erklärt , worin die einzelnen möglichen Fälle ge¬
nau entwickelt werden . — Die Definition des Man¬
dats , als einer Handlung , wodurch der Eine ei*
nem Andern die Besorgung von Geschäften,
welche nicht die eigenen (nicht blofs die eigenen)
des Geschäftsführers sind , ohne Ausbedingung
eines Lohns überläfst ( § . 434) » ist nicht mit gan¬
zer -Strenge gefafst . —- Bey § . 488 vergleiche man
die schon in diesen Blättern angezeigte Schrift
von Werner : Leber bedingte Injurien ( W . L.
Zeitung ) , — Das interdictum unde vi soll sich
nach dem neueren Rechte ohne Zweifel auch auf

\
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bewegliche Sachen erstrecken ( 5 - 5o6) . Aufser
allem Zweifel ist dieses nicht , da mehrere be¬
rühmte ältere , und selbst neuere Rechtslehrer z,
B . Thibaut , Bucker  das Gegentheil annehmen.

Das Familien - Recht ( § . 579 ) handelt in vier
Haupt stücken I . Von der Verwandtschaft und
Sehwägerschaft (§§ . 580 — 583 ) ; II . Von der vä¬
terlichen Gewalt (§ § . 584 — 6 i 3 ) ; III . Von der Ehe

6 i 4—668) ; und IV . Von der Vormundschaft
(§£ . 669 —710 ) .

Richtiger werden .die Seitenverwandten Bluts¬
freunde in den Seitenlinien , als mit Hrn . Prof.
Schweppe (§ . 58 o) Blutsfreunde in der Seitenlinie
genannt , weil zur Bildung dieses Begriffes immer
iwey , und zwar zwey gerade Linien im Verhält-
nifse zu einander , gedacht werden müssen . —
Die actio tributoria hätte nach dem Plane des
Verf . , als in deutschen Gerichten unpraktisch,
ganz wegbleiben sollen . — Die dem Rec . neue
Behauptung , dafs schon Personen von 55 Jahren
eine excusatio voluntaria von der Tutel haben ( § .
678 unt . 9 .) , ist nicht hinreichend belegt , indem
c . 3 . C . X . 49 » worauf sich berufen wird , von öf¬
fentlichen Aemtern überhaupt spricht . Hiervon
müssen aber die Tutele (welche ohnehin Manches
Abweichende haben ) wegen § , i 3 . J . I . 25 . — fr.
2 . pr . D . XXVII . 1 . — u . c . un . C. V . 68 . ausge¬
nommen werden , weil einerseits in toto jure ge-
neri per speciem derogatur , und andererseits im
Zweifel kein Widerspruch der Gesetze statuirt
werden darf . >

Die Rechte auf den Todesfall (als viertes Buch)
hat der Auctor , nach einigen vorläufigen Erörte¬
rungen ( §$ . 711 — 740 ) , in sieben Hauptstücken I,
Von der directen Erbfolge (£§ . 74 1_” 8 i 5 ) ; II . Von
den Vermächtnissen ( § § . 816 — 873 ) ; III . Von an¬
dern letztwilligen Dispositionen des Erblassers
(SS - . 874—876) : IV . Von der Schenkung von To¬
deswegen ($ § . 877 — 879 ) ; V . Von der mortis cau-

_ ää capio (§ , 880 ) i VI . Von den Notherben (§§ . 881
— 9OÖ)Tund endlich . VIT^ Von dem Verluste der
Erbschaften und Vermächtnisse wegen Unwürdig¬
keit ( § § . 907 —910 ) entwickelt.

Das 722 in der 23 . Note angeführte Cap.
3 . X . III . 28 . de sepult . ist wohl mir aus Verse¬
hen citirt , da es von einer sepultura electa , und
ganz und gar nicht davon redet , dafs notorische
Zinswucherer intestabiles seyn . — Eine mystische
Erbeseinsetzung scheint nicht nach der Meinung
unsres Verf . ($ . 726 ) durchaus , sondern blofs im
schriftlichen Testamente , wenigstens nach der
Theorie gültig zu seyn S. c . 29 . C . VI . 23 . — § .
73 i vermifst man in der beygefügten Literatur die
Abhandlung von Bynkcrshoek  de captatoriis insti-
tutionibus . ■— Der (§ . 766 ) vorkomrnende Satz,
dafs Ascendenlen , falls sie allein sind , nach Li¬
nien succediren , ist nicht ganz allgemein wahr,

da von Aeltern nicht gesagt werden kann , dafs
sie nach Linien ( wenigstens nach der gewöhnli¬
chen Bedeutung dieses Worts ) erben . Freylich
hat der Hr . Prof , den Begriff der Linien , sowohl
als der Stämme ( § . 764 ) auf eine von der gangba¬
ren etwas abweichende Art bestimmt ; allein Rec.
zweifelt , ob nach den Worten , und dem Geiste
des corpus juris hierzu ein hinlänglicher Grund
vorhanden sey ( Vergl . Glück  hermeneutisch - sy¬
stematische Erörterung von der Intest -at - Erbfolge
§§ • 29 — 32 .) — § . 773 in den Noten 9 . und 10 . ist
die Hinweisung auf den Titel de acqu . v . om . he-
red . unrichtig ; die citirien Stellen linden sich im
Titel de acqu . v . am . possess . — Der Lehrsatz,
der bon , possessor ex edicto Carboniano könne
zuweilen alle dem Erben zuständigen Klagen an.
stellen ( § . 780 unt , 3 .) , mufs beschränkt werden *,
Denn fr . 1 . i 3 . D . XXXVII . 10 spricht ihm die
hereditatis petitio ausdrücklich ab , und das vom
Hrn . Schweppe  allegirte fr . i 5 . D. 1 . c . mufs so¬
wohl nach den Worten ( haec bonorum possessio
• . — non tantum ad possessioneni adipiscendam ,
sed ad res etiam persequendas - prodest .) ,
als , um die Gesetze miteinander in Einklang zu
bringen , auf das interdictum quor . bonor , bezo¬
gen werden . — §, 784 * fehlt unter den Bedingun¬
gen des benefic . inventarii i*1 Nov . 1 . c . 2 . § .
1 . vorgeschriebene , dafs bey Errichtung dessel¬
ben die Interessenten , und in deren Ermange-
lyng drey Zeugen zugezogen werden sollen . —
Dafs der Besitzer bey der hereditat . petitio den
Grund seines Besitzes angeben müsse , wie §. 788
behauptet wird , streitet gegen die Regel des
gemeinen Rechts , und läfst sich auch nicht aus
c . 11 . C . III . 3 l . erweisen , welche blofs dem Be¬
klagten die Verbindlichkeit auferlegt , im Allge¬
meinen anzugeben , ob er pro herede v . possesso*
re oder titulo singulari besitze ; nicht aber eine
specielle Edition des Titels ( z . B . pro emto , pro
donato ) verlangt . — Die § . 816 . gegebene Erklä¬
rung eines Vermächtnifses , als einer Auflage des
Erblassers an den Erben  zum Besten Dritter , ist
zu eng , weil bekanntlich auch der Legatar und
der ( Universal - oder Singular ) Fideicommissar
mit Vermächtnissen beschwert werden dürfen . —
— Als vollkommen richtig kann die Behauptung
nicht angesehen werden , dafs in Hinsicht der
Auswahl beym alternativen Legate gleiche Grund¬
sätze , wie beym generelen , gelten . Denn nach
der Natur der Sache , und den vom Auctor selbst
allegirten Fragmenten steht bey jenem nicht aber
bey diesem dem Vermächtnifsnehmer frey , das
beste Stück zu wählen . — Wenn Hr . Prof . Schwep -
pe  annimmt , unehelichen Descendenten hafte eine
infamia facti ( levis nofae macula ) an ( § . 887 ) ; so
ist diese Meinung sehr zweifelhaft , und auf jedem.
Fall dem römischen Rechte zuwider , Defshalb
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hätte sie nicht ohne allen Beweis hingestellt wer.
den sollen . — Glaubt der Verf . , wie es nach §,
888 scheint , dafs von der Intestat - Erbfolge auf
das Notherbrecht ein sicherer positiver Schlafs
gezogen werden könne , so sieht Rec . nicht wohl
ein , warum die Halbgeschwister von der Mutter ,
und die Geschwisterkinder ( § , 887 ) vom Pflicht,
theile ausgeschlofsen werden . — Die § . 897 unt.
k . aufgeführte Enterbungsursache : wenn das Kind,
ungeachtet es dazu vermögend war , und dazu auf¬
gefordert wurde , die im Gefängnifse befindlichen
Aeltern nicht durch Bürgschaft befreyte , geht
nur auf Söhne sowohl nach den Worten der No¬
velle , als nach der Natur der Sache . Oder sol¬
len vielleicht die Worte : ungeachtet es dazu ver¬
mögend war auf den bemerkten Unterschied hin¬
deuten ? — § . 898 gibt der Verf . mit so vielen
Neueren , jedoch mit sceptischer Bescheidenheit,
dem reinen Nullitäts . Systeme den Vorzug vor den
übrigen Systemen , Rec , kann dieser Ansicht noch
immer nicht beypflichten . Hr . Schweppe gesteht
selbst , dafs das reine Inofficiositäts . System die
meisten äufseren Gründe für sich habe , nur meint
er , dafs die mehrsten inneren ' für sein System
streiten . Allein die angeführten beyden entschei¬
den die Sache wohl noch nicht . Von der Regel:
Jede einem Gesetze zuwider unternommene Hand¬
lung , ist ungiltig , gibt es häufige Ausnahmen,
und dafs hier eine solche eintrete , kann nach
den Ausdrücken der il5 . Novelle : rescindere ,
evertere testamentum ( welche offenbar auf die
querela inofficiosi hinzielen ) um so weniger ei¬
nem erheblichen Zweifel unterliegen , als es sich
in der justinianischen Constitution keineswegs
darum handelte , eine blofse Form der Enterbung
vorzuschreiben , wie Schöman gezeigt hat . Fer¬
ner läfst sich nicht geradezu behaupten , dafs der
Gesichts - Punkt der Lieblosigkeit in derji5 . Not.
ganz aufgehoben sey . Denn zuverläfsig ist eine
Exheredation * bey welcher der Testator keine
hinreichende d . h , keine gesetzliche Ursache
hatte , lieblos , und , wenn die letztere nicht an¬
geführt ward , ist die Enterbung wenigstens pflicht¬
widrig . Und gesetzt das Fundament und wohl
auch die Bestimmungen einer Klage werden durch
das neuere Recht modificirt , kann daraus sogleich
gefolgert werden , dafs die Klage selbst abge-
schafft wurde ? Gewifs dann nicht , wenn die spä«
tere Gesetzgebung kein neues Rechtsmittel er¬
schafft , sondern sich in ihren Normen deutlich
genug an die frühere anschliefst.

Das Ganze endigt (als fünftes Buch ) die Leh¬
re von der Wiedereinsetzung in den vorigen Stand
( §§ . 9li ~ 939 ) - .

Das Lnterdictum fraudatorinm unterscheidet
«ich* ungeachtet seiner grofsen Aehnlichkeit , mit

684

der actio Pauliana , noch immer durch das sum¬
marische , bey allen Interdicten übliche , Verfahren,
von derselben , und man kann daher nicht schlecht¬
hin mit dem Verf . ( § . 9 .31 ) sagen , dafs das er¬
wähnte Interdict schon im neuesten römischen
Rechte nicht mehr existirte.

Vergleicht man wieder die , im gegenwärti¬
gen Lehrbuche enthaltene , Anordnung des Gan¬
zen mit dem früher vom Verf . herausgegebenen
Entwürfe eines Systems der Pandekten , so fallen
die Verbesserungen leicht auf . Man sehe z . B,
nur die Lehre von den Consensual - Contracten,
oder die Darstellung der Rechte auf den Todes¬
fall in beyden Schriften . In jener Materie ist die
Ordnung grofsentheils geändert , und in dieser
ist sogar ein neues Hauptstück ( das fünfte ) hinzu¬
gekommen.

Jedem , der die Wissenschaft wahrhaft liebt,
mufs es freuen , wenn er bald wieder ein neues
Werk vom Hm , Prof . Schweppe im Mefs - Kataloge
angekündigt , finden sollte.

K,

Anatomie,

Ein Bejtrag zur Encephalotömie vom Er , Er. Ro¬
senthal, nebst zwey Kupfertafeln . Weimar l8l5.
in 8 . S . 53.

Der bereits durch mehrere Schriften rühm-
liehst bekannte Verfasser gibt uns hier die Resul¬
tate seiner Untersuchungen über den Bau des
menschlichen Gehirns . Seiner Meinung nach geht
das Leben der Organe nicht allein aus ihrer leben¬
digen Thätigkeit , sondern auch aus ihrem Bau
und ihrer Form hervor , daher mufs jede physiolo¬
gische Forschung sich auf eine richtige anato¬
mische Kenntnifs gründen . So wie der Entde¬
ckung des Kreislaufs die Kenntnifs vom Baue des
Herzens und der Gefäfse hat vorangehen müssen,
so glaubt auch der Verf . dafs wir dann , erat den
Lcbcttsproeefs des Gehirns , welches die Quelle
aller Empfindung und Bewegung ist , einsehen wer¬
den , wenn uns dessen Structur vollkommen be¬
kannt seyn wird . Indessen glaubt Rec . dafs es
keine so leichte Sache seyn wird , aus dem Baue
des Gehirns seine Verrichtungen zu erklären*
als es leicht war aus dem Baue des Herzens und
der Blutgefäfse den Kreislauf des Blutes einzuse¬
hen ; denn hier brauchte man nur mit der Kennt¬
nifs der Klappen in dem Herzen und in den Ge-
fäfsen die Einsicht einer hydraulischen Druckma¬
schine zu verbinden , und die Richtung der kreis¬
förmigen Bewegung des Blutes konnte nicht mehr
unbekannt bleiben ganzanders ist es bey dem Ge¬
hirn* dessen Bau uns keineswegs unbekannt ist* we*
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nigstens scheint uns nach so vielen Untersuchungen
nichts wesentliches entgangen zu seyn , und doch
leuchtet nicht daraus hervor , durch welche Kraft
und auf welche Art dieses Organ in seine Thätig-
keit versetzt und darin erhalten werde , und welches
das Band sey , das hier den Geist an den Körper
knüpft ? Sollte es doch nach der Meinung der
neuern Physiologen die Elektricität seyn , so wä¬
ren wir nicht durch die Structur des Gehirns son¬
dern durch den Vergleich des Lebensprocesses
mit dem galvanischen darauf geleitet worden , und
bey allen dem sind uns die Eigenschaften der
Elektricität noch so wenig bekannt , dafs wir es
höchstens bey dieser Vermuthung müssen bewen¬
den lassen , ohne uns an die Erklärung der Ge-
hirnthätigkeiten durch die Elektricität zu wagen.
Mit allem diesen will Rec . nur so viel sagen , nicht
als ob eine genauere Untersuchung des Hirnbaues
überflüssig und nicht lobenswerth wäre , sondern
dafs die Verrichtungen des Hirns aus dem Baue
allein , und wäre er uns bis auf die letzte Faser
bekannt , ohne einer nähern Einsicht der dem Ge¬
hirn inwohnenden und mit dem Leben erlöschen¬
den Kräfte nie werden erklärt werden können.

Das Gehirn in seinen kleinsten und zartesten
Theilen zu untersuchen hindert ihre geringe Con-
eistenz , der man zwar durch Branntwein oder durch
das Kochen im Wasser und derley zusammenzie¬
hende Mittel abhelfen kann , weil aber dadurch
die Form und Farbe gewöhnlich verliert , so ist
die Untersuchung des Gehirns in seinem frischen
Zustande auch nothwendig . Die Methode der Al¬
ten , das Gehirn mittelst verschiedener Schnitte zu
zergliedern wird getadelt , nur die des Willis
wird gebilligt , weil er durch das Aufheben der
beyden Hemisphärien des grofsen Gehirns , dort
wo sie die Vier - und Sehhügel decken , die Thei-
le in ihrem Zusammenhänge darstellte . Auf eine
ähnliche Methode das Gehirn zu demonstriren
Verfiel auch der Verf „ und gibt sie auf folgende
Art an : Das ganze Gehirn mit seinem Anhang
wird auf gewöhnliche Art aus der Hirnschale her¬
ausgenommen , die das Gehirn umgebende Gefäfs-
haut und ihre Productionen durchschnitten und
getrennt , dann werden die hintern Hirnlappen
mit der Wulst , mit der Hirnschwiele und den Ar¬
men der Zwillingsbinde behutsam aufgehoben,
das Netz von Gefäfsen getrennt . Unter diesem
aufgehobenen Wulst geht man zu beyden Seiten,
und trennt das untere oder absteigende Horn der
Hirnkammer , und hebt damit auch das Ammons¬
horn mit seinem Saume zugleich auf . Alle in die¬
sem Verfahren aufgehobenen Theile betrachtet
der Verf . als die Schaale , und die darunter be¬
findlichen , z . B . die Hirnschenkel , die Sehhiigel,
die gestreiften Körper , die vier Hügel , die Zirbel¬

drüse und die beyden Commissuren werden als
der Kern angesehen . Da nun die Schaale vorne
mit dem Kern an den gestreiften Körpern und an
den Schenkeln des Fornix zusammenhängt , so
müssen diese mittelst eines Schnitts abgelöst wer¬
den , um die Schaale von dem Kern ungehindert
aufheben zu können . Die aufgehobene Schaale
zeigt an der untern Seite Vertiefungen , welche
sich durch den Abdruck des Kerns gebildet ha¬
ben . So nützlich auch diese Methode für die Un¬
tersuchung des Hirnbaues ist , so hält Rec . doch
auch die alte Methode keineswegs für entbehrlich;
man mufs doch auch das kleine Gehirn durch ei¬
nen senkrechten Schnitt , wie die Alten , theilen,
um die Verästelung oder Vertheilung seiner Mark¬
substanz zu sehen ; durch den queren Schnitt bey-
der Halbkugeln des grofsen Gehirns erscheint am
deutlichsten die Verbindung ihrer Marksubstanz
mittelst des corpus callosum , und vorzüglich un¬
terrichtend ist ein senkrechter Schnitt , den man
schief durch die eine Halbkugel , durch den ge¬
streiften Körper , den Sehhügel , den einen Hirn¬
schenkel , und durch den Hirnknoten bis in das
verlängerte Mark führt ; man sieht da sehr deut¬
lich , wie ein Theil des Hirnmarks aus der Hirn¬
halbkugel in Gestalt netzartig verflochtener Fa¬
sern den gestreiften Körper durchströmt , dann
zum Theil in den Hirnschenkel übergeht , zum
Theil aber den Sehhügel mit einer markichten
Kruste umgibt , theilssich auch innerlich mit des¬
sen Rindensubstanz vermenget ; wie auch die
Markfasern des Hirnschenkels sich mit den Fasern
des aus dem kleinen Gehirn kommenden Markes
in dem Hirnknoten durchkreuzen und verweben,
und dann in das verlängerte Mark übergehen,
oder umgekehrt von da sich aufwärts begeben.

Die Hirnzergliederung , sagt der Verf . , fängt
mit Recht von der medulla oblongata an , in der
die Hirnorganisation vorbereitet liegt , wie es auch
schon Gail und Reil gesagt haben , indessen findet
Rec . diesen Gedanken nicht ganz neu, ' indem schon
bey den Alten das Gehirn mit der Kohlpflanze
verglichen wurde , welches aus dem Rücken - und
verlängerten Marke sich entwickle , wie jene Pflan¬
ze sich aus dem Stengel in die Blätter entfaltet
und aufblühet.

Das Rücken - Mark besteht aus vier Strängen,
und jeder Strang aus Longitudinal - Fasern , wel¬
che sich in Lamellen zusammenreihen . In den
hinteren und kleineren Strängen sind die Fasern
feiner und dichter . Zwischen den vier Strängen
ist die graue Substanz eingefügt und besteht aus
einem ungleich verflochtenen Neurilem . Alle vier
Stränge gehen in das verlängerte Mark über , und
von da gehen die vorderen gröfsern in das grofse
und die hintern kleinern in das kleine Gehirn.
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Aus diesen vier Strängen nebst den Oliven - Kör¬
pern , die dem verlängerten Mark eigen sind,
wird das verlängerte Mark gebildet , wo sie durch
die Verflechtung ihrer Fasern an Umfang gewin¬
nen . Der gröfsere vordere Strang zerfällt zu bey-
den Seiten in drey Fascikeln , wovon der innere
vordere die Pyramiden bildet , der zweyte auf
die Olivenkörper stöfst , und der dritte , der stärk¬
ste von allen , hinter den Olivenkörpern fortgeht,
um den Boden der vierten Hirnkammer zu ma¬
chen . Die Pyramiden werden im Aufsteigen di¬
cker und breiter , weil sie Zuwachs von Fasern
aus den hintern Fascikeln erhalten , und gehen
dann in den Hirnknoten ^über.

Dieser Zuwachs von Fasern zu den Pyrami¬
den macht die zwischen den beyden Pyramiden
sich kreuzenden Markbündeln , welche von eini¬
gen Anatomikern angenommen und von andern
wieder geläugnet ^würden * übrigens gibt es in
Rücksicht dieses ' Geflechtes mancherley Ver¬
schiedenheiten . Der zweyte Fascikel des vordem
Stranges theilt sich am untern Theil des Oliven¬
körpers , umfasset gleichsam denselben , und läuft
dann wieder vereinigt zu den vier Hügeln . Der
dritte Fascikel desselben Stranges läuft hinter dem
zw' eyten hinauf , und nachdem er die sich kreu¬
zenden Verstärkungsfasern zü den Pyramiden ab¬
gegeben hat , werden seine übrigen Fasern in ei¬
ne Fläche am Boden der vierten Hirnkammer , mit
grauer Substanz untermischt , ausgebreitet , und
erstrecken sich von dahinter dem Hirnknoten bis
in den grofsen Hirhschenkel . Die -hintern klei¬
nern Stränge laufen von der Mittelspalte getheilt
bis zur Höhe der Oliven , hier divergiren sie , um
in die Hemisphärien des kleinen Gehirns überzu¬
gehen . Die verschiedenen Meinungen über das
Loch oder den Canal , in welchen sich die Mit¬
telfurche des calamus scriptorius endet , werden
dahin berichtiget , dafs dieses Loch durch dün¬
ne , über die Furche gespannte , Querfasern ge¬
bildet werde , in welches eine Schweinsborste 3
Zoll tief eingebracht werden kann , und öffnet
man dann diesen Gang , so zeigt sich , dafs er ein
«ich stumpf endender und mit einer Marklamelle
glatt ^überzogener Canal sey.

Die Olivenkörper habe Prochaska  am ausführ¬
lichsten und richtigsten beschrieben , dafs sie
nähmlich aus einem markichen Kern bestehen , der
dem sogenannten Lebensbaum des kleinen Gehirns
ähnlich , sich ausbreitet . Die Aeste dieses Baums
werden von einer dünnen Linie von grauer Sub¬
stanz umfafst , hierauf folgt wiederum nach aufsen
Medullarsubstanz , weiche mit ihren Zacken zwi¬
schen die Aeste der inneren eingreift - Hiebey
bemerket derVerf . , dafs die graue Masse aus dem

Rückenmark komme , und mit der des grofsen
Hirnknotens Zusammenhänge.

Aufser den beschriebenen Fascikeln sind noch
die Faserbündel , welche aus dem kleinen Gehirn
kommen , und sich den Strängen des verlänger¬
ten Markes anschiiefsen , und damit in den Kern
eingehen . Nachdem hierüber Gall ’s und ReiPs
Meinung vorgetragen wurde , sucht der Verf . ihr
mehr Deutlichkeit dadurch zu geben , wenn er die
in die Bildung des Kerns eingehenden Fasern vom
Rückenmark aus verfolget . Diesem nach ist die
untere und obere Abtheilung der Hirnschenkel
eine Fortsetzung der grofsen und vorderen Strän¬
ge des Rückenmarks und ihrer Fascikeln , zu wel¬
chen noch die vorderen Schenkel des kleinen Ge¬
hirns kommen . Alle diese Fasern machen in den
Hirnschenkeln eine Kreisfläche , worauf ein Klum¬
pen grauer Substanz liegt , der den Sehhügel aus¬
macht . Ein Theil dieser Markfasern geht in die
gestreiften Körper , und ein Theil in den Stab¬
kranz . Der weiterer Verlauf und die Verbindung
dieser Fasern des Kerns mit denen der Schaale
ist geflechtartig , und es scheint die Schale mit
ihren Hemisphärien auf den letzten ' Enden de9
Kerns wie auf einem Stiel befestiget zu seyn . Ue-
ber diese Verbindung hinaus ist in der Schaale
von der Organisation des Kerns nichts mehr
zu erkennen , die graue Substanz , welche im
Kern die Fasern durchdringt , verschwindet
ganz , und nur eine gleiche Marksubstanz ist
von der Hirnschwiele bis zur grauen Decke der
Hirnwindungen sichtbar . Sie besteht aus feinen
dicht zusammengedrängten Blättern , die nach der
Lage der Windungen gerade oder muschelförmig
gebogen sich zusammen reihen . Jedes Blatt ist
aus feinen Fasern zusammengesetzt , die nur durch
ihre Lage verschieden Sind . Alle diese Blätter
werden durch die Fasern der Hirnschwiele , wie
durch die Hauptribbe eines mannigfach gekräusel¬
ten Blatts vereinigt , und aufsen von der grauen
Substanz der Windungen so bedeckt , wie der
Schmelz die Knochensubstanz der Zähne über¬
zieht.

Der Verf . schliefst mit der Bemerkung , dafs
die von ihm angegebene Art der Verbindung bey-
der Fasern ( des Kerns und der Schaale ) wie auch
die Organisation der Windungen hinreichend wi¬
der die von Gail angenommene Bildung seiner Or¬
gane sprechen , und dafs jeder Unterrichtete , oh¬
ne Gatfs grofse Verdienste zu verkennen , einge¬
stehen wird , dafs wir noch weit vom Ziele einer
sichern Deutung des Wesens des Hirngebildes
entfernt sind , dem wir uns nur durch fernere Un¬
tersuchung der Menschen - und Thiergehirne nä¬
hern können.

m
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N '° - 44. Freytag den 31 . May. 1816.

Oekon o m i e.

Darstellung der vorzüglichsten landwirtschaftlichen
Verhältnisse , in sofern sie auf Bewirt hschaftung
des Grund und Bodens und die damit verbundenen
JSebenzweige der Oekonornie Bezug haben . Ein
Taschenbuch für praktische Landwirthe in allen
Gegenden Deutschlands und der benachbarten Län¬
der , verfafst von Rudolph -Andre ' , Oekonorn und
Mitglied der k . k . mährisch - schlesischen Gesell¬
schaft des Ackerbaues , der JSatur - und Landes -
künde.  Prag bey J , G . Calve 181 5 -

Eiin langer , viel versprechender Titel ! Und doch
die vorzüglichsten landwirtschaftlichen Verhält¬
nisse für die Freunde der Landwirtschaft in al¬
len Gegenden Deutschlands und der benachbarten
Länder auf ] 88 Seiten eines kleinen Octav -Bänd-
chens zusammengedrängt . Recensent erwartet ei¬
nen Meister seines Faches!

In der Einleitung bekennet der Verf . , dafs
wir die Erscheinung dieses Werkes seinem Vater —
dem Herausgeber der ökonomischen Neuigkeiten
und Verhandlungen , dem es auch dedicirt ist , zu
verdanken haben . Aus dem Chaos ökonomischer
Schriften , sagt er , habe er nur Thaers Grundsä¬
tze des rationellen Ackerbaues , die ökonomischen
Neuigkeiten und Verhandlungen seines Vaters , ei-
nen Fascikel Notaten von demselben und endlich
die von ihm selbst in der praktischen Oekonornie
gemachten Erfahrungen und Bemerkungen als
Hülfsquellen zu benützen würdig gefunden . Seite
12 bis 18 ist blofs dazu gewidmet , die Leser vom
Nutzen und von der Vortrefflichkeit des vorlie¬
genden Werkes zu überzeugen . Die erste Abthei¬
lung beginnt mit dem Wiesenbau ; die 2te han¬
delt von den vortheilhaftesten Futterkräutern und
Gewächsen ; die 3 te von den Viehweiden , die 4,te
Von der Viehzucht , die 5 te von der Viehmast,
die 6te vom Dünger und der Düngung , die 'jle
vom Verhältnifs des Futtergewächsbaues , ’ der ■

Fünftes Heft.

Viehzucht , der Düngung , des Bodens und des
Ackerbaues gegeneinander ! ! ! Die 8te vom eigent.
liehen Ackerbau ! Zuletzt folgt ein Anhang , der
einen kurzen Ueberblick der verschiedenen
Wirthschafts - Systeme und eine vergleichende
Uebersicht der gebräuchlichsten Mafse und Ge¬
wichte enthält . ’

Gleich S . l . läfst uns der Verf . das Gras wach¬
sen ! Um den Zuwachs an Grasmenge in jedem
lMonathe zu bestimmen , setzt er das Ganze des
jährlichen Graswuchses = 700 , und gibt hiernach
das Subsidium eines jeden Monats auf folgende
Art an :

vom Frühjahr bis in die Mitte May . 5 o Theile
von ' der Mitte bis Ende May . . . 120_
Juni . . j. . 265  -
Juli . . . .
August . . . . 90-
September . 5 o _ —
October bis zum Winter . jg_

700 Theile
Diese Hypothese steht so nackt im Buche wie

hier . Es läfst sich keine Erklärung , keine Be¬
gründung hören . Der Verf . nennt uns nicht ein¬
mahl jene mährische Wiese , von der diefs gelten
soll ; wohl läfst er uns aber nach dem Titel seines
Werkes glauben , dafs diefs für ganz Deutschland
und die benachbarten Länder , Pohlen , Frank¬
reich und Italien wahr sey . In der Einleitung S;
XIII . gibt der Verf . als den Hauptnutzen seines
Werkes an , dafs er den Theoretiker mit der Pra¬
xis vertraut machen wolle . Hätte er statt dieser
Hypothesenschmiederey lieber Wort gehalten!

Seite 6 . rechnet der Verf . für uns , ganz
Deutschland und die Nachbarländer aus , was 1
Zentner Heu bis auf den Boden hinauf koste . Bey
der Veranschlagung der Wiesenarbeiten hat er
das Wiesenputzen , die Grabenziehung , und Rei.
nigung , die Kosten bey der Düngung derselben in
der Feder gelassen . Diese Rechnung ist zugleich
ein Beleg , welche ungeheure Gewinnste die Land¬
leute machen , die den Zentner Heu um 2 bis 3 fl.
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verkaufen , da es doch itzt sonnenklar ist , dafs
dem Landwirthe l Zentner nur auf 16 l/3  kr . zu
stehen komme . Ja , wahrlich!

Es ist nichts so fein gesponnen ,
Es kommt doch an die Sonnen!

Ein Zentner Heu , sagt der Verf . , ist so viel werth«
.als t/5  Metzen Roggen , Diesem Satze geht nichts
voraus , nichts nachher . Auf was soll also Rec.
den Werth beziehen ? Hat der Werth auf den
Geldpreis Bezug , so gilt von dem Satze , was oben
gesagt wurde , nähmlich , es fehlt ihm allgemeine
Gültigkeit . Deutet der Werth aber auf die Nahr¬
haftigkeit beyder Stoffe , so ist der Satz falsch,
indem nach Einhofs Analyse 100 Pf . Heu 5o Pf.
nahrungsfähige Substanz , lüO —Pfr Roggen aber
80 Pf . enthalten.

Beym Kleebau übergeht er die Ueberdiingung
mit gut abgefaultem Dünger . Das Ueberstreuen
des rothen Klees mit Asche räth er allgemein an;
also auch auf starken Kalkgründen ? auT troeknem
hitzigen Lande *? Das so wohlthätige Uebereggen
der Luzerne ist vergessen . Von der Manipulation
einer Kleeheubereitung hören wir nichts . Höchst
unvollständig und oberflächlich spricht der Verf.
von den Wicken , dem Mengefutter u . s . w. Eben
so widersprechend wie oben mit Einhofs Analyse
ist die Behauptung , dafs 1 Metzen Weitzen gleich
sev 5 Zentnern Heu . Das S . 35 . angegebene Ver-
hältniis dpr verschiedenen Nahrungsmittel , wel¬
ches der Verf . für sein Eigenthmn passiren zu las¬
sen scheint , ist aus Thaers Grundsätzen der ra¬
tionellen Landwirthschaft.

S . 36 . bemüht sich der Verf . in seiner höchst
mangelhaften Abhandlung von Viehweiden , die
Leute zur Cultur der armseligen Gemeinweiden
zu bereden . Aber wie ? Davon keine Sylbe !

Um ein Beyspiel von der seltnen oberflächli¬
chen Schreibart des Verfassers zu geben , setzt
Rec . das Folgende wörtlich hierher :

j,Vierte Abtheilung,
Viehzucht,

l . Das Pferd.
Fahrung, Ein Paar Aekerpferde bedürfen jähr¬
lich 73 Zentner Heu und 124 Metzen Hafer , wenn
sie bey Kraft bleiben und täglich — (auch Sonn-
und Feyertage ?) arbeiten sollen . Im Sommer füt¬
tern manche auch grünen Klee , und geben nur
zum Frühfutter 4 f *f - Heu , Mittags und Abends
aber zusammen gegen 40— 5o Pf . Klee aufs Stück.
Man hat die Pferde auch mit Möhren , oder gel¬
ben Rüben gefüttert ; man gibt diese aber mit
mehr Vortheil dem Milchvieh.

Steinsalz für i Paar jährlich 20 Pf.
Streustroh braucht ein Paar jährlich 6 Schock,

das Gebund zu 12 Pf.
Die Ilosten für Hufschlag , Reparatur an Ge-
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schirr und Geräthe nebst Abnutzung bey ein Paar
Ackerpferden sind jährlich dem Werthe von 35 Me¬
tzen Korn oder Roggen beyläufig gleich zu schätzen.

JSutzen. Dagegen verrichtet ein Paar jährlich
zwischen 260 und 300  Arbeitstage und gibt , w' enn
esMittags , über Nacht , und an Sonntagen zu Hau¬
se steht , jährlich gegen 14 bis i 5 Fuhren Dung
a 10 Centner.

Die Stute trägt 11 i/ > bis 12 Monath.
2 . Der Zugochse . ' 1 u . s . w.

So geht es fort in der Schreibart, - im Geiste
und in der Wahrheit . Wer möchte sich auch bey
einem solchen Geschreibsel länger aufhalten,
wäre der Verf . nicht der Sohn des sehr thätigen
und um die Landwirthschaft verdienten Mannes
Christian Andr ^ ? Blofs aus Achtung gegen den
Vater w' ollen wir noch einige Stellen als Rechtfer-
tigung unsers Urtheils vorlegen ; vielleicht ist es
vermögend den einsichtsvollen Vater zu bewegen,
seinem Sohne rathend an die Hand zu gehen,
dafs er sich lieber auf die praktische Wirksam¬
keit eines Landwirths beschränke , wo er so viel
Gutes im Stillen wirken kann , und die schrift¬
stellerische Laufbahn verlasse , auf der es so
schwer hält , Ehre und Ruhm zu lösen ; weil man
nicht schreiben soll , wenn man das Reich des
Wissens und der Erfahrung nicht zu bereichern
fähig ist . Ewig Schade um die kostbare Zeit , die
man durch unnützes beschwerliches Schreiben dem
praktischen Leben entzieht!

S . 45 . fährt er fort : „ 3 . Der Stier,
Fahrung . Wie beym Zugochsen.
Düngererze.ugung bey einer Stallfütterung 19

bis 20  Fuhren , a 10 Centner , bey einer solchen
Fütterung.

Ein Stier darf nicht mehr als 3o Kühe zu be¬
legen haben ; dann ist er von ^ ten bis ins 8te Jahr
zu gebrauchen , u Und damit ist der Stier abge - '
fertigt . Um was ist nun die Welt damit klüger ?

Durch eine solche Schreib - Methode ist es
freylich nicht anders möglich , als dafs interes¬
sante Hauptmomente gänzlich "übergangen werden
müssen . So z . B . bey der Rindviehzucht ist nichts
von den vorzüglichsten Racen und ihren ausge¬
zeichneten Eigenschaften gesagt ; von der vorzüg¬
lichen Tauglichkeit der einen oder andern für
bestimmte Zwecke unter bestimmten Verhältnis¬
sen ; ob grofses oder kleines Vieh besser zu hal¬
ten sey , und wann ; welche Futferungsart dieser
oder jener Viehart die gedeihlichste « ey , in Be¬
zug auf die . Kraft , das Fleisch , die Güte oder
Menge der Milch , die Gesundheit des Thiers ? u.
s , w . u . s . w.

In eben diesem Werke kündigt sich der Verf.
als baldigen künftigen Schriftsteller über die
Schafzucht an , und verspricht etwas Volikomroe«
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liers darüber zu liefern als Petri . - Je du mein
Gott ! Wenn der sein Muster ist , das er zu über¬
treten bemüht seyn will : so wird er der Welt
Keine Dienste leisten . Was ist uns mit zusammen-
geflickten Compilationen und auf einander ge¬
stoppelten Plagiaten geholfen ? Erfahrung suchen
wir j die Erfahrung mufs gründlich geprüft seyn,
und die gründliche Prüfung mufs uns haarklein
vorgeiegt werden, , damit wir ihr glauben . Der
Verfasser mufs sich zu gleicher Zeit als einen Mann
ankündigen , von dem wir präsumiren dürfen , dafs
er weifs , was Erfahrung ist , dafs er die schwie¬
rigen Wege kennt , durch die man so mühsam zu
ihr gelangt , und dafs er eben defswegen nichts
weniger als leichtsinnig aussage : Er habe diese
bestimmte Erfahrung gemacht . Solche Leute kön¬
nen uns helfen ; Compilatoren und Scribler steh¬
len uns nur die liebe Zeit ; tempus autem volat,
sagt der heil . Augustin , und die hingeflohne Zeit
bringt kein Sterblicher zurück , Es geht heut zu
Tage mit dem Schriftstellerleben , wie mit un9ern
städtischen Gesellschaften . Mit hitziger Begierde
treten wir in den gesellschaftlichen Zirkel , mar¬
tern uns durch 3— 4 Stunden immer voll Erwar¬
tung , was noch für Dinge kommen werden , und
am Ende bleibt immer als Rest — verzehrende
Langeweile . Zeitdiebstahl ist hier wie dort zur
nicht verzeihlichen Gewohnheitssünde geworden,
die um so schrecklicher ist , als sie die Quelle
alles Verderbens ist.

Von einem künftigen Schäferey - Schriftsteller
dürfte man erwarten , dafs das Capitel über Schaf-
Vieh das gelungenste im ganzen Werke sey . Al¬
lein auch darin irrt man sich ; kaum 7 kleine Sei¬
ten sind kärglich damit beschrieben , wie viel
Stück Mutterschafe sammt Lämmern auf einer □
Klafter stehen können ; Futterbedarf , Kosten und
Nutzen desselben ; Bestimmung der Tragzeit der
Schafe . Dieses ist die behandelte Gesammtmate-
rie über Schafzucht mit hundert und etlichen Zei¬
len abgeth 'an , aus Petri und den ökonomischen
Neuigkeiten ' extrahirt , ähnlich den angeführten
Beyspielen von Pferd und Stier.

S . y3* behauptet der Verf . ; Der Zweck der
Düngung sey Humus zu erzeugen . Diesen Zweck
bey der Düngung hat Rec . als Landwirth wohl
nie ; mir wäre die Humuserzeugung wohl gleich¬
gültig , wenn meine Pflanzen auf dem Felde den¬
selben nicht als Nahrung brauchten . Der Zweck
der Düngung möchte wohl eher dahin lauten , die
Erde mit Nahrungstheilen für die Pflanzen zu
schwängern . Der Zweck der Dungbereitung ist
aber — Verwandlung der vegetabilisch animali¬
schen Reste zu Humus . Humus und Luft , sagt er
weiter , macht die Hauptnahripig der Pflanzen aus,
Rec . fraget , wie die Pflanzen ohne Wasser den
Humus geniefsen mögen?
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S . 70 . lehret er , dafs der Hofdung binnen

5—6 Wochen im Sommer , binnen 12 Wochen im
Winter in den speckigen verrotteten ( !) Zustand
kehre . Hierüber wird der Verf . gebeten Thaers
rationelles Ackerbausystem B . 2 . § . 24 * u . if . nach¬
zulesen . Unter der Ueberschrift Düngungsverhält¬
nisse sind dem Verf . überhaupt auf den Metzen
Land 5o Centner eine schwache , 100 Centner ei¬
ne gute , i 5o Centner eine sehr starke Düngung,
Solche allgemeine Behauptungen taugen nichts
in der Landwirtschaft ; sie veranlassen jederzeit
nur Irrt ’num . Es gibt keinen Universalpflug , kei¬
ne Universalmedizin für das Vieh , kein Univer¬
sal - Recept für den Acker und kein Universal-
Reglement für eine Wirtschaft , Bey der Frage;
wie viel Dünger einem Acker gebühre mufs man
eine Menge Umstände vorher berücksichtigen.
Die Hauptumstände aber , die einem auf die Nase
stossen , wenn man nur ein bifschen denkt und
die der Verf . vergessen hat , sind : die verschie¬
dene Qualität des Düngers nach den verschiede¬
nen tierischen Excrementen , der verschiedene
Faulungsgrad , ob natürlicher oder Industrial-
Dünger , dann die Verschiedenheit des Badens
nach seinen chemischen Bestandteilen.

S . 79 — 92 . folgen Bemerkungen über Dünger-
production , die gut und richtig sammt den Be¬
rechnungen und Tabellen aus Thaers Grundsätzen'
des rationellen Ackerbaues B . 1 . genommen sind ..
Nur ein  Schnitzer ist mituntergelaufen . Er sagt
nähmlich : Nicht aus der Anzahl des Viehes im
Stalle , sondern nur aus der Menge der verfutter¬
ten Nahrung kann man mit Wahrscheinlichkeit
das Gewicht des zu erhaltenden Düngers bestim¬
men . Die Menge allein ist auch noch nicht hin«
länglich ; es mufs auch auf die Qualität der Nah¬
rung gesehen werden.

S . 93 . führt der Verf . unter den vegetabili¬
schen Dungmitteln das Conium maculatum , Hyo-
scyamus niger et albus und Datura stramonium an.
Eine gefährliche Lehre , wenn man bey diesen
schwer verweslichen ausfallenden Samen nicht die
äufserste Vorsicht braucht um Saaten von Unkraut
zu vermeiden.

5 . 96 . spricht er von mineralischen Düngungs¬
mitteln , Also gibt es auch Mineralien , die von
den Pflanzen gespeist werden können ? „ Die ge¬
bräuchlichsten sind , sagt er;

„1 . Die Erdarten,
2X Der Sand.
3 . Der Kalk,
4. Der Mergel,

" 5 . Der Gyps.
6 . Die Schwefelkohlen . " Wie unterscheiden

sich Sand , Kalk 5 u . s . w . von den Erdarten ?
Die 7 . Abtheilung ist so ziemlich ganz Thaer ’s

und Crojne ’s Eigenthum , nicht als wenn diese
* »



blofs geistreich compilirt wären , sondern förm¬
lich abgesehrieben , mit der Vorsicht öfters un¬
ten beyzusetzen , nach Thaer , Crome , ökonomi¬
sche Neuigkeiten u . s . w.

S . löo , gibt der Verf . dem Mähen oder Hauen
mit der Sense den Vorzug vor dem Schneiden mit
der Sichel * Per quamregulam ? Weil beymHauen
mit der Sense die Frucht weniger erschüttert wird !!
Damit ist die grofse Streitfrage entschieden , pun-
ötum,

S . 172 . sagt er vom Flachs oder Lein , dafs
ihm fast jeder Boden und jede Gegend günstig
sey . Jedoch gebe es viele Erfahrungen , dafs er
in Neurissen ebenfalls sehr gut gedeihe . Wir
Landleute im Eisenburger Comitate wissen , dafs
er in den vortrefflichen Gegenden an der Pinka ,
im Pinkaboden , besonders aber um Rothenthurm
brav heranwachse , während er bey uns , die wir
doch auch Weitzenboden haben , ungeachtet al¬
ler Lockerung und sorgfältigen Düngung kaum
über eine halbe Spanne hinaus will.

In dem Ueberblick der verschiedenen Wirth-
schafts -Systeme prophezeyt er S . 180 . dem öster¬
reichischen Staate Hungersnoth , Wenn Koppel-
wirthschaft eingeführt würde , blofs einige Thei-
le Ungerns ausgenommen . Diese Theile dürften
wahrscheinlich sehr grofs ausfallen ? Dann folgt
der Begriff der Koppelwirthschaft selbst : , ,Die
ganze Feldfläche , heifst es , wird hier in der Re¬
gel nur zur Hälfte mit Getreide bebaut , die an¬
dere Hälfte aber wird zu Viehweiden liegen ge¬
lassen , und zu etwas , gewöhnlich unbedeutendem
Futterbau benutzt/ 4 Schlecht unterrichtet , Herr
Andre ! Schlecht und unaufmerksam gelesen ! Ha¬
ben Dieselben nie etwas von Hollstein , Schleswig
u . s . w . gehört , gelesen ? Fragen Sie den Thaer,
Kiesewetter u . dgl . etwas genauer in Zukunft.

S . 184 . heifst es : „ Jedem Landwirthe , der
auf schlechtem  Boden wirtbsohaften mufs , rathe
ich zur Einführung , nähmlieh zu einer vernünfti¬
gen  Einführung der Wechselwirthschaft , nur ganz
besondere Umstände müfsten es verhindern/ * Wie
nun , Herr Andre ! Wenn wir alle österreichischen
Landwirthschaften durchwandern wollten , was
würden wir wohl finden ? Bey dem gröfsten Theil
derselben in unsrer Monarchie würden Sie wohl
selbst ganz , besondere Umstände und Anstände
linden , Wechselwirthschaft zu treiben . Zerstü¬
ckelung der Felder , Frohn - und Zehendwesen,
Huth - und Triftgerechtigkeiten und andere Ser¬
vituten sind freylich ganz besondere Umstände ,
aber sie sind leider so ziemlich allgemein . Rec.

•bezweifelt nicht , dafs Herr Doctor Löhner als
böhmischer Gutsbesitzer sich recht wohl dabey
befinde j Rec . kennet noch mehrere auch im Lan¬
de unter der Enns , denen Glück zu wünschen

ist wegen Abwesenheit der besondern Umstände ;
allein , solche Wirtschaften sind Raritäten ; und
wenn wir noch recht viele Herrschafts - Edelgüter
und Junkereyen geeignet dafür finden , was sind
sie gegen alle , Bauernhöfe der Monarchie ? Rec.
glaubt , dafs , wenn die höhern Landwirthe den
Stein der Weisen in def Oekonomie suchen und
gefunden haben , derselbe nur darum ein Glücks¬
fund genannt werden kann , weil er für den gröfs¬
ten Theil der Landwirthe , nicht blofs für den
kleinsten , brauch - und geniefsbar ist . Für den
Bauer müssen wir suchen ; denn , wenn der glück¬
lichwird , so sind wir und der ganze Staat glück¬
lich !

S. 186 . ,,führt derjenige einefreye Wirtschaft,
der sich weder in der Fruchtfolge noch in der
Düngung seiner Felder an eine gewisse Ordnung
bindet , sondern sie jährlich nach seinem Gutdün¬
ken bebaut , je nachdem sich dieses oder jenes
Feld für diese oder jene Frucht eignet/ 4 S . 187.
„Am häufigsten fand ich dieseBewirthschaftungs-
art auf sehr reichem , starken Weitzenboden , wr o
man gewöhnlich schon aus vieljähriger Erfahrung
ungefähr wufste , wie lange der Boden , bey jähr¬
licher Benützung , ohne Dünger in seiner natür¬
lichen Fruchtbarkeit bleibt , und hiernach wurde
dann bestimmt , nach wie vielen Jahren dasselbe
Feld immer wieder bedüngt werden müsse . Lnd
da gings gut ." Armer Schwerz ! Wie wenig kennt
dich dieser Herr und die Wirthschaft deiner fiei-
fsigen Beigen . Man sollte berechtigt seyn zu glau¬
ben , dafs Du , dessen Beschreibung der belgi¬
schen Landwirtschaft noch immer unübertroffen
bleibt , und dessen Meisterhand wie keine andere
ins Praktische einführt , von einem solchen , wel¬
cher Schriftstellern will , nicht unstudirt bliebst!
— Das wäre also die gepriesene freye Wirth¬
schaft , den Acker so lange ohne Dünger zu be¬
nützen , als seine natürliche Fruchtbarkeit währt?
Also vorher soll man die gefährliche Erfahrung
wagen , wann die natürliche Fruchtbarkeit zu En¬
de geht ? Das ist der Beigen gröfster Rijhm , dafs
sie gegen ihre Felder liberal sind wie kein an¬
ders Volk . Für jedes Bunder Ackerland , etwas
mehr als 3761 □ Klafter , wird ein Stück Horn¬
vieh gerechnet , das unvergleichlich genährt und
unterhalten wird . Der Brabanter , sagt Schwerz,
behandelt sein Land wie sein Pferd : er fordert
von beyden eine beständige Arbeit . Dagegen
füttert und besorgt er aber auch beyde in demsel¬
ben Verhältnisse , Ein magers Rofs und ein aus¬
gesogenes Land sind bey ihm Wunderdinge.
Der Beige ackert tief -, darum hat sein Boden kei¬

ner Ruhe nöthig , indem nie die ganze Kru¬
me erschöpft wird,

Er ackert mit Sachkenntnis dadurch richtet ef
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efi so ein , dafs sein Feld in den wenigen Stun¬
den der Ruhe auf alle Art dem milden Ein-
flufse der Atmosphäre ausgesetzt ist.

Er reiniget sein Feld ohne Unterlajs wie seinen Gar -
ten : dadurch hat er nicht auf einmahl den
ganzen Zeitraum eines Sommers nöthig , um
das Unkraut darauf zu zerstören.

Es gebricht ihm nicht an Mist , und folglich sei¬
nem Acker nicht an Muttermilch , um eine un¬
unterbrochene Reihe von Säuglingen zu er¬
nähren . Ein reicher Viehstapel , Stailfiitte-
rung , und wTo beyde nicht zureichen , baares
Geld , besorgen diese Provisionskammer.
Am Ende sagt Herr Andre , dafs ein ausgeso¬

gener Boden gleichsam todt ist , und selbst den
Dünger nicht mehr annimmt . So kläglich der
Zustand äusgesogener Felder lautet , so verzwei¬
felt ist es demungeaehtet nicht , als Hr . Andre will.
Wenn ausgesogene Felder keinen Dünger mehr
annehmen , so sind sie nicht mehr zu 'curiren , und
der Grundeigenthümer eines solchen Bodens darf
also nach dem Verf . seine Wirthschaft ohne wei¬
ters derelinquiren ; denn es gibt kein Kraut einer
Rettung für ihn.

Wenn der Urheber einer Handlung nicht vom
reinen Endzweck derselben gänzlich durchdrun¬
gen ist , und noch an der Grenze zwischen Gut
und Schlecht aus Eigenliebe hin und herschwankt:
so sucht er sie nicht dur ch d ie innere Stimme sei¬
nes Gewissens , sondern sich selbst betäubend und
überredend durch Worte zu rechtfertigen . Also
auch hier 5 der Verf . schliefst : „ In der 7 . Abthei¬
lung dieses Werkchens habe ich deutlich ausein¬
ander zu setzen gesucht , worauf es in der Regel
bey einer jeden Wirthschaftslührung ankömmt,
wenn man den höchsten , nachhaltigen Ertrag von
seinen Grundstücken ziehen w ill ; ich schliefse
nun mit dem Wunsche , dafs diese meine Arbeit
dem Ökonomischen Publicum überhaupt , beson¬
ders aber Anfängern , die mit Ernst und Eifer dem
edlen , verehrungswürdigen Geschäfte der Land-
wirthschaft sich W' idmen , — von einigem Nutzen
seyn , letztem aber insbesondere als ein Rathge¬
ber dienen möge , der ihnen die Zweifel lösen
hilft , die ihnen beym Studium der Landwirt¬
schaft hier und da aufstossen dürften/ 5 Prosit
die Mahlzeit zu diesem Zweifelloser!

Nun folgen noch 8 Seiten einer verglei¬
chenden Uebersicht der gebräuchlichsten deut¬
schen Masse und Gewichte . Dann , um dasWerk-
chen voluminöser zu machen , beynahe der 4 . Tlieil
des Ganzen mit einem literarischen Anzeiger ver¬
sehen , welcher die Zeitschrift seines Vaters pu-
blicirt . An der ersten Hälfte des Umschlagpapiers
kündigt uns Hr . Rudolph Andre sein Buch an:
Die Veredlung der Schafe etc . etc . In der Ankün¬

digung sagten , dafs sein Werk , da Petri ’s Schrift
nicht erschöpfend ist , um so willkommener seyn
dürfte , als er mit leidenschaftlichem Eifer dieses
Geschäft geleitet hat , und das vorliegende ( hier
nähmlich reeensirte ) Buch die Schärfe seines Ur*•
theils und seine anderweitigen Ökonomischen Kennt»
nisse  hinreichend darthut.

K * * n.

Vermischte Schriften.

1 . Pamiftnik Warszawski.  Warschau bey Zawadzki
und Wentzky i 8 l 5 undi 8 l 6 . 8 . C —7 Bogen des
Monaths.

2 . Pami ^ tnik Lwowski . Lemberg bey Wilde 1816.
Jänner und Februar . 8 . desgL

3 . Dziennik Wilenski . i 8 l 5 bey Zawadski . d . i.
Warschauer , Lemberger und Wilnaer Journal
l8l5 und 1816 . 8 . desgl.

4 « Pisrna Kozmaite Jana Sniadeckiego Tom . 1. Tom.
II . w Wilnie u Zawadzkiego  i 8 l 4 - d . i . Johann
Sniadecki ’s verschiedene Schriften . Thl . I . II.
Wilna bey Zawadzki 1814 * 8 . 357  und 358  S.

5 . Observations sur une dissenation presente 'e au
Concours pour la chairc d ' Eloquence ä I' Univer-
site Impe 'riale de Fi Ina par G . E . Groddeck.  Vil-
na , chez l ’Auteur 1S1 5 . 8 . 20  S.

Unter den ewigen Kriegen Napoleons litt die
pohlnische Literatur nicht weniger wie alle Auf¬
klärung j denn der verminderte Wohlstand aller
Classen der Leser erlaubte es nicht , Bücher zu kau¬
fen . Defswegen erschien seit 1809 kein pohini-
sches Journal mehr . .Mit dem zurückgekehrten
Frieden kam zuerst das Warschauer Journal i 8 l 5
heraus , und diefs veranlafste diefs Wilnaer und so¬
dann vielleicht das Lemberger 1816 . Eine Men¬
ge guter origineller Aufsätze machen allen dreyen
Ehre . Sie betreffen mehrere Details der poblni-
schen Literatur , der Geschichte und der Juris¬
prudenz . Für die Unterhaltung der Lesew relt sind
Ueberpetzungen aus Reisebeschreibungen , Auszü¬
ge , flüchtige Poesien und andere Dinge der Art,
da . Ref . begnügt sich blofs diefs anzuzeigen,
ohne den speciellen Inhalt eines jeden Journals
anzugeben , weil diefs ihn zu w' eit führen würde , und
das meiste denn doch ohnedem davon in Deutsch¬
land bekannt ist . Von den Schriften des Hm.
Joh . Bapt . Sniadecki i 8 i 5 ist im Monath November
der Wiener Lit . Zeitung schon eine Meldung ge¬
schehen : vom Leben des Kollontay und des Staats¬
ministers Zawadowski . Das Leben des Astronomen
Puczobut  ist ebenfalls schon aus andern Lit . Zei¬
tungen bekannt , also bleibt hier nur der 2te Theil
dieser Schriften zur Anzeige übrig , der mit Hrn.
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Groddek ’s kleiner , aber sehr gründlicher Schrift
in einigen wichtigen literarischen Dingen , und
mit den Wilnaer Journal zusammenhängt . Un.
streitig gehört Ilr . Johann Sniadecki unter die
besten Schriftsteller Pohlens , und es ist für die
pohlnische Literatur ein grofser Gewinn , dafs er
seine kleinen Gelegenheitsschriften sammelt und
in den Druck gibt . Die Abhandlung S . 229 im
zweyten Theile über den eröffneten Concurs zur
Lehrkanzel der Beredsamkeit in Wilna ist eigent¬
lich gegen Hm . Groddek gerichtet , der es für
gut befand , die Nro . 5 . angegebene Gegenschrift
dem Publikum mitzutheilen . Wenn man beyde
Schriften lieset , so erfährt man so manche histo¬
rische Data über den Zustand der pohlnisehen
Literatur in Wilna , dafs man sich über diesen
gelehrten Streit zweyer in der Literatur so wich¬
tigen Männer freuen kann , wenn gleich die da-
bey obwaltenden Persönlichkeiten jedem Leser
widrig seyn müssen . Der gründliche deutsche
Philolog beurlheilt des Hrn . Eusebius Slowacki
sehr mittelmässiges Programm von einer ganz an¬
dern Seite , als der eben so gründliche Astronom
und Mathematiker , der sich auch als guter Sti¬
list und Redner im Pohlnischen überall zeigt . Je¬
ner fürchtet alles von dem Mangel der Kunde der
Quellen aller Beredsamkeit , der griechischen
und lateinischen Classiker , dieser hofft von dem
Genie des jungen Mannes , von dem Fleifse und
dem guten Willen desselben das Beste , indem er
sieht , wie er mit seinen aus der französischen
Literatur geschöpften , wenn gleich oft dürftigen
Mitteln doch nicht ohne Vortheil seinen Aufsatz,
der als Probeschrift zum eröffneten Concurs gelten
soll , ausschmückt , und bey manchen unverzeih¬
lichen Fehlern allerdings auch seine gute Seite
hat . Dieses Programm , ( denn eine solche Probe¬
schrift heifst in Wilna Programm ) , ist nun im Wil¬
naer Journal abgedruckt , wo also jeder Leser die
Arbeit des Hrn . Euseb . Slowacki selbst beurthei-
len kann . Rec . begnügt sich die Mängel des Pro¬
gramms ganz kurz nach Hrn . G . anzugeben , l)
Unkunde der Geschichte ; . 2) ünkunde aller clas-
sisehen Philologie ; 3 ) Unordnung der Gedanken,
Diese drey Mängel zeigt Hr . G . sehr bündig . Hr.
Sn . hebt dagegen als vortheilhafte Eigenschaften
aus l ) die fieifsigen und oft richtigen Angaben
alter , zum Theil wenig bekannter pohlnischer
Schriftsteller , 2) treffende Bemerkungen über die
Literatur Pohlens , 3 ) gute Stellen und Schönhei¬
ten des gedachten Programms , welche zur glück¬
lichsten Ahnung berechtigen . Dagegen läugnet
Hr . J . B . S . doch auch manche Mängel der Schrift
des Hrn . L , S . nicht , z . B, neue unnütze Wörter,
Schwulst u . s . w . , worüber er aber den jungen
Mann bekehrt zu haben versichert , so dafs von
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ihm die beste Hoffnung zu - erwarten wäre . Lei¬
der ist nun Hr . E . S . in kurzer Zeit darauf gestor.
ben , und Rec . zweifelt nicht , dafs er die Erwar«
tungen des Hrn . S . erfüllt hätte . Aber dieser Wi¬
derspruch des Hrn . G . scheint Hrn . S . so erbittert
zu haben , dafs er nun alles , was gründliche Phi¬
lologie und Philosophie heifset , wie eine Tod¬
sünde hasset, ; daher eine Menge Ausfälle auf
Kant , auf die deutsche Philologie und Philoso¬
phie , die eines und dasselbe seyn soll , in mieh-
rern Aufsätzen des Hrn . S . , die jedem Leser ganz
unerklärbar scheinen müssen s wenn er nicht alle
diese Schriften im Zusammenhänge durchgeht.
Dennoch behalten Hrn . S’s . Schriften ungeachtet
dieser Sonnenflecken ihren hohen Werth . Möch¬
ten aber des -Hrn . G . gründliche Bemerkungen doch
jeden Polen davon abhalten , ohne Kunde der
Quellen einen Sophokles übersetzen zu wollen ! ! !
wie Hr . Slowacki mit vielem Muthe , aber sehr un*
glücklichem Erfolge begonnen . Das Ueberge«
wicht , welches leider die französische Literatur
zum Nachtheil der klassischen Griechischen und
Lateinischen bekommen hat , wird gewifs noch
lange Zeit die griechischen Tragiker in Polen
blofs aus der dritten Hand coursiren lassen , denn
das Gute gedeihet langsam , das Schlimmere nimmt
bald überhand . Die Abhandlung des Hrn . Joh,
Sniadecki im WTiln . Journal über die pohlnische
Sprache Nro . 2 . S . 7 — 101 verdient von allen pohi-
nischen Literatoren beherzigt “zur' weTden.

Mit Recht eifert Hr . J . S . gegen die herr¬
schende Mode in Pohlen , die uralte pohlnische
Sprache sich als neu zu denken und den Reich¬
thum derselben für Armuth auszugeben , wenn
man sie nicht verstehet , sodann baroke neue
W' örter zu erfinden , welche dem Genius der Spra¬
che Gewalt anthun . Es ist dieser Aufsatz des
Hrn , J . S . einer der vorzüglichsten.

In Lithauen sind es Provincialismen , in Poh¬
len selbst oft unnütze und schlechte Uebersetzun-
gen deutscher und französischer Wörter , welche
den slawonischen Genius der polnischen Sprache
beeinträchtigen . S . 11 . spricht Hr . J . S . gegen
die Bücher , welche eine neue Orthographie ganz
unnützerweise einführen wollen , sodann gegen
andere , welche gräcisiren , und endlich gegen
solche , welche einen Haufen Schul - Wörter gegen
alle grammaticalische Regeln einführen , und als
eine Wissenschaft angeben , welche schon Bakon
(Franciscus Baco de Verulamio ) als die Höhlen der
Finsternifs und des Irrthums angezeigt hat . Zu¬
letzt bekommen noch die Bücher ihren verdien¬
ten Tadel , welche die alten pohlnisehen Wörter
verunstalten oder neue baroke Wörter bilden.
Hr . J . S . zeigt sodann , wie in Italien , Frankreich
und England sich die Prosa gebildet ; behauptet,
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hierauf , dafs es besser ist fremde ausländi¬
sche Wörter zu dulden , als schlechte Wörter zu
erfinden . Doch mufs man auch hier Maafs und Ziel
beobachten , nicht aber , wie die französisch . pohl-
nische Grammatik in Polotzk 1810 gethan , alles
latinisiren ; denn sonst würde man in die alten
Makaronismen unter Johann Casimir V . und Sobies-
hi verfallen . S . i 5 . Man mufs auch Archaismen
vermeiden . Am rathsamsten sey es dem Albert
Kopezynski zu folgen ; Lemberg sey sonst die
Quelle der reinsten pohlnisehen Sprache gewe¬
sen , so lange diese Stadt sich nicht germanisirt
habe ( zniemczal ) ( Rec . zweifelt daran ) . Am En¬
de dieser schönen Abhandlung hat Hr . J . S . einen
Anhang von guten Ausdrücken aus P ^ ter Skarga ’s
Reden beygefügt , der allen Bey fall verdient . Es
sey Recn . vergönnt einige kleine Bemerkungen da¬
zu beyzufiigen * Was die Bücher betrifft , welche
gräcisiren , so weifs Rec . in der ganzen pohlni-
schen Literatur keine andern Werke der Art , als
etwa die Werke desHrn , Hyacinth Przybylski ; und
auch von diesen kann man das nicht so ganz,
wie etwa von den Vofsischen Uebersetzungen im
Dexttschen behaupten ; denn wenn auch II . H . P.
über 45000  Verse des Homer und Q . Calaber buch¬
stäblich und wörtlich nach dem Griechischen in
Reimen übersetzt zu haben vorgibt , so ist das ei¬
gentlich nur halb wahr . Als guter Hellenist trifft
er den Sinn manchmahl recht schön , da er leider
aber durchaus den Altvater Homer in seine Ale¬
xandriner zwingt und sich wie der mystische
Jun . Kerroth , oder der alles umschaffende Philipp
von Zesen eine neue Uebersetzungssprache ohne
Geschmack bilden will , so mufs seine -ganze Un¬
ternehmung scheitern . Dennoch geben seine Versu¬
che , so wie des Philipp von Zesen Verirrungen , oft
einen wahren Gewinn für die pohlnische Sprache;
denn so unglücklich H . H . P . in seiner Erfindung
der Adjectiven auf ebny , lat . ilis,  nieukojebne
zale , czytebny , und in andern z . B . czytny u . s . w.
ist , so hat er doch auch manche gute Wörter
gebildet , die schon längst recipirt sind z . B . po-
piersie , welches er , dünkt uns , in seinen Ue¬
bersetzungen des Milton zuerst gewagt . Seine
Uebersetzung von Sanders Naturgeschichte ^ einige
Originalarbeiten zeigten auch , dafs er ein Mann
von Kopf ist , und selbst in seiner Excentrität sieht
man unläugbare Sjpuren des Genies , Da nun sonst
niemand und selbst auch Hr . II . P . durch Grae-
cismen nicht sündigt , so , dünkt uns, „hätte H . J . S.
entweder H . H. P . wegen seiner angeblichen
Gräcismen nennen oder vielmehr diese Rubrjk ganz
auslassen , und statt Gräcismen besser gegen die
Latinismen , Gallicismen t und Germanismen , wie
Adam Dantiscus gethan , ein paar kräftige Worte sa¬
gen sollen . Nur so lange unter Sigmund August auch
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die griechische Literatur in Pohlen nicht fremd
war , so lange l 584  Kochanowski an der Quelle aus
Griechen schöpfte , Cromer in der griechischen Li¬
teratur wie im Latein zu Hause war , unseresnach-
herigen Kaisers Ferdinands I . Gesandter Joh.
Lange in Krakau griechisch begrüfst ward , und
griechisch antwortete ( Janociana I . p . i 53 . A.
1 553 -) , nur so lange biühete in Pohlen der gute
Geschmack , bis die Väter der Gesellschaft Jesu,
den Alvarezin der Hand , die griechischen und la¬
teinischen Classiker verbannten ; und dennoch lehr¬
ten sie Griechisch nach Gretsers Grammatik , aber
es war ihnen wohl kein Ernst damit ! Die Erzie¬
hungscommission vergafs über der Mathematik
ganz das Griechische , und die Folge davon war,
dafs man alles aus dem Französischen schöpfte . Nur
den Basilianern überliefs man da 's Griechische und
bald zeigten sich in diesem Orden Männer , die
noch jetzt der Wilnaer Universität Ehre machen.
Rec . glaubt nicht , was er in einer baroken
Schrift eines gewissen W . P . M . W . B . gelesen :
Odpowiedzna rageszezone mi ^ dzy ludzmi Pytanie,
co sie dzis dzieie etc . i 8 l 3 . Antwort auf die unter
den Menschen häufig gang und gäbe gewordene
Frage : was geschieht heute unter der Sonne und
wo will es damit hinaus ? In dieser Schrift , wor¬
in die Ankunft de $ leidigen Antichrists auf das
Schöpfungsjahr 6000 , die Bekehrung der Juden
nach der Besiegung desselben , die Möglichkeit,
dafs der böse Feind , der Satanas , als Incubus und
SucGubus Kinder mit den Töchtern der Erdensöh¬
ne erzeugen könne , und andere Dinge der Art
mehr in einem erbärmlichen Stile vorgetragen
werden , dort heifst es ausdrücklich S . 126 : Die
Erziehungscommission ( 1780 — 1788 ) habe das La¬
tein in Pohlen ganz abschaffen wollen : nur auf
die Vorstellung zweyer gelehrten Bischöfe sey es
unter der Erziehungs - Direktion wieder einge¬
führt worden ! Ref . hält diese Anekdote für eine
Erdichtung des unbefragten Antwortgebers . Aber
doch ist es wahr , dafs alle classische lateinische
Literatur von 1783 — 1790 in Pohlen vernachläfsigt
worden ; daher kam es denn , dafs die Schüler der
Piaristen gewöhnlich noch etwas mehr Latein
konnten , als die Schüler der sogenannten akade¬
mischen Schulen » Man weifs auch in dieser gan¬
zen Periode auch nicht ein einziges philologi¬
sches Werk , was in Pohlen erschienen wäre!
Ein Cornelius Nepos in Berdyczow ohne Jahrzahl,
ein anderer in Warschau ohne alle Noten sind
nicht zu rechnen ! — Diefs war doch zur Zeit des
goldenen Alters der pohlnisehen Literatur anders.
Mit den zamoscischen Drucken bey Marlin Lens-
ki , mit Adam Bursius , Simon Simonides in den
ersten Jahrzehenden des XVII . Jahrhunderts
scheint alle Liebe für 'griechische Philologie in
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Pohlen erloschen zu seyn , bis sie wieder unter
Groddeck in Wilna , und anderwärts nach den
Österreichischen und preufsischen Schuleinrich¬
tungen und durch die Vorsorge der Erziehungs¬
direktion unter Stan . Fotocki bey dem Lyceum in
Warschau u . s . w . erwacht ist . Es ist und bleibt
aber ausgemacht : dafs nur diejenigen gut schrei¬
ben können , denen entweder die Natur ein beson¬
deres . Genie dazu gegeben oder welche durch
Gräcia ’ s und Latiums alte und ewige Muster des
Geschmacks gebildet worden sind . Dem Hrn . J.
S . hat sowohl die Natur als auch das Vorbild La¬
tiums den schönsten Stil in Prosa gegeben , Rec.
kennt von ihm mehrere gute latein . Reden und
schliefst daraus , dafs er auch mit dem Griechi¬
schen vertraut seyn müsse . Diefs hat gewifs mehr,
als alle Mathematik seinen Stil gebildet . Eucli-
des und Archimedes werden niemahls Muster des
Stils seyn können , so wenig ein Rechenmeister,
ja sogar ein Euler selbst die geringste harmonische
Musik -allein durch Zählen herauszubringen itn
Stande seyn könnte ! —- Wenn also ein guter Stil
in Pohlen wieder herrschend werden soll , so
mufs durchaus die classische Literatur emporge¬
bracht werden . Der französich - lateinisch . deutsche
Slfler - Jargon  wird mit allen Versuchen a la Phi¬
lipp von Zestn von selbst dahin schwinden ; denn
der gute Geschmack , der durch die richtige Nach¬
ahmung der Alten und das Originalgenie der pohl-
nischen Sprache genährt werden wird , wird die
falsche Richtung des Geistes nach den Mustern
des unslavonischen Französischen nicht dulden.
Die Journale können durch freymüthige Kritik
nach deutscher Sitte mächtig dazu beytragen und
den schwülstigen pohlnischen Panegyrismus auf
ewig verbannen . Auch wird es nüthig seyn,
dafs man das Studium des Altslavonischen mit
mehr Eifer treibe und solcher vagen Hypothesen,
wie z . B . diese : dafs ehedem von der Elbe bis an
den Dnieper , von den Karpaten bis an die Ostsee
pohlnisch gesprochen worden , kein Gehör gebe.
S . 7 . Slavonisch konnte es seyn in verschiedenen
Dialekten w;ohl , aber nicht eigentlich Pohlnisch.
Denn zugegeben , dafs die Luticier und Pome-
raner pohlnischen Stammes an der Ostsee pohlnisch
gesprochen haben , so kann man doch die Ser¬
ben , Obotriten u . s . w . durchaus eben so wenig
zu den Böhmen , als zu den Pohlen rechnen , und
wo hat man dennoch ausser einzelnen Wörtern et¬
was von den Obotriten übrig ? Die Polabier könn¬
ten ihres Rhinestnus wegen hypothetisch zu den
Pohlen allenfalls noch gerechnet werden , aber
wo ist denn die Gewifsheit davon , dafs sie mit
den Pohlen genetisch ein Volk gewesen ? Vom

Ißlö.

Bug bi % an den Dnieper sprach das Volk bekannt¬
lich immer - den rothrussischen , und andre Dia-
lekte . Nur der Adel , und in den Städten , und in
den Colonien der Pohlen sprach man wirklich
pohlnisch . Hr . J . S . scheint aber auf die Noth-
wendigkeit des alten Slawismus gar nicht einmahl
recht einzudringen , da er immer Slawianski Narody
statt Slowianskie schreibt , und auch niemahls
Von dem Bedürfnifs der Kenntnifs der alten Mutter¬
sprache oder der nächsten Verwandten der Mutter¬
sprache d . i . der slawonischen K-irchensprache , das
geringste Wort sagt . Diese kleinen Bemerkungen
bittet Rec . als den Tribut der Hochachtung ein¬
zusehen , dem er einem der besten Schriftsteller
Pohlens zollt . Sehr wichtig für die Sprachkunde
Pohlens sind die Nachrichten von des Cardinais
Hosius und seiner Zeitgenossen Briefen im Wiln.
Journal . Albertrandi hat diese Briefe copirt und
sie sind nun ein Eigenlhum der Universitätsbi¬
bliothek zu Wilna . Avomatarius ist wohl S . 120.
N . 8 . kein Parfümeur sondern ein Gewürzhändler,
Materialist aus Warschau . Gegen den Zweifel , ob
Olaus Magnus in Wieliczka hat das Salzsieden
bemerken und in Schweden einführen können,
dient zur Nachricht , dafs in Wieliczka allerdings
eine Salzsicderey ehedem gewesen , dafs sie auf
der nähmlichen Stelle sich befunden , wo sie jetzt
wieder erbaut -worden . Auf Martin Germans Kar¬
ten von Wieliczka i 645  ist diese Salzsiederey
(Karbarya ) abgebildet und sie soll erst um das
Jahr 1716 — 1727 eingegangen seyn . Die Re¬
gierung findet es jetzt überfitifsig Salz in Wie¬
liczka zu finden , da sie an andern Orten Galizi¬
ens eine Men <re Salzkokturen besitzet , welchen die-
se neue C’oktur schaden könnte . — im Lemberger-
Journale ist - unstreitig -Jx >±u. . Alnpech , s , eines Deut - _
sehen , Beschreibung von Lemberg ^ unLer Sigmunds
III . Regierung zu Ende des XVII . Jahrhunderts,
das merkwürdigste historische Stück , -welches
die pohlnische Literatur liefert . Das Original ist
Latein und wie es scheint in Versen . Hr . Graf
Jos . v . Bonkowski hat es hier in einer schönen
Prose mit Anmerkungen geliefert , welche für die
Kenner der Literatur sehr schätzbar sind . Lemberg
ist 1270 von Fürst Leo erbaut und meistens mit
Armeniern besetzt worden . Als es Casimir der
Grofse eroberte , so siedelte er Deutsche an , wel¬
che nicht blofs die Stadt , sondern auch die um¬
liegende Gegend bevölkerten . Es ist diefs ein
Beytrag zu der Wahrheit , dafs der pohlnische
Bürgerstand überall deutschen Ursprungs ist . So
zu Posen , so zu Krakau , so selbst in dem neuern
und spätem Warschau , —
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